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    25 geile Sexstories und Geschichten

    

    

    Sex und andere Fickgeschichten zur Anregung und Luststeigerung

    

    

    1. Fick jetzt schneller

    Direktor Wolff, ein schwergewichtiger, seriös wirkender Mann in

    mittleren Jahren, drückte den Knopf der Sprechanlage. »Fräulein Metz

    zum Diktat, bitte«, sagte er, und seine Stimme klang heiser. Nach

    wenigen Sekunden schon öffnete sich die Tür, und ein junges, kindlich

    aussehendes Mädchen trat ein, lächelte naiv, kam dicht zum Schreibtisch

    vor und stellte sich wie abwartend hin. Lange, schöngeformte Beine

    lugten aus einem kurzen Röckchen. Unter der dünnen, weißen Bluse

    schaukelten aufreizend pralle, weit vorstehende Brüste, die von dicken,

    braunen, deutlich erkennbaren Warzen gekrönt wurden. »Schließen Sie die

    Tür!« flüsterte der Direktor mit runden Knopfaugen. »Ich will jetzt

    nicht gestört werden...«

    

    Hanne Metz eilte noch einmal zurück, in einer ungeduldigen Hast, in der

    Vorahnung dessen, was da auf sie zukam, was sie schon kannte. Der Mann

    lehnte sich in seinem Sessel zurück. »Komm her!« sagte er leise. Als

    das Mädchen neben ihm stand, ließ er seine Hand an den schönen Beinen

    aufwärts gleiten, hoch hinauf. Die Hand nahm das kurze Röckchen mit.

    Pralle Schenkel zeigten sich und ein winziger, durchsichtiger Slip.Der

    Mann starrte geil.

    

    »Da ist es ja wieder, dieses süße Fickhöschen«, wisperte er. »Du hast

    wohl geahnt, daß ich dich rufen lasse, wie...?« Hanne kicherte

    unterdrückt und stellte die Beine ein wenig auseinander. »Natürlich«,

    entgegnete sie erregt und sah der Hand zu, die sich von oben her in

    diesen spitzigen Stoff schob, ihn weit und lüstern vorzog, dann weiter

    wanderte, weitersuchte, den blonden Haarbusch fand, die feuchten,

    prallen Lippen. Der Mann keuchte gierig. »Du bist schon scharf, wie?«

    grinste er und begann seine Finger rhythmisch zu bewegen, auf und ab,

    hin und her. »Magst du das? Gefällt es dir, wenn ich dich wichse...?

    

    « Hanne unterdrückte das aufsteigende Keuchen, das geile Stöhnen. Ihr

    Leib begann zu zittern, und sie stützte sich mit der einen Hand auf dem

    Schreibtisch ab. Ihre Augen zuckten hinab, zu der Hose des erregten

    Mannes, sie sah die bekannte Wölbung, und heiser stieß sie hervor:

    »Steht er dir schon? Soll ich ihn dir lutschen...?«

    

    Der Direktor rieb weiter, zog den Slip ein wenig herab und begutachtete

    mit geilen Blicken, was sich ihm da bot. »Erst du«, sagte er hastig.

    »Zuerst mach ich dich fertig. Tut's gut? Spürst du was? Kommt's dir

    bald?« Er ergötzte sich an dem zuckenden Bauch, der sich obszön

    vorschob, an den schönen Beinen, die leicht einknickten, an dem

    Unterleib, der zu kreisen begann, zu stoßen, so als würde er hart und

    gierig gefickt. Leise schmatzende Geräusche klangen auf. Die prallen,

    wulstigen Schamlippen klafften deutlich, stülpten sich um, zeigten das

    mattrote, frische, glänzende Fleisch. »Mach die Bluse auf!« grunzte der

    Mann. »Laß deine Titten baumeln...!« Hanne kannte dieses Spiel, das

    sich fast täglich wiederholte. Und das jedes Mal damit endete, daß sie

    völlig nackt über den Schreibtisch gebeugt stand, und daß der Mann sie

    von hinten nahm, daß er gierig ihre Pobacken betatschte, sie

    auseinanderzog und zusah, wie sein Schwanz in dieser engen, öligen

    Grotte verschwand, ganz tief, dann genüßlich verharrte und wieder

    zurückgezogen wurde. Zuerst aber kam das Spiel mit den Brüsten, die von

    der abgestreiften Bluse freigegeben wurden, die nackt und prall

    zitterten, mit diesen dicken, körnigen Warzen.

    

    Der Mann rieb unentwegt, während er mit der anderen Hand nach diesen

    weißen Fleischbergen griff, sie durchknetete, sie anhob, nach der Seite

    schob, sie zusammenpreßte. Hanne begann zu ächzen. Ihre Beine

    zitterten. »Jetzt!« stöhnte sie. »Jetzt... ....... jetzt... bald...

    ooochchch, wie gut, wie gut! Weiter! Schnell! Wichs weiter! Ich... ich

    spür's... jaaa, ich spür's. Ja, ja, ..~... aaahh...« Sie warf den Kopf

    in den Nacken, schloß die Augen, konzentrierte sich ganz auf diesen

    aufsteigenden Orgasmus, auf dieses unbändige Jucken, das ihre Scheide

    durchzog, ihren harten Kitzler. Ihr Körper wand sich, sackte zusammen,

    fiel über den Mann, der mit einem scharfen Ruck drei Finger in die

    nasse, auslaufende Grotte stieß und wie wild damit zu stoßen, zu ficken

    begann. »Nein«, wimmerte Hanne, »Nein... nicht mehr... nein... ich...

    ich halt's nicht aus! Laß sein! Ooooh... ooooh.. Der Direktor grinste

    verzerrt. Gott, war das ein Mädchen, war das ein Anblick. Heiser sagte

    er: »Zieh dich jetzt aus! Mach' dich nackt, ganz nackt!« Hanne

    gehorchte mit gierigen, flackernden Augen, als sie sich den Rock

    abstreifte, den kleinen Slip, als sie sich flach über den Schreibtisch

    legte, abwartend, die breiten Pobacken lüstern herausgestreckt, die

    Beine auseinandergestellt. »Nicht so hastig!« flüsterte der Mann. »Komm

    erst zu mir! Knie dich hin, hierher...« Er deutete auf den Boden,

    zwischen seinen kurzen, gespreizten Beinen. Aus der geöffneten Hose

    lugte das steife, ansehnliche Glied hervor, dieser dicke, geile Knüppel

    mit der prallen, freigelegten Eichel.

    

    »Lutsch ihn!« schnaufte er. »Saug ihn schön langsam. Und nimm die Eier!

    Jaa, sooo...« Hanne kniete sich hin, senkte den Kopf und nahm mit

    weitgeöffnetem Mund das harte Fleisch, das sich augenblicklich tief und

    gierig in ihren Rachen bohrte. Der so seriös wirkende Direktor Wolff

    lehnte sich entspannt zurück und genoß die saugenden, schmatzenden,

    lutschenden Bewegungen dieses zarten Mundes. Hin und wieder blickte er

    hinab und sah diesem schamlosen Bild zu, sah, wie die schweren Titten

    schaukelten, wie sich der flache Bauch unruhig bewegte, und er sah die

    breiten Hinterbacken, die sich obszön herausdrückten. »Hoooch...

    hoch... hoch«, keuchte er, und dann, als er das näherkommende Zucken

    verspürte, drückte er Hannes Kopf zurück.»Komm!« stieß er ungeduldig

    hervor. »Komm, zum Schreibtisch! Leg dich hin! Schön den Arsch raus!

    Ja, ja, so ist's gut! Jetzt geht's los ,Jetzt wird gefickt!« Als er die

    weißen, runden Backen sah, die sich ihm so willig darboten, fügte er

    heiser hinzu: »Ich hätte große Lust, deinen Arsch mal herzunehmen..

    Hanne verstand ihn zuerst nicht. Sie wandte ihm ihr aufgelöstes Gesicht

    zu. »Meinen Arsch! Was... was meinst du...?« »Na was schon!« Der

    Direktor zog die molligen Hügel auseinander, stierte auf das haarige

    Ritzchen, auf das kleine, runzelige Loch. »Deinen Arsch möchte ich

    durchziehen«, knurrte er. »Hat dich schon mal jemand in den Arsch

    gefickt?« Diese heiser herausgestoßenen Worte erregten das nackte

    Mädchen noch mehr. Sie sah den wuchtigen Mann dastehen, mit

    heruntergelassener Hose, mit dem steifen, dicken Ding, das so geil und

    so weit unter seinem runden Bauch abstand. »In... in den Arsch?«

    stotterte sie. »Nein, nein, noch nicht. Geht denn das überhaupt? Ich

    meine, so ein Ding und dann in dieses kleine Loch...!?« »Klar geht

    das!« Der Mann fuhr mit zwei Fingern in die saftige Scheide, bohrte

    dort herum. »Was ist, wollen wir es mal probieren?« »Nein, nicht jetzt.

    Ich hab' doch... doch ein wenig Angst. Später einmal, ja...« Der Mann

    überlegte einen Moment, und Hanne sah sich ungeduldig um. »Was ist?«

    hauchte sie. »Warum machst du nicht weiter? Steck ihn doch rein! Zieh

    mich durch! Ich komme bestimmt noch mal, ja, ja, ich weiß es, ich

    spür's genau! Fick' mich!« Und der dicke, seriöse Direktor begann zu

    stoßen, langsam, auskostend, griff mit beiden Händen um den zitternden

    Leib herum und nahm sich die prallen Brüste, hielt sich daran fest,

    dirigierte daran den Körper, schob ihn vor und zurück. Dabei schnaufte

    er.: »Morgen nach Feierabend kommst du zu mir, ja? Du kennst ja meine

    Wohnung...« »Aber... aber deine Frau?« stöhnte Hanne. »Ist sie...«

    »Verreist, für zwei Tage, ja. Du kommst, ja?« »Ja, ja, oh, jaaa. ..«

    »Wir können uns austoben. Nackt, in allen Stellungen. Und dann... dann

    versuche ich's in deinem Arsch,...« Längst waren die klaren Gedanken

    des Mädchens verflogen. Die Gier war zu groß, die Lust, dieses geile

    Gefühl. Sie fühlte sich ausgestopft, ausgefüllt, prall, mit

    weitgedehnter Scheide, mit glitschigen, geschwollenen Schamlippen.

    Erregt keuchte sie zurück: »Ja, im Arsch... du kannst es tun... ja,

    ja... ich mache mit! Aber jetzt fick schneller! Bums mich hart! Ich...

    ich fühl's kommen! Ach Gott, ist das gut, 5000 gut! Nimm die Titten!

    Kneif sie! Zieh sie lang! Drück sie zusammen! Melk mich, jaaaaa, melk

    mich...« Der Mann starrte wieder hinab, sah seinen Steifen ein- und

    ausfahren, sah, wie er glänzte, und er sah dieses kleine, braune Loch,

    das sich zuckend mitbewegte, das sich zu öffnen schien in einer

    unbändigen Erregung. Mit einem entschlossenen Ruck schob der Mann

    seinen Daumen in diese winzige Öffnung, stieß ihn bis zum Anschlag vor,

    bewegte ihn dann vor und zurück. Leise stöhnend lag Hanne

    vornübergeneigt auf der Schreibtischplatte und gab sich ganz diesem

    Gefühl hin, das sie durchzog, das sie selig lächeln ließ.

    

    »Gut so?« flüsterte der Mann und bewegte rhythmisch den Unterleib. »Oh,

    ja, ich spür's! Du, du, ....... es tut eigentlich gar nicht weh, nur

    so... so komisch ist's...« »Na also!« Direktor Wolff ging weiter vor,

    nahm den Mittelfinger und bohrte ihn ebenfalls in das runzelige Loch,

    das sich willig dehnte, ,nachgab. Den Augenblick auskostend, drückte er

    den Zeigefinger mit hinein, langsam, aber tief, sehr tief. »Oooooh«,

    stöhnte Hanne, »oooh, das ist... das ist...« »Was, mein Engel? Was ist

    das? Sag's mir! Sag's!« »Schön«, ächzte Hanne, »so schön. Das... das

    hab' ich nicht gewußt. Weiter, ja, weiter! Mach, was du willst! Aber

    fick weiter! Besorg mir's tüchtig! Aaaah, du bist ein geiler Bock. Geh'

    hart ran! Tu mit mir, was du willst. Auch... auch mit meinem Arsch! Oh,

    bald! Jetzt spür ich's! Es... es kommt... ja, ja... es kommt. Es geht

    ab... ab... ab...« Der Mann stützte sich mit beiden Händen auf diesen

    schönen, harten Backen ab, drückte und knetete sie hart. Mit glasigen

    Augen stierte er auf die Uhr. Fast eine Stunde war vergangen, und es

    war an der Zeit, zum Schluß zu kommen. Hektisch zuckte sein Unterleib

    gegen den frischen, sich windenden Mädchen-arsch, immer wieder senkte

    er den Blick, bog den Kopf zurück, um diesen geilen Anblick, dieses

    Ein- und Ausfahren, die gedehnten Schamlippen, die Finger im Anus, zu

    genießen, sich daran zu ergötzen. »Aaah«, grunzte er mit rollenden

    Augen, als er seine Erlösung nahen fühlte, ....... aaahh... jetzt...

    jetzt! Da, da, da! Nimm alles, du geiles Ding. Spürst du, wie es zuckt?

    Spürst du, wie ich spritze? Wie's mir abgeht...?« »Ja, ja, ja!« Hanne

    lag erschöpft da, doch mit einem seligen Leuchten in den hübschen

    Augen. »Ja, ich spür's! Heiß, so heiß! Aaaah, du spritzt so viel, gut,

    gut...« Zufrieden zog sich der Herr Direktor zurück, ordnete die Hose,

    das Hemd, die vertuschte Krawatte, dann sah er grinsend zu, wie Hanne

    den Slip überstreifte, wie sie die breiten Backen in diesem spinstigen

    Stoff verstaute. Leise flüsterte er: »Mensch, Mädchen, dein Arsch macht

    mich verrückt. Ich muß unbedingt etwas dagegen tun Ich muß ihn mir

    vornehmen, ihn behandeln. Morgen, ja?« Hanne kicherte, als sie die

    Bluse überzog, als sie die Knöpfe schloß, den Stenoblock nahm und zur

    Tür huschte. »Ja, ich komme«, nickte sie. »Wann?« »So gegen acht...!?«

    »Gut! Bis dann also. Brauchen Sie mich heute noch?« »Kaum. Die Arbeit

    ist getan.« Wolff grinste hinter dem Mädchen her, das mit einem

    wehenden kurzen Röckchen und mit wippenden Brüsten verschwand... Am

    anderen Abend kam sie, gegen acht, in einem luftigen, dünnen Kleidchen,

    das den jungen Leib erregend modellierte. Der Mann empfing sie an der

    Tür seines luxuriösen Hauses. Er trug einen nachlässig geschlossenen,

    bunt schillernden Mantel, den er öffnete, sobald das Mädchen im

    Wohnzimmer Platz genommen hatte. Nackt stellte er sich vor sie hin,

    zeigte ihr mit einem lüsternen Grinsen sein halberigiertes Glied und

    fragte: »Gefällt dir das? Komm, fang gleich an! Lutsch ihn hoch!« Hanne

    beugte sich vor, öffnete den Mund weit und nahm das schlenkernde Ding

    mit weichen Lippen, mit einer schnellen, streichelnden Zunge, dann

    erhob sie sich unvermittelt, stellte sich in die Mitte des Zimmers und

    sagte lächelnd, mit blanken Augen: »Warte, ich hab' auch was für dich!

    Hier!« Mit einem raschen Griff zog sie sich das Kleid über den Kopf.

    Zum Vorschein kam ein völlig nackter Leib. Kein BH war da, kein Slip,

    nur weiße, junge, makellose Haut, die hartrunden Brüste, die leise

    zitterten; der flache Bauch, diestämmigen Schenkel, dazwischen das

    hellblonde, feinhaarige Dreieck. Langsam drehte sich Hanne im Kreis,

    bot die Hinterbacken, den zierlichen Rücken. Der Mann schnaufte erregt.

    »Nackt!« keuchte er. »Die kleine Sau ist tatsächlich nackt. Und so bist

    du durch die Stadt gegangen?« »Gefahren«, kicherte Hanne. »Gefahren!

    Ich bin mit einem Taxi gekommen...« »Aaaaah! Der Bursche, der dich

    brachte, hat dich bestimmt mit geilen Blicken angeglotzt, oder?« »Ja,

    das hat er.« Hanne setzte sich wieder hin, ließ die Beine offen, ließ

    sie baumeln. Deutlich sah man die mattroten Lippen, die aus dem

    spärlichen Haarbusch herauslugten. »Bestimmt hat er bemerkt, daß ich

    nackt unter dem Kleid war. Fast hätte ich nachgege-ben...«

    »Nachgegeben?« Das Glied des Mannes stand jetzt steif und erregt und

    schräg nach oben gerichtet vom Bauch ab. »Was heißt das? Er hat doch

    nicht etwa...« »Doch, er hat's versucht. Er sagte: Kommst du mit mir?

    Ich mach's dir gut! Du brauchst es doch, das sehe ich dir an. Oder

    fährst du zum Freund?« Der Direktor schnaufte erregt, umspannte mit der

    Hand sein Glied und rieb es sachte. »Und du?« fragte er mit flackernden

    Augen. »Was hast du geantwortet?« Hanne stierte auf die Hand des

    Mannes, die sich so geil bewegte, sah die tiefhängenden Hoden, die im

    Rhythmus schaukelten. »Ich sagte zu ihm«, flüsterte Hanne, »daß ich

    tatsächlich zu einem Freund fahre, zu einem älteren Freund. Der Fahrer,

    war sehr jung, und da kam es über mich. Ich wollte ihn weiter reizen,

    bis zur Weißglut...« Der nackte Direktor, der keuchend dastand und

    seinen Steifen rieb, flüsterte heiser: »Was hast du getan? Erzähl es

    mir! 0 Gott, erzähl es mir! Komm, setzen wir uns ! « Er nahm das nackte

    Mädchen bei den Brüsten und führte es daran zur Couch, drückte es in

    die weichen, nachgebenden Polster. »Nun?« keuchte er und seine eine

    Hand fuhr gierig über den warmen Leib, über die Schenkel, die sich

    lüstern' spreizten. Hanne lehnte sich seufzend zurück. »Ich.. ich hab'

    ihm meine Titten gezeigt«, hauchte sie. »Du hast... verdammt, du bist

    vielleicht, n geiles Stück! Und er? Was tat er?« Hanne zögerte

    sekundenlang, dann wisperte sie: »Bist du mir auch nicht böse?« »Nein,

    nein... sag's schon!« »Er... er fuhr mit mir in eine dunkle

    Seitenstraße, und dann hielt er an. Seine Augen starrten auf meine

    nackten Titten. Er sagte: >Was soll das alles? Willst du mich zum

    Narren halten?< Ich ging noch weiter, zog das Kleid ein Stückchen

    höher, so weit, daß er meine Muschi sah. In diesem Augenblick platzte

    er fast vor Geilheit, und er versuchte, an mich heranzukommen, sich

    über mich zu wälzen. Natürlich ließ ich ihn nicht. Ich sagte zu ihm, er

    solle sich selber wichsen. Ich sähe es gerne, wenn ein Mann sich seinen

    Schwanz reibt. Et riß sich augenblicklich die Hose auf und fing an,

    seine Faust hektisch vor- und zurückzustoßen. Es gefiel mir, wie er das

    tat, wie er dalag, mit zuckenden Beinen, mit einem verzerrten,

    keuchenden Mund. Seine Augen stierten auf meine nackten Titten, und es

    kam ihm...«

    

    Der Direktor war wie von Sinnen. Seine Finger bohrten sich in die

    feuchte, enge Spalte und fickten dort gierig herum. Dann, mit einem

    jähen Ruck, drückte er den Kopf des Mädchens herab und hechelte: »Saug

    mich, du Luder! Lutsch meinen Pimmel! Aaahh, bin ich geil. Ich komm

    schon! Saug! Spiel mit den Eiern!« Hanne arbeitete mit seliger Hingabe,

    doch nur für eine Weile, dann richtete sie sich auf. In ihren Augen

    lag. eine unbändige Gier, eine Bereitschaft, alles, aber auch alles zu

    tun und auszukosten. Heiser flüsterte sie: »Du ,,wolltest doch

    meinen... meinen Arsch... ficken...!? Zeig mal, wie man das macht! Ich

    will's wissen! Jetzt! Jetzt!« Hastig sprang sie auf, ging durch den

    Raum, durch dieses luxuriöse Zimmer, über die weichen, tiefen Teppiche.

    Und während sie ging, bot sie dem Mann die breiten, weißen Pobacken

    dar, zog sie eigenhändig auseinander. »Nun komm doch!« lockte sie.

    »Magst du meinen Arsch nicht?« Der Mann sprang auf, eilte zu ihr hin

    und beklatschtelüstern, diese fleischigen Hügel,, die rund und

    apfelförmig herausstanden. »Und ob ich ihn mag, du geiles Ding«,

    keuchte er. »Ich werde dir zeigen, wie sehr ich ihn mag.. Paß auf!

    Komm!« Er führte sie hin zu einem bis zum Boden reichenden Spiegel,

    drückte den weichen, nachgebenden Leib herab. »Streck den Arsch richtig

    raus! Siehst du dich, wie du da' stehst? Siehst du, wie deine Titten

    baumeln? Jetzt geht's los! Warte!« Er, eilte ins Bad, mit diesem

    harten, steifen Ding, das vor seinem massigen Bauch herschlenkerte. Als

    er zurückkam, ergötzte er sich noch einmal an dem Bild, das sich ihm

    bot. Hanne stand ergeben da, weit vorgebeugt, den Kopf dem Spiegel

    zugewandt. »Was willst du tun?« flüsterte sie, als der Mann ihr die

    Hinterbacken auseinanderzog. Eine kühle, glitschige Masse berührte

    ihren Anus, wurde mit einem zitternden Finger hineingedrückt. »Jetzt

    halt still!« schnaufte der Mann. »Geh' nicht fort! Paß auf! Jetzt!

    Jetzt!« Langsam setzte er die Eichel an, schob den Unterleib langsam

    vor, weiter, weiter. Hanne hielt den Atem an. Ihr Mund öffnete sich wie

    in einem unbändigen Staunen, verzerrte sich für Sekunden, entspannte

    sich dann und verzog sich zu einem ungläubigen, lüsternen Grinsen. »Es

    geht«, hauchte sie leise. »Ja, es geht! Er... er schiebt sich rein! Ich

    spür's! Aaaah, ich spür's! Langsam! Mach's langsam! Aaaachchch, was für

    ein Gefühl! Ich... ich...« Der seriöse Herr Direktor starrte hinab, sah

    zu, wie sich das winzige Loch dehnte, wie es seinen dicken, harten

    Schwanz aufnahm, tiefer, noch tiefer. Hanne ächzte, ihre Hände suchten

    krampfhaft nach einem Halt, fanden ihn an der Kante des Tisches. Die

    vollen Brüste baumelten obszön. »Bist du... bist du ganz drin?« hauchte

    sie. »Noch ein Stück, Mädchen«, gab der Mann zurück, »noch ein wenig...

    jetzt... jetzt!« Er schob und schob, und dann verkündete er

    triumphierend: »Verschwunden! Er ist in deinem Arsch verschwunden.

    Haah, sieht das geil aus! Schau mal!« Hanne hob den Kopf, sah sich

    nackt dastehen, tief herabgebeugt, und deutlich sah sie in diesem

    klaren Glas ihr hinteres Loch, das sich unnatürlich geweitet hatte, das

    dieses doch gewiß dicke und lange Ding des Herrn Direktors geschluckt

    hatte. Mit einem erregten Grunzen flüsterte sie: Heh, das ist

    vielleicht, ne Schweine- rei! Wenn man... man dabei zusehen kann, ist's

    noch viel gemeiner! Jetzt fick mich! Zieh mich ordentlich durch!

    Langsam... langsam...«

    

    Der Mann bewegte den Unterleib, griff mit beiden Händen um den warmen

    Körper herum und nahm sich die Brüste, hielt sich daran fest. »Wichs

    dich!« stammelte er. »Reib dir die Fotze! Schnell, Mädchen! Mir kommt's

    bald! Aaachchch, ja,, ja, mir geht's bald ab! Wichs! Wichs!« Auch Hanne

    wurde von der Erregung übermannt. Ihre eine Hand fuhr hinab, teilte den

    blonden Haarbusch, fand den steifgewordenen Kitzler, diese gierige

    Lustknospe, die nach einer harten, schnellen Massage verlangte. Und

    diese Knospe' rieb sie wild, während der Mann hinter ihr keuchend das

    kleine Loch bearbeitete. Die beiden waren so in ihr Spiel vertieft, daß

    sie die Umgebung vergaßen, nichts hörten, nichts wahrnahmen.

    

    So sahen sie auch nicht die Frau, die katzenhaft ins Zimmer trat, näher

    kam und sich für eine Weile dieses obszöne Treiben ansah. Es war eine

    noch junge Frau, eine schöne Frau, die da mit flackernden Augen stand,

    deren Hände sich unbewußt zu den eigenen Brüsten stahlen, sie drückten

    und rieben. »Beweg deinen Arsch!« knurrte der füllige Mann. »Fick mit!

    Jetzt tut's doch nicht mehr weh, oder? Komm, fick mit! Laß die Titten

    baumeln. Und wichs, verdammt noch mal! Wichs dich schneller!

    Aaachchch... !«

    

    Jetzt griff die zitternde junge Frau ein. Ruckhaft hob sie die Hand und

    ließ sie auf die wippenden Arschbacken ihres Mannes fallen, noch

    einmal, noch einmal. Der Mann zuckte hoch, wie von einer Natter

    gebissen, drehte sich um, mit schreckhaften, großen Augen. Hanne

    arbeitete wie in Trance weiter, ließ den Unterleib kreisen, rieb sich

    die Knospe. »Warum... warum hörst du auf?« stammelte sie. »Oh, mach

    doch weiter! Heeeiiih, mir kommt's! Jetzt... jetzt...«

    

    In diesem Augenblick wurde ihr Kopf jäh zurückgerissen. Die Frau des

    Herrn Direktors zischte: »Du kleine Sau! Das gefällt dir wohl, wie?

    Hurt hier mit meinem Mann herum, und die beiden Verliebten denken, die

    Luft ist ja rein! Auf die Couch mit dir! Los, wird's bald?!« Hanne

    konnte nicht klar denken. Zu rasch hatte sich die Situation geändert.

    Noch tobte der Orgasmus in ihr. Noch waren da die süßen Zuckungen, die

    ihren Leib durchschüttelten. Zitternd wankte sie auf die breite Couch

    zu, setzte sich wie befohlen. Ihre Beine hatte sie nicht unter

    Kontrolle, sie öffneten sich hektisch, schlossen sich dann wieder. Und

    wenn sie sich öffneten, boten sie die frischen, feuchtglänzenden

    Lippen, die klaffende Öffnung, die blonden, nassen Härchen.Direktor

    Wolff stand immer noch wie erstarrt da. Eine harte Hand stieß sich in

    seinen Rücken. Eine kalte Stimme sagte,: »Und du setzt dich auch! Neben

    die kleine Sau! Los!«

    

    Der Mann gehorchte automatisch. Nur ein Gedanke beherrschte ihn:

    Verdammt, sie hat uns erwischt! Er hob die Augen und sah das kleine,

    lüsterne Lächeln, das die Lippen seiner Frau umspielte. Und er sah noch

    etwas; etwas, daß ihn sehr überraschte. Seine Frau knöpfte die Bluse

    auf, zog sie aus, zeigte sich in einem mattroten, prallgefüllten BH.

    Auch der Rock fiel, der schmale, seidene Hüftgürtel. Hanne staunte mit

    runden Augen. Eine schöne Frau, dachte sie, mit einem üppigen,

    fraulichen Leib. Die Frau sah sie mit einem feinen Lächeln an.

    

    »Komm her zu mir!« sagte sie mit voller, dunkler Stimme. »Zieh mir den

    BH aus, und den Slip! Nun komm schon!« Der Herr Direktor stierte, und

    Hanne erhob sich wie abwesend, trat auf die Frau zu, öffnete ihr den

    BH. Pralle Fleischberge quollen hervor, sackten ein wenig ab. Unter dem

    Slip zeigte sich ein dichter, dunkler Haarbusch, der sich in der Mitte

    teilte, der wulstige, matt- rote Lippen zeigte, wie ein voller,

    gieriger, lüsterner Mund. »Gut«, sagte die Frau, und ihre Stimme

    zitterte ein wenig. Sie ging auf einen der schweren Sessel zu, legte

    die Beine schamlos über die Lehnen und keuchte: »Und jetzt leck mich,

    Schätzchen'! Schnell, leck mir die Fotze...!« Hanne erstarrte. »Aber

    ich... ich... das hab' ich noch nie getan!? Ich... warum soll ich...«

    »Gut, dann eben nicht!« Die Frau lächelte immer noch fein und

    überlegen, schob ein wenig den Bauch vor und veränderte ansonsten ihre

    Stellung nicht.Ihre Stimme wurde weicher.

    

    »Spielt doch hier kein Theater, Kinder! Warum sollen wir uns nicht

    gemeinsam Freude bereiten? Ihr seid geil und ich bin es. Das können

    schöne Stunden werden. Und jetzt komm endlich, Kleines! Knie dich hin

    und fang an!« Direktor Wolff fühlte die Erleichterung zurückkommen. Er

    sah Hanne an, in deren Augen eine ferne Lust aufstieg, eine

    Bereitwilligkeit, mitzuspielen, sich noch einmal hinzugeben. Mit einem

    kleinen, hastigen Kopfnicken ging sie in die Knie, hockte sich Zwischen

    die schönen, stämmigen Schenkel der Frau und beugte den Kopf, zögerte

    kurz, preßte dann den Mund auf die üppigen, prallen Schamlippen. Die

    Frau stöhnte auf, sah zu ihrem Mann hin, sah, wie sich sein Glied

    regte, wie es sich aufstellte, wie es lang wurde und dick. »Fick sie

    von hinten!« stöhnte sie. »Steck ihr deinen Pimmel rein! So mach doch

    schon!« Ihre Beine hoben sich an, und zu dem auf und ab zuckenden

    blonden Mädchenkopf sagte sie rauh: »Leck, Kleines! Du kannst es doch!

    Komm höher! Geh' an den Kitzler! Haachchch, tut das gut.« Hanne gab

    sich hingerissen dieser neuartigen, geilen Beschäftigung hin. Wie weich

    doch dieses Fleisch war, wie glitschig, und wie es anschwoll unter

    ihren Liebkosungen, wie es sich dehnte, das kleine, harte Köpfchen

    freigab, darunter die Öffnung, die tief in den Leib hineinführte. Im

    gleichen Augenblick spürte sie den Bauch ihres Chefs an ihren

    herausgedrückten Pobacken, spürte seinen Steifen, der in ihre Grotte

    fuhr und dann sofort geil und hektisch zu stoßen begann.Die Frau lachte

    zufrieden.

    

    »Ja«, stöhnte sie, »ja, fick sie! Reiß ihr das Ding auf! Ich... ich

    wußte gar nicht, daß du so ein Bock bist. Fick sie! Fick sie tüchtig!

    Ooh, die Kleine leckt gut! Mach weiter, Mädchen! Schnell! Schnell! Ach,

    ist das geil...« Als es ihr kam, spritzte auch ihr Mann seinen Samen

    aufstöhnend in das enge, zuckende Loch. Seine Hände fuhren hoch und

    griffen sich die dicken Brüste seiner Frau, molken sie, zupften die

    Warzen lang. Hanne fiel keuchend zur Seite. Kurz vor ihrer Erlösung

    hatte der Mann sie verlassen. Abwesend und wie von Sinnen machte sie

    die Beine breit, stellte sie auf und rieb sich selbst, wichste sich bis

    zum rgasmus, den sie leise stöhnend genoß. Sie sah nicht den Mann und

    die Frau, die ihr zusahen, die sich an diesem lüsternen Tun ergötzten.

    

    »Toll, die Kleine«, flüsterte die Frau. »Wir werden noch viel Spaß

    haben. Schau nur, wie sie zuckt, die geile Sau, wie sie sich reibt, wie

    sie wichst. Schau dir diese Titten an, diesen Arsch...« Der Mann nickte

    nur. Matt saß er auf der Couch, griff nach einer Flasche, nach drei

    Gläsern.»Trinken wir einen Schluck«, sagte er.

    

    Hanne kam hoch, mit einem leicht verschämten Blick, setzte sich, trank

    hektisch, mit zurückgelegtem Kopf. Die Frau legte einen Arm um die

    zierliche Taille, ließ die Hand hochwandern und umschloß die eine,

    harte Brust. ,»Ich bin Yvonne«, flüsterte sie lächelnd. »Ich... ich.

    bin Hanne'..Yvonne lachte lüstern, spielte weiter mit dieser jungen,

    harten Mädchenbrust, zupfte an den Nippeln. »Wie lange fickst du schon

    mit meinem Mann, Hanne?« »Seit... seit fast einem halben Jahr...« »Oh!«

    Yvonne sah ihren Mann an. »Du Bock«, sagte sie. »Läßt du sie auch

    lutschen? Sicher doch, wie ich dich kenne. Vorhin, da hast du sie doch

    in den Arsch gebumst, oder? Ihr seid vielleicht Ferkel. Na ja, ich

    spiele mit, aber ich hab' da noch eine Bedingung...«

    

    Der Herr Direktor nahm sich die andere Brust ,des Mädchens und sah seine

    Frau an. »Ja? Welche.,..?« Yvonne lehnte sich genüßlich lächelnd

    zurück, mit klaffenden Schenkeln und mit Augen, die abwesend und gierig

    funkelten. »Erinnerst du dich noch an meinen letzten Besuch in deinem

    Büro? Vor einer Woche etwa...?« »Gewiß!« Der Direktor, der nackt dasaß,

    mit diesen kurzen, behaarten Beinen, mit einem stummeligen, halb

    erigiertem Glied, das sich über dem prallgefüllten, kugeligen Hodensack

    erhob. »Gewiß erinnere ich mich daran. Und? Was meinst du...?« »Da war

    ein junger Bote, der dir die Post brachte.« »Ein junger Bote? Moment!

    Ach ja, der kleine Völz!?« So ein netter, schwarzhaariger Junge«,

    flüsterte die Frau. Direktor Wolff sah seine Frau ungläubig an. »Aber

    das ist fast noch ein Kind«, flüsterte er. Yvonn'e nahm die Hand von

    Hannes Brust und legte sie auf ihren eigenen Bauch, glitt tiefer und

    kraulte sich die Schamhärchen, rieb sich erregt die wulstigen Lippen,

    langsam und fast andächtig. »Ein Kind?« flüsterte sie erregt. »Red'

    keinen Unsinn! Der Junge hat mich ganz schön geil angeglotzt. Bestimmt

    steht er auf reife Frauen. Und ich... nun, ich mag nun mal junge

    Männer. Verstehen wir uns...?« Der Herr Direktor verstand. Sein Grinsen

    wurde breit. »Ach, so ist das also? Ich mag die jungen Mädchen und du

    möchtest es mal mit einem Knaben versuchen, ja?« »Genau das ist es!

    Aber hör endlich auf, von einem Knaben zu reden! Ich gehe jede Wette

    ein, daß dieser Knabe, wie du ihn nennst, ganz schön rangeht, wenn

    man's ihm erlaubt. Also bestelle ihn her zu mir, mit irgendeinem

    Vorwand. Gut?« »Meinetwegen, aber überleg dir, was du tust! Wenn der

    Junge quatscht.. Yvonne deutete auf Hanne, die still dasaß, mit großen

    Augen und einem leisen, lüsternen Lächeln. Wohlig ließ sie die Hand des

    Herrn Direktors tasten, streicheln, forschen. »Und wenn deine kleine

    Geliebte quatscht?« fragte sie zurück »Das gäbe genauso einen Skandal,

    oder? Man muß eben etwas riskieren, sonst erreicht man nichts. Nun

    stell dich nicht so an! Schick ihn her, und das andere überlaß mir.«

    Damit war das Thema für die Frau abgeschlossen. Tief aufseufzend lehnte

    sie sich zurück und bearbeitete sich die Spalte mit schnellen Fingern.

    Es störte sie nicht, daß man ihr zusah, daß man geil in ihren Schoß

    starrte, auf die schweren Brüste, die unter den heftigen Bewegungen

    mittanzten.

    

    Zufrieden bemerkte sie, wie ihr Mann mitgerissen wurde, wie sich sein

    Glied erhob, wie er sich über Hanne hermachte, ihr die Beine

    auseinanderdrückte, wie er keuchte: »Mach du's auch! Spiel mit dir

    selbst, Hanne! Wichst euch beide! Ich sehe zu! 0 Gott, ist das geil!

    Kommt, Mädchen, reibt an den Dingern!«Die beiden so ungleichen Frauen

    sahen sich kurz an, rückten dichter zusammen, berührten sich mit

    nackter, heißer Haut.Ihre Gesichter kamen aufeinander zu. Ihre

    keuchenden Münder trafen sich mit herausschnellenden Zungen.Yvonne

    stöhnte noch einmal auf und heiser sagte sie: »Dann mach du's auch!

    Auch wir Frauen sehen gerne einem Mann zu, wenn er's selbst macht.

    Stell dich vor uns hin! Und dann tun wir's alle zusammen! Schnell!

    Schnell!« Der Herr Direktor kam nicht zum klaren Nachdenken. Er stand

    da, starrte auf die nackten Frauen, zwischen die klaffenden Schenkel,

    auf die Finger, die so verschieden arbeiteten. Hanne rieb sich nur den

    Kitzler, während seine Frau sich auch die Schamlippen vornahm, sie

    auseinander-drückte, um besser ,an das Innere heranzukommen. So stand

    er da und begann unbewußt zu onanieren, zu reiben, mit

    hektisch-stoßender Faust, mit keuchendem Mund. Die beiden Frauen

    beobachteten ihn, und er beobachtete die Frauen, die schönen, nackten

    Leiber, die hüpfenden Brüste, die wogenden, zuckenden Bäuche. Bald

    schon kam das erste, gierige Stöhnen auf, zeigten sich glasige Augen,

    stammelten verzerrte Münder obszöne Worte. Yvonne, die reife Frau,

    legte einen Arm um die zierliche Taille des jungen Mädchens, preßte

    den nackten, zitternden Leib fest an sich. »Tut gut, ja?« keuchte sie.

    »Magst du wichsen? Schau dir nur diesen geilen Bock an... wie er

    dasteht... wie er sich reibt... und wie er starrt.«

    

    Hanne schrie, leise und erregt auf. Die Situation, die schamlosen

    Bilder, die sich ihr boten, heizten sie an bis zur Weißglut.

    Unvermittelt streckte sich ihr Leib, hob sich an, wurde starr wie in

    einem heftigen, schmerzhaften Krampf, schüttelte sich dann und sackte

    haltlos in sich zusammen. Yvonne raste wie eine Furie.»Es kommt ihr!«

    keuchte sie. »Haah, es geht ihr ab.« Ihre Hand wetzte wie ein weißer

    Blitz durch die Spalte. Ihre Augen suchten den Mann, der mit

    eingeknickten Knien vor ihr stand, der sich rieb, der sich selbst an

    den Hoden spielte. Als er die Erlösung, den Orgasmus nahen fühlte,

    wankte er näher und lenkte die ersten Spritzer auf Hannes Brüste, auf

    ihren Bauch, dann fiel er schwer über sie, umarmte den jungen Leib mit

    einer gierigen, gewaltigen Kraft. Er hörte nicht mehr die kleinen

    Schreie seiner Frau, deren Unterleib wie wild bockte, deren Beine in

    die Luft stießen...

    

    Yvonne Wolff, die schöne, üppige Frau des Direktors, kam gerade aus dem

    Bad, als es klingelte. Nackt ging sie zur Sprechanlage. »Ja?« fragte

    sie. »Wer ist da...?« Obwohl sie die Antwort fast schon kannte, so

    horchte sie doch mit einem wilden Herzklopfen auf die frische Stimme,

    die da erwiderte: »Ich bringe die Unterlagen, Frau Direktor! Ihr Mann

    schickt mich...« »Ja gut! Kommen Sie rein!«

    

    Rasch zog sie sich einen dünnen, fast durchsichtigen Hausmantel an und

    ging zur Tür, öffnete. Da stand er, dieser nette, hübsche Junge, ein

    wenig scheu, ein wenig verlegen. Seine Augen huschten flink an der

    schönen Frauengestalt auf und ab, verharrten an den prallen Brüsten,

    die durch den Stoff schimmerten, glitten dann tiefer, zum Bauch hin, zu

    den Schenkeln. Yvonne wußte, daß dieser Mantel nur wenig verbarg, und

    mit einem feinen Lächeln sagte sie: »Kommen Sie rein! Da, setzen Sie

    sich! Trinken Sie was?« »Ich... ich... aber ich habe nicht viel Zeit.

    Der Herr Direktor...« .... ist mein Mann«, sagte Yvonne. »Wenn ich Sie

    für Ihre Mühe zu einem Drink einlade, wird er nichts dagegen haben.

    Also?«

    

    Der Junge saß still und schüchtern auf der Kante des breiten Sessels,

    doch seine Augen verrieten eine andere Sprache. Da lagen Geilheit und

    Verlangen dicht nebeneinander. Yvonne mixte ein Getränk nach ihrem

    eigenen Ermessen. »Wie heißen Sie?« fragte sie, als sie ihm das Glas

    reichte. »Völz! Bernd Völz, gnädige Frau. »Laß die gnädige Frau mal

    weg, Bernd«, ging die Frau schon leicht erregt zum Angriff über. »Du

    bist ein hübscher Junge. Hast du schon ,ne Freundin?« »Ja... nein...

    eigentlich nicht...«

    

    Deutlich sah Yvonne, wie sich seine Hose wölbte, und immer wieder sah

    sie die stieren Augen, die an ihren Brüsten hafteten. Gewollt abwesend

    spielte sie mit der Schleife ihres Mantels, die sich lockerte und den

    Stoff mehr und mehr klaffen ließ.»Wenn du keine Freundin hast«, sagte

    sie mit weicher,ruhiger Stimme, »dann wichst du wohl viel, wie?« Der

    Junge erstarrte, wurde abwechselnd bleich und rot. Er konnte kein Wort

    herausbringen, als die Frau sich zu ihm hinbeugte, als sich die dicken,

    weißen Brüste nackt zeigten als ihre sanfte Hand über seine Hose

    strich. »Dein Schwanz ist steif, ja?« flüsterte sie heiser. »Und du

    bist geil. Komm, zeig doch mal...!«

    

    Bernd konnte sich nicht wehren. Wie gelähmt saß er da, sah nur mit

    runden Augen zu, wie die Frau ihm die Hose öffnete, sie ein Stück

    herabzog. Als sein ansehnlicher, steifer Schwanz herausschnellte,

    senkte er die Augen, hörte die Frau aufstöhnend sagen: »Oh, hast du ein

    schönes Ding! Und dieses Säckchen, so frisch, so hart...« Bernd wand

    sich zwischen Scheu und Gier. Als er die Augen öffnete, sah er die Frau

    dastehen, ganz nackt. Zum erstenmal sah er eine nackte Frau, sah er

    volle, schwingende Brüste, die dicken, braunen Warzen. Und er sah die

    dunklen Haare zwischen den stämmigen Schenkeln. Er sah die Hand an

    seinem Schwanz, die sanft drückte, sanft rieb, und hörte die heisere

    Stimme: »Ich nehm ihn in den Mund, ja? Ich saug dich ab! Hat das schon

    mal ein Mädchen bei dir getan?« Bernd schüttelte nur den Kopf. Er

    konnte das alles nicht fassen. Seine Augen quollen fast aus den Höhlen,

    als die Frau sich vor ihn hinkniete und die schönen, weichen Lippen

    über seinen Steifen stülpte, den Mund ganz weit öffnete und dann mit

    nickendem Kopf zu arbeiten begann, zu saugen, zu lutschen. In diesem

    Augenblick wurde er zum Mann, mit einem natürlichen Verlangen, mit

    freien, gierigen Bewegungen. Er streckte die Hände aus und griff sich

    die schaukelnden Fleischberge, spielte mit ihnen, hob sie an und ließ

    sie wieder fallen, preßte sie zusammen und hörte das selige Stöhnen der

    Frau. Und dann, nach wenigen Minuten schon spürte Bernd, daß etwas

    Schönes auf ihn zukam. Da war ein Gefühl, das ihn laut aufstöhnen ließ.

    Yvonne, reif und erfahren, wußte, was geschah. Sie hob den Kopf und

    sagte ganz rasch: »Laß dir's kommen! Spritz dich aus! Gib's mir in den

    Mund!«

    

    Selbst wenn der Junge sich hätte wehren wollen, er konnte es nicht. Matt

    zurückgesunken saß er da, horchte mit ungläubigen Augen in sich hinein.

    Das selige Gefühl in ihm wurde stärker, drängte sich weiter vor, blähte

    die Hoden auf, zuckte durch die kleine Öffnung vorne in der Eichel,

    einmal, zweimal, dreimal, viermal... Die Frau, die da kniete und

    saugte, stöhnte zufrieden.

    

    »War das schön für dich?« flüsterte sie. »Hat dir das gutgetan?« Sie

    ließ ihm keine Zeit, sich zu besinnen, nahm seine Hand, zog ihn hoch.

    »Zieh dich ganz aus!« sagte sie heiser. »Schau, ich bin auch nackt! Wir

    gehen nach nebenan! Ich zeig dir noch was!« Bernd gehorchte wie in

    Trance, ließ sich führen, spürte das weiche Bett unter sich, sah die

    Frau daliegen mit weit offenen Beinen, ihm das haarige Dreieck zeigend,

    die feuchten Lippen, die klaffende Öffnung.Auch ihr Mund war wieder da,

    saugte und lutschte an ihm herum, führte seine Hand, lehrte sie. »Fühl

    mal da!« stöhnte Yvonne. »Reib ein wenig! Ja, ja... hin und her! Und

    jetzt die Finger! Drück sie rein! Tief! Ja, mein Junge, so ist's gut!

    Und jetzt komm! Leg dich auf mich! Und dann ficken wir... ja, ..... wir

    ficken... ficken. .

    

    Lüstern wand sie sich unter diesem jungen Leib, der noch ein wenig

    ungeschickt auf ihr lag. Mit zitternder Hand griff sie nach unten, nahm

    das steife Glied und führte es sich selbst ein. »Stoß zu!« keuchte sie.

    »Stoß deinen Pimmel rein! Ganz tief! Komm schnell... oh, Junge, so komm

    doch! Nimm dir die Titten! Aaachchch, ist das schön... ja, ja, schöön.

    .Bernd bewegte sich schnaufend auf dieser nackten, stöhnenden Frau. Mit

    einemmal wußte er, was er zu tun hatte. O Gott, war das gut, eine Frau

    zu ficken. Viel hatte er darüber in Büchern gelesen. Er hatte Bilder

    gesehen und sich dabei immer gewünscht, einmal selbst mitzuspielen.

    Jetzt war es soweit. Ja, ja, es war soweit.

    

    Wie eng das da unten war, bei dieser Frau. Und wie weich sein Schwanz

    hineinglitt, wie tief. Dazu diese Nässe, wie Öl, das seinen Pimmel

    massierte. Yvonne hob den Unterleib an, ließ ihn gierig kreisen, bockte

    dem schnaufenden Jungen entgegen.»Jaaaa«, keuchte sie unentwegt,

    »jaaa... fick mich! Fick mich ganz hart, du süßer Bengel! Du kannst es,

    jaaa, du kanns es! Oooooh... fick weiter! Fick! Fick!«

    

    Erstaunt bemerkte Bernd, wie die Frau sich da unten rieb, dicht über

    seinem eingedrungenen Schwanz. Und er hörte sie keuchen, stöhnen:

    »Du... du machst mich fertig! Jaaa... ich spür's... du machst mich

    fertig! Schnell! Fick jetzt schneller! Meine Fotze... ja, ja... meine

    Fotze! Spritz, Junge! Laß dir's kommen! Das geile Getue, dieser nackte,

    üppige Leib, die rollenden, fleischigen Brüste, der zuckende, wogende

    Bauch, dies alles brachte Bernd die rasche Erlösung, dieses süße

    Zucken, das so lange anhielt, und doch auch wieder nicht lange genug

    »Ach, war das gut«, flüsterte Yvonne. »Für dich auch, mein Schatz? War

    es gut für dich?« Bernd rollte zur Seite. An seinem Gesicht, an seinen

    erhitzten Wangen war die eine, schwere, pralle, samtene Brust, dieser

    harte, braune Nippel, der in seinen Mund einzudringen versuchte. »Ja,

    ja«, sagte er und konnte immer noch nicht so recht begreifen, was da

    geschehen war. Die Frau seines Chefs lag nackt neben ihm, und er

    hatte... er hatte... Yvonne schien zu ahnen, was in ihm vorging. Mit

    einem weichen Lächeln sagte sie: »Hab' keine Angst vor deinem Boß. Ab

    jetzt gehörst du mit zur Familie. Möchtest du das? Möchtest du

    wiederkommen? Zu mir? Wollen wir beide das öfter tun? So nackt, meine

    ich. Nackt ficken!? Ich zeige dir noch viele schöne Sachen. J'a...?«

    »Ja, ja«, antwortete Bernd wieder, weil er diese neueSituation eben

    immer noch nicht fassen konnte.

    

    Als er sich später ankleidete, half ihm die Frau, nahm noch einmal, ehe

    er die Hose hochzog, seinen Schwanz in den Mund und lutschte ihn

    gierig... »Ein Prachtjunge! Ich hab's gewußt«, sagte Yvonne zwei

    Stunden später am Telefon zu ihrem Mann. »Er ist fantastisch.. - Was

    ist, feiern wir heute abend ne Party? Du mit Hanne... und ich mit

    Bernd...? Und dann - wer weiß, vielleicht ergibt sich ja auch noch was

    anderes...!? Der Mann am anderen Ende der Leitung keuchte. »Hör auf!«

    flüsterte er. »Du bringst mich noch um meinen klaren Verstand. Ich hab'

    zu arbeiten...« »Und du hast Hanne in der Nähe«, kicherte Yvonne. »Fast

    möchte ich wetten, du läßt dir während der Dienstzeit von ihr einen

    blasen. Na, stimmt's?« Matt hauchte er in den Hörer: »Und wenn schon!?

    Ab jetzt gilt: Gleiches Recht für alle! Gut so...?« »Gut so!« echote

    Yvonne mit einem gurrenden Lachen, und leise fügte sie hinzu: »Wir

    beide hätten uns eher arrangieren sollen, nach dieser Richtung hin.

    Denkst du nicht?« »Noch ist nicht alles zu spät«, gab der Mann zurück.

    »Und... ....... bereite alles vor für diese... diese Party...« »Orgie

    hört sich viel besser an«, gurrte Yvonne und legte den Hörer auf...

    

    

    

    

    

    

    

    

    

    

    2. Du geiles Flittchen

    Mein Job als Nachtwächter eines großen Kaufhauses war zwar nicht besonders spannend, dafür aber ruhig und wenig anstrengend. Drei nächtliche Runden durch die fünf Stockwerke; den Rest der Zeit in meinem kleinen Kontrollraum vor den etwa 20 Überwachungskameras.

    Ich bin Mitte 40, Single und sexsüchtig. Daher nahm ich mir immer ein paar Porno-Magazine mit zur Arbeit und geilte mich an den versauten Bildern auf. Es verging keine Nacht, in der ich mir nicht mindestens zweimal einen abwichste.

    Und das am liebsten auf den Rundgängen. Ich ließ meist meinen stahlharten Riemen aus dem geöffneten Hosenschlitz meiner Uniform herausstehen, während ich durch die verschiedenen Abteilungen schlenderte.

    

    Der Geschäftsführer dieser Filiale - und damit mein Vorgesetzter - war gut 10 Jahre jünger als ich und ein arroganter Schnösel. Er ließ es sich nicht einmal nehmen, gelegentlich mitten in der Nacht zu einer Stichprobe aufzukreuzen, um nachzusehen, ob ich meine Arbeit machte.

    Einmal hätte er mich beinahe dabei erwischt, wie ich in der Bademodenabteilung auf einen Bikini onanierte. Ich hatte gerade meine Ladung auf eins der knappen Höschen abgespritzt und meinen nur langsam erschlaffenden Halbsteifen wieder in der Hose verstaut, als Böning - so heißt der Kerl - um die Ecke kam und meinen Namen rief. Er erkundigte sich nach dem Stand der Dinge und meinte dann ganz überraschend, dass ich nach Hause gehen könne, da er noch einigen Bürokram zu erledigen habe und dabei gleich auf das Gebäude mit aufpassen könne. Ich bedankte mich für die unvorhergesehene Abkürzung der Nachtschicht, holte meine Tasche aus dem Kontrollraum und machte mich auf zur Tiefgarage, wo mein Wagen parkte.

    Unten aber fiel mir ein, dass ich ganz vergessen hatte, meine Uniform gegen Straßenkleidung zu wechseln, so dass ich mich nochmals auf in Richtung Kontrollraum machte. Dort angekommen warf ich einen flüchtigen Blick auf die Monitore und musste schlucken: Die Bettenabteilung war hell erleuchtet. Man erkannte eine Gruppe von etwa 20 nackten Personen, darunter auch Böning, die offenbar im Begriff waren, eine nächtliche Orgie starten zu lassen. Gebannt setzte ich mich und zoomte das Bild näher heran. Jetzt erkannte ich viele der Leute: Es handelte sich um Verkäuferinnen und Verkäufer dieser Filiale. Böning stieß soeben einer etwa 18-jährigen Praktikantin sein erigiertes Rohr in den Mund, während ein anderer das gebückt stehende Mädchen von hinten vögelte.

    Ich spürte, wie mein Schwanz hart wurde, und befreite ihn schnell aus seinem Gefängnis. Geistesgegenwärtig betätigte ich die Aufnahmetaste der Kamera und stellte die Lautsprecher an, so dass ich fast erschrak, als plötzlich ein lautes Schreien, Stöhnen, Quieken und Keuchen aus den Monitoren drang. Eine etwa 30-jährige wasserstoffblonde Vollbusige ließ sich von zwei Kerlen auf einem wild schwankenden Wasserbett in der Sandwichformation durchrammeln. Sie schrie irgendetwas Unartikuliertes und hatte offenbar dabei einen Orgasmus.

    Mir fielen fast die Augen raus. Es war so geil, dass ich am liebsten runtergegangen wäre und mitgemacht hätte, aber das hätte mich vermutlich meinen Job gekostet.

    Ich erkannte auf einem der anderen Betten die junge, äußerst arrogante Verkäuferin aus der Parfüm- und Kosmetikabteilung. Sie hatte sich von hinten aufbocken lassen und gab ein gepresstes Gekrächze von sich, während ihr Beschäler sie mit harten, tiefen Stößen pimperte. Der Typ war etwa Ende 50 und recht gut bestückt. Auf dem Gesicht der Frau zeichnete sich eine Grimasse aus Schmerz und Lust ab. Wie gerne hätte ich mir diese billige Schlampe, die sich unsereinem gegenüber stets als etwas Besseres vorkam, selber einmal vorgenommen!

    Ein junger Azubi zog indessen seinen glänzenden Schwengel aus einer Frau, die seine Mutter hätte sein können, heraus, machte ein paar Wichsbewegungen und schoss dann mit enormem Druck unter einem lauten, tierischen Gebrüll seine Sahne auf Bauch, Titten und Gesicht der unter ihm liegenden Dame, die irgendwie weggetreten war und wie bewusstlos dalag.

    Böning war inzwischen dazu übergegangen, die Praktikantin im Stehen zu ficken. Das musste man ihm lassen: Er hatte Ausdauer und offenbar mächtig viel Kraft in seinen Lenden. Der Körper des Mädchens zitterte unter seinen heftigen Stößen wie unter Trommelgewehrfeuer. Sie hatte sich an ihn geklammert und die Beine hinter seinem Steiß verschränkt, so dass Böning ihre gesamte Last trug. Das war allerdings nicht viel, da sie nur ein Strich in der Landschaft war: kaum Titten, lange dünne Schenkel und ein süßer Knackarsch. Der hätte ich auch verdammt gerne meinen Kolben reingeschoben.

    Wer sagt eigentlich, dass ich das nicht tun könnte? Immerhin hatte ich mit der Videoaufzeichnung ein „Dokument” in Händen, aus dem sich bestimmt noch Kapital schlagen ließe. Ich lächelte zufrieden und wichste meinen Ständer.

    

    -------

    

    Die Orgie in der Bettenabteilung war in vollem Gang. Mir quollen fast die Augen raus bei so viel geilem Fleisch, brünstigem Stöhnen und besinnungsloser Rammelei.

    Böning hatte soeben abgespritzt: Sein Schwall klatschte der kleinen Praktikantin, die dabei vor ihm kniete, in die Fresse. Ich liebe diesen Augenblick, wenn der Schwengel sich entlädt und das Gesicht der Angespritzten eine Mischung aus Erschrecken, Geilheit, Empörung und Verlangen zeigt.

    Verdammt, diese kleine Göre kann einen Mann um den Verstand bringen!

    Meine Wichsbewegungen wurden schneller und intensiver; ich spürte den Orgasmus heraufkommen. Und während ich sah, wie Böning seine halbsteife Nudel durch das Gesicht des Mädchens rieb, kam es mir mit aller Wucht: Ich feuerte meine Ladung quer über das gesamte Kontrollpaneel, auf die Knöpfe, Monitore, die blinkenden Dioden bis an die Wand. Ich schrie aus voller Kehle meine Geilheit in den gehörlosen Raum. Mir wurde fast schwarz vor Augen und ich ließ mich erschöpft zurückfallen auf den gepolsterten Stuhl.

    Als ich den Erschöpfungszustand so einigermaßen überstanden hatte, nahm ich die DVD mit der Aufzeichnung aus dem Laufwerk und verstaute sie in meiner Aktentasche. Ich stopfte meinen glitschigen Aal zurück in die Hose und beseitigte mit einem Kleenex die überall verteilten Samenspuren.

    Auf einem der Monitore konnte ich gerade die wie vor Entsetzen weit aufgerissenen Augen der Kosmetikverkäuferin sehen, die wieder einen ihrer Orgasmen erreicht zu haben schien. Jemand ejakulierte auf ihre Haare, aber sie war schon zu fertig, um das noch bewusst mitzubekommen.

    Schade, dieses Bild hätte ich auch noch gerne auf der DVD gehabt!

    

    In den nächsten Tagen war ich fieberhaft damit beschäftigt, Kopien meiner Aufzeichnung anzufertigen. Ich deponierte sie in allen möglichen Verstecken, wollte mich so gut wie möglich absichern bei dem heiklen Spiel, das nun beginnen sollte.

    

    Dann war es soweit: An einem Freitagabend ging ich etwas früher zum Dienst. Das Geschäft war noch nicht geschlossen; die letzten verbummelten Kunden drückten sich noch zwischen den Regalen herum. Ich machte bewusst einen Weg durch die Parfumabteilung und sah auch sofort die besagte Verkäuferin (diesmal allerdings bekleidet) hinter einer Glastheke stehen. Sie warf gerade einen gelangweilten Blick auf ihre Uhr. Man konnte ihr ansehen, dass sie das erlösende Wochenende herbeisehnte.

    Ein enger Stretch-Rock bedeckte etwa die Hälfte ihrer Oberschenkel, die in schwarzen, gemusterten Nylonstrümpfen steckten. An ihrer weißen Bluse steckte ein Namensschild: „Frau Gerling”.

    Sie kannte mich zwar flüchtig, wendete aber ihren Blick, der kurz auf mich fiel, mit einer Mischung aus Langeweile und Genervtheit von mir ab, als ich an sie herantrat. Ich ließ mich davon nicht irritieren, sondern begann mein vorbereitetes Spiel.

    „Ich weiß, dass Sie mich kennen”, begann ich unvermittelt.

    „Na und?”, erwiderte sie hochnäsig, ohne mich auch nur eines Blickes zu würdigen.

    „Ich bin hier der Nachtwächter.”

    Jetzt schaute sie mich mit einem herablassenden, dünnen Grinsen an: „Das passt zu Ihnen. Aber mit Versagern verschwende ich nicht meine Zeit. Also, warum verschwinden Sie nicht einfach in ihre kleine Kontrollkabine, statt mir hier die Aussicht zu verstellen?”

    Dieses Biest! Ich musste mich sehr beherrschen, ihr nicht sofort alles zu sagen, was ich über sie wusste. Aber den Genuss wollte ich mir noch aufsparen.

    „Sie sind sehr attraktiv.” Ich sagte und meinte das so. Sie sah mich angewidert an.

    „Natürlich bin ich das. Aber jemandem wie Ihnen steht es nicht zu, sich ein Urteil darüber zu erlauben. Glauben Sie etwa, dass mir Komplimente von einem Nachtwächter etwas bedeuten?!”

    Die letzten Worte hatte sie mit einem gehässigen, verächtlichen Ton gesprochen, während sie ihre mit Klarlack überzogenen Fingernägel begutachtete. Ich sah auf diese feingliedrigen, schmalen Hände und mir stand lebhaft das Bild vor Augen, wie sie damit einen Schwanz entsaftet hatte. Mein Schwanz begann sich bereits zu regen, und ich musste aufpassen, dass er unter dem Stoff meiner Jeans nicht zu viel Wirbel machte.

    „Vielleicht möchte ich ja ein Parfum kaufen”, fuhr ich nun fort. „Etwas Verführerisch-Maskulines, wenn Sie verstehen, was ich meine.”

    „Ich glaube kaum, dass Sie sich das leisten könnten. Abgesehen davon, dass es bei Ihnen wohl auch nicht viel nützen würde.”

    Diese Frau war die reine Provokation. Wo nimmt ein Mensch nur soviel Überheblichkeit her? Noch dazu als Verkäuferin, was ja wohl auch nicht gerade der bestbezahlte Beruf ist.

    Ich schluckte meinen aufkommenden Zorn herunter und entgegnete betont freundlich: „Das zu beurteilen, ist Ihnen vorläufig noch nicht möglich.”

    Zum ersten mal sah sie mich jetzt leicht verwirrt und verständnislos an. Ich hatte sie ein wenig aus der Fassung gebracht.

    „Was meinen Sie damit: vorläufig??”

    „Man sollte Menschen nicht beurteilen, bevor man nicht all ihre Qualitäten entdeckt hat.”

    Jetzt hatte sie sich wieder gefasst und entgegnete höhnisch: „Qualitäten? Dass ich nicht lache. Was hätte jemand wie Sie denn schon zu bieten?”

    In diesem Augenblick kam eine andere Verkäuferin hinzu: „Monika, kannst Du heute die Tagesabrechnung machen? Ich habe gleich eine wichtige Verabredung.”

    Aha, sie heißt also Monika. Die Angeredete nickte nur beiläufig, war offenbar noch daran interessiert, meine Antwort auf ihre eigentlich rhetorische Frage zu hören.

    „Dankeschön!” Die andere Verkäuferin machte sich wieder eilig davon.

    „So, Sie haben also keine wichtige Verabredung heute, was?! Das zeigt ja, wie begehrt Sie sind”, konterte ich süffisant.

    Meine Worte hatten ihre Wirkung offenbar nicht verfehlt, denn Monika starrte mich verblüfft an. Sie suchte wohl nach Worten, doch ich kam ihr zuvor: „Eine junge Frau, die am Freitagabend nichts Aufregenderes vorhat als eine Tagesabrechnung, ist doch eher zu bedauern; meinen Sie nicht?!”

    Ich sah in ihrem geschminkten Gesicht so etwas wie Zornesröte aufsteigen.

    „Was ... was fällt Ihnen ein? Meine Wochenendgestaltung geht Sie einen feuchten Dreck an. Und jetzt machen Sie endlich, dass Sie verschwinden!”

    „O, ich glaube nicht, dass Sie dazu befugt sind, mich des Hauses zu verweisen. Noch dazu, wo ich hier arbeite. In meinen Augen sind Sie eine dumme kleine Göre - eingebildet und zickig. Worauf bilden Sie sich eigentlich etwas ein? Auf Ihren kleinen Knackarsch?”

    Sie sah mich völlig entgeistert und sprachlos an.

    „Und dann will ich Ihnen noch etwas sagen: Ihr Arschgeweih ist einfach nur peinlich und inzwischen völlig außer Mode. Aber Sie müssen jetzt ein Leben lang damit herumlaufen.”

    „Wo-, woher wissen Sie ...?”

    „Woher ich das weiß?” Jetzt war ich soweit, mit der Sprache rauszurücken: „Glauben Sie etwa, dass Ihre kleine Rudelbumserei letzte Woche unbeobachtet geblieben ist?!”

    Die Katze war aus dem Sack. Ich genoss es, die arrogante Schlampe schlagartig erbleichen zu sehen. Ihr verdutzter und entsetzter Blick war einfach unbezahlbar.

    Ich setzte noch eins drauf: „Und was glauben Sie, was ich inzwischen auf mehreren Kopien auf DVD gebrannt habe?” Ich zeigte zur Decke: „Sehen Sie all diese netten Überwachungskameras? Davon gibt es auch einige in der Bettenabteilung.”

    „A- aber Böning, Böning hatte doch ...”, stotterte sie jetzt fast in Tränen ausbrechend.

    „Was hatte Böning? Mich nach Hause geschickt? Ja, das hatte er. Aber ich kam noch einmal zurück und habe mir aus allen Perspektiven Ihr buntes Treiben angeschaut. Und dabei nicht vergessen, einige hübsche Aufzeichnungen zu machen.”

    „Jetzt verstehe ich, warum Sie so dreist sind”, jammerte sie immer noch fassungslos. „Was wollen Sie also von mir? Können wir uns nicht irgendwie einigen?”

    Jetzt war sie da, wo ich sie haben wollte.

    „Aber sicher können wir das. Das einzige, wozu Sie etwas taugen, scheint Ficken zu sein. Habe ich Recht?”

    „Was erlauben Sie sich? So können Sie mit mir nicht reden!”

    „Kann ich nicht? Sie werden noch sehen, was ich alles kann. Fangen wir mal damit an: Sie werden heute Nacht um Punkt 1 Uhr hinten am Personaleingang stehen, wo ich Sie abholen werde. Haben Sie einen Minirock?”

    Sie nickte stumm.

    „Den werden Sie anziehen. Darunter schwarze Nylonstrümpfe mit Strapsen, ein passender Tanga. Verstanden?”

    Wieder ein Nicken.

    „Und dazu ein knappes, enges Top, unter dem sich die harten Nippel abzeichnen. Sagen Sie alle Verabredungen für heute Nacht unter einem glaubhaften Vorwand ab! Ich will Sie die ganze Nacht über. Ich werde es Ihnen so richtig besorgen.”

    Gut gelaunt drehte ich mich um und ließ sie stehen, ohne noch ihre Antwort abzuwarten. Sie hatte jetzt alle nötigen Anweisungen, und ich war sicher, dass sie mir gehorchen würde.

    

    -------

    

    Punkt 1 Uhr holte ich sie am Personaleingang ab. Sie war tatsächlich so gekommen, wie ich es ihr befohlen hatte, und wirkte etwas unsicher und verstört.

    Ich genoss meine Überlegenheit und fasste ihr, sobald die Tür zugezogen war, sofort ungeniert von hinten mit der linken Hand unter das Röckchen. Mmmh, herrlich feste Schenkel! Meine Fingerkuppen glitten über das kühle Nylon und verweilten am Saum, fuhren an der Kante entlang und umspielten den Übergang vom Stoff zum nackten Fleisch.

    Meine rechte Hand machte sich währenddessen an den festen, mittelgroßen Titten der Frau zu schaffen, rieb über den Stoff des Tops, knetete ein wenig das herrliche Fleisch und umkreiste die Konturen der Nippel, die sich inzwischen - gewollt oder ungewollt - durch den dünnen Stoff abzeichneten.

    Mit der Zunge leckte ich an ihrem linken Ohr, glitt dann herab zum Nacken, den ich unter dem blondierten, zum Pferdeschwanz gebundenen Haar leicht erreichen konnte.

    Meine Linke erforschte immer noch Zentimeter um Zentimeter die empfindliche Haut zwischen ihren Schenkeln und hatte sich schließlich bis zum Tanga hochgearbeitet. Mit zwei Fingern schlüpfte ich unter das Stoffdreieck und glitt an ihren Schamlippen hin und her. Automatisch und wohl aus Gewohnheit öffnete sie die Schenkel etwas weiter und gewährte mir so noch besseren Zugriff auf ihre Lustgrotte, die ich schon bald mit meinem bereits pochenden Schweif zu stopfen beabsichtigte.

    

    Wir standen immer noch am unteren Treppenabsatz direkt hinter der geschlossenen Tür. Das grelle Neonlicht der Flurbeleuchtung machte alles sichtbar: jedes noch so feine Nackenhaar meiner fast völlig reglosen Beute, das billig wirkende Leopardenmuster von Rock und Top, das metallische Glänzen der Nylonstrümpfe sowie die schwarzen, hochhackigen Lederstiefeletten.

    Ich roch ein schweres, süßes Parfum und vernahm ihren stoßweisen Atem, der sich dem Rhythmus meiner Fotzenmassage angepasst zu haben schien.

    „Da wir uns jetzt ein wenig nähergekommen sind”, begann ich schließlich, ohne meine Liebkosungen zu unterbrechen, „können wir uns auch förmlich vorstellen. Mein Name ist Helmut Fischer.”

    Sie zögerte zuerst ein wenig und hauchte dann: „Monika. Monika Gerling.”

    „Sehr angenehm. Ich schlage vor, wir sagen Du zueinander, einverstanden?”

    Sie nickte nur.

    „Gefällt Dir, was ich mache, Monika?”

    „Ich ... ja ... es ist ...”

    „Macht es Dich geil?”

    „Ja.”

    „Du hast Dich ja ganz schön nuttig herausgeputzt. Hattest Du nichts Unauffälligeres?”

    „Ja, doch. Aber ich dachte, Sie möchten das so.”

    „Waren wir nicht schon beim Du?”

    „Ja, entschuldigung! Das ist noch ungewohnt für mich.”

    „Monika, Du weißt, dass ich Dich gleich ficken werde?!”

    „Ja, natürlich.”

    „Hast Du einen festen Freund?”

    „Ich ... ja. Seit zwei Jahren.”

    „Und weiß er von der kleinen Orgie neulich?”

    Monika schüttelte stumm den Kopf.

    „Und das war bestimmt nicht das erste Mal, dass Du ihm Hörner aufgesetzt hast, stimmt’s?!”

    Die junge Frau antwortete nicht. Ich nahm das als Eingeständnis.”

    „Wie alt bist Du jetzt, Monika?”

    „23.”

    „So jung! Du könntest meine Tochter sein. Was hast Du für einen Schulabschluss?”

    „Realschule.”

    „Zu mehr hat’s nicht gereicht?”

    „Ich war nicht besonders gut in der Schule. Ich hatte auch keine Lust.”

    „Hast wahrscheinlich lieber mit Jungs rumgemacht, stimmt's?!”

    „jaahhh.”

    

    Ich ließ zwei Finger in ihr feuchtes Loch gleiten und machte darin Fickbewegungen. Das Top hatte ich hochgeschoben, so dass Monikas Titten frei lagen. Ich liebe diese kompakten Halbkugeln, wenn sie eine gleichmäßige Apfelform haben, nicht zu groß sind und von kleinen Nippeln in kleinen Warzenhöfen gekrönt sind.

    „Komm jetzt mit nach oben!”, beendete ich abrupt unser kleines Vorspiel und ging vor ihr die Treppe herauf zu meinem Kontrollraum.

    Monika folgte mir, ohne zu zögern.

    

    -------

    

    Ich hatte bereits die besagte DVD eingelegt und ließ sie jetzt ablaufen. Monika wirkte sichtlich beschämt, als sie sich auf dem Bildschirm in Aktion sah. Sie wurde gerade von zwei Kollegen ihres Alters durchgebürstet, zappelte dabei und schrie wie am Spieß ihre Geilheit in den Raum.

    „Hübsche Szene!”, kommentierte ich. „Ihr hattet offensichtlich euren Spaß.”

    Ich saß auf meinem Stuhl und Monika stand direkt neben mir, eine Hand auf meiner Schulter. Ich fasste sie um die Hüfte und zog sie näher an mich. Ich knetete ihre Arschbacken durch den engen Rock und streichelte ihre Oberschenkel. Dann setzte sie sich wortlos mit dem Gesicht zu mir auf meinen Schoß, so dass ihr Rock ganz hochrutschte und ihr Allerheiligstes unmittelbar über meinem Schwengel ruhte, der unter dem Stoff der Hose schon ganz verrückt spielte. Sie machte anzügliche, reitende Bewegungen mit dem Becken.

    „Ich will auf Deinem Tier reiten”, hauchte sie mir ins Ohr. Ich umfasste ihren Kopf und zog ihre Lippen auf meinen Mund. Willig öffnete sich der feucht-warme Eingang und sofort schossen unsere Zungen aufeinander zu, beleckten sich, bedrängten sich, spielten miteinander.

    Ich war schon oft bei Nutten gewesen, hatte mir Sex erkauft. Aber noch nie war eine Nutte bereit zu einem Zungenkuss gewesen. Das sei ein Ausdruck der Liebe und daher nicht käuflich, hatten sie immer gesagt, wenn ich nachfragte. Monika schien solche Bedenken nicht zu kennen. Dass sie mich liebte, glaubte ich keineswegs. Sie war vermutlich geil. Und letztlich wollte sie an die Videoaufnahmen kommen.

    Ich verschluckte mich fast an ihrer Zunge, die hart und fordernd tief in meinen Mund, fast bis an den Rachen vorgedrungen war. Jetzt fickt sie mich, dachte ich, und streifte das Haargummi ab, so dass ihr Haar nun offen fast bis zur Hüfte herabfiel.

    Sie hatte sich in meinem Mund festgesaugt wie ein Parasit. Ich konnte es kaum erwarten, dass sie meinen Schwanz ähnlich behandelte. Mit Nachdruck zog ich ihr Gesicht weg.

    „Du geiles Flittchen! Los, zieh Dich aus!”

    Wir lösten uns voneinander und entledigten uns unserer Kleidung. Mein Schwanz stand imposant in die Höhe und zeigte schräg nach oben zur Decke. Monika schien beeindruckt und kniete sich sofort vor mich hin.

    Sie begann mit der herausgestreckten Zunge am Schaft entlang zu lecken und sah dabei unablässig zu mir auf. Ihr Blick hatte etwas Unterwürfiges, Hündisches. Als sie meine Stange mit der Hand umschloss, wäre mir fast schon einer abgegangen, so überreizt war ich.

    

    

    

    

    

    

    

    

    

    

    3. Ausgeliefert

    Eine Fahrt ins Grüne. Ohne bestimmtes Ziel. Wir fahren früh los, um dem Strom der Wöchenendausflügler zu entkommen. “Nimm die Karte“, sagst du neben mir im Auto. “Ich kann nicht gut Karten lesen“, sage ich schüchtern. Ich betrachte dich von der Seite. Wie fremd du mir bist! Alles ist noch so neu für mich: dein Profil, deine Hände, die das Lenkrad umschlossen halten… “Macht nichts“, sagst du lächelnd, “ich finde den Weg auch so.“ Auch deine Stimme ist mir noch fremd. Abenteuerlich. Aber das war es ja schließlich, was ich wollte:ein Abenteuer. Eine Fahrt ins Blaue mit einem Fremden. Nach zwei kurzen gemeinsamen Abendessen ein Wochenende zusammen verleben, am Meer. Sich einander ausliefern.

    Du hast ein Hotel besorgt, hast du mir am Telefon gesagt. Kein Zweifel, die kommende Nacht wird unsere erste sein. Ob sie auch unsere letzte sein wird? “Schön wie der Raps blüht“, sagst du und zeigst auf die gelben Felder links von dir. “Ich liebe Raps. Er ist nur hier so gelb, weißt du?“ Ich starre hilfesuchend in das Meer knalligen Gelbs und merke, wie sich Unruhe und Spannung in mir breitmachen: Was ist wenn er über mich herfällt, er sich als grausam brutal entpuppt?“Gleich sind wir da!“ sagst du, und deine Hand legt sich auf mein Knie. Ich lächle verkrampft. Dabei möchte ich schreien: Laß das, laß das! Ich will raus hier, will zurück! “Laß uns kurz anhalten“, bitte ich, “ein paar Schritte laufen, ich vertrage das Fahren nicht sehr gut…“ Du blickst mich erstaunt von der Seite an. Auch dein Blick ist mir fremd. So undurchdringlich, so schwer zu deuten. Aber du hältst an.

    Wir laufen nebeneinander den Feldweg entlang, werfen mit Worten: verbale Brücken über die körperliche und die emotionale Distanz.

    “Komm wir laufen durch das Rapsfeld dort drüben“, sagst du und nimmst meine Hand. Also gut. Jetzt hilft nur noch der Sturz ins Unbekannte, Unabwägbare hinein. In die unsicheren Gefühle, ins gelbe Nichts aus kräftigen, weichen Blüten. Gelbe Nacht um uns, schwerer, süßlicher Duft und deine Hände auf meinen Schultern.

    Wie groß du bist und wie maer! “Hey“, sagst du und küßt meine Augen. Ich gebe auf, falle in deine Arme, und gemeinsam sinken wir zu Boden. Über uns nur der Himmel, unter uns ein Polster gelber Blüten. Lust… Schweigend verlassen wir das Feld. Jetzt Hand in Hand. Die Kleider sind zerknittert. Die Fremdheit ist geblieben. Und auch die Spannung. Im Auto rauchst du. Auch eine Angewohnheit, an die ich mich erst gewöhnen müßte, wenn… “Jetzt aber los!“ sagst du. “Die Gräfin erwartet uns.“ “Welche Gräfin?“ “Eine traumhafte Frau,“ lachst du, “wirklich…Schau das Meer!“Mit diesen Worten weckst du mich wenig später, nachdem ich unbemerkt neben dir eingeschlafen bin. Richtig – kühle, salzhaltige Luft streift meine Nase. Und vor uns die Ostsee.

    Du hältst vor einem weißen Haus, direkt am Strand, einem kleinen Hotel. Die Gräfin entpuppt sich als schlohweiße Dame aus altem Handelsgeschlecht und als Hotelbesitzerin. Wir können zwischen zwei Zimmern wählen. Ich will das obere Zimmer, wegen seiner Größe, du das untere wegen der Terrasse. Wir nehmen das untere, bestimmst du. Die Gräfin lächelt: “So ist es richtig…“ Sie läßt uns alleine im Zimmer. Ich plaziere meine Tasche dicht neben der Tür. Du bemerkst das nicht, hängst unbekümmert und gut gelaunt Hemden und eine Jacke in den Schrank, deponierst Rasierapparat, Duschgel und Haarwaschmittel im Bad.

    “Willst du nicht auspacken?“ “Guck mal das Meer.“ Ich rette mich auf die Terrasse. Nur weg hier, Freiheit… Sand und Muscheln unter meinen bloßen Füßen. Nur wenige Ausflügler sind heute abend hier. Ich stelle fest,dass mir wohler wäre, wenn der Strand überbevölkert wäre von Menschen. Ausgeliefert. Nur ein Abendessen trennt uns von der unausweichlichen gemeinsamen Nacht.

    Mir kommt es vor wie ein Henkersmahl. Meine Finger krampfen sich um das Weinglas. Du lachst. Deine Zähne sind sehr weiß, sehr fremd. Wir sind die letzten Gäste. Deine Worte rauschen an mir vorbei. Wie wird es sein? Ich ertrage das Warten nicht mehr, die Spannung, das Wissen darum, dass…

    Mit einer Ausrede stürze ich vom Dessert weg, direkt in die Höhle des Löwen, unser gemeinsames Zimmer. Eine halbe Stunde drücke ich mich im Bad herum, dann hilft nichts mehr: In Märtyrerstimmung lege ich mich aufs Bett. Tu es, tu es, in Gottes Namen, schnell… Ich kann die Spannung, die Distanz, die Fremdheit nicht mehr ertragen. Dann seine Stimme aus dem Wohnzimmer: “Komm laß uns noch quatschen.“ Ich erhebe mich irritiert, gehe rüber zu dir in das andere Zimmer und setze mich auf das alte rosa Sofa. Die hinterste Ecke suche ich mir aus. Du holst die Bettdecke und deckst fürsorglich meinen fast nackten Körper zu. Dann reichst du mir ein Glas Wein. In diesem Augenblick beginne ich dich zu lieben. Die Fremdheit verfliegt, weicht einer tiefen Lust auf dich. Auf deine Nähe. Sehr viel später – unerträglich viel später – küßt du mich, meine Hügel, den Bauch, meinen Mund. Wie vertraut mir dein Lächeln ist, deine Stimme, deine Zähne. Die sehr weiß sind. Die Nacht ist endlos… Am Morgen schweigen wir uns an. Die Nähe tut weh auf der Rückfahrt. Abschied. Eine einzige Nacht. Ebenso endlos wieendgültig. Erleben und vergessen. Das Abenteuer ist zu Ende. Ein für allemal vorbei. Ein paar sehr gelbe Rapsblüten verblühen langsam in meiner Vase…

    

    

    

    

    

    

    

    

    

    

    4. Wow, es war atemberaubend

    Cindy und Maja kennen sich schon lange. Cindy ist Sekretärin in einer Anwaltskanzlei und die heißeste und jüngste mit ihren 25 Jahren. Sie hat wunderschöne blond gelockte Haare, wunderschönen sportlichen Körper und große, perfekt geformte Brüste. Maja ist auf den Tag ein Jahr älter als Cindy und arbeitet als Kosmetikerin in einem teurem Wellnesshotel. Maja hat glatte, lange, schwarze Haare, wohlgeformte Titten die aber ein wenig kleiner sind als die von Cindy und sie ist groß und schlank. Beide kennen sich seit dem Abi. Beide haben im selben Jahr ihr Abi gemacht und bestanden. Danach haben sie zu zweit eine WG gegründet. Sie haben auch dieselbe Vorliebe und Leidenschaft. Sie lieben Latex und BDSM und extrem Sadomaso. Sie leben diese Leidenschaften gerne aus auch in der Öffentlichkeit denn Cindy ist Majas kleine Sklavin und Latexfickschlampe. Sie haben eine riesen Sammlung an Latexklamotten, Anzüge und BDSM Utensilien.

    Eines Tages beschließen die beiden einen Latex und BDSM Marathon zu veranstalten. Dieser sollte über 32 Stunden andauern. Dafür nahmen sie sich extra 1 Woche Urlaub. Dieser Marathon begann um 3 Uhr morgens was Cindy aber nicht wusste. Cindy ging am Abend vorher gegen 11 Uhr ins Bett dass sie auch ausgeruht ist für diesen hammergeilen Marathon. Maja beschloss aber schon morgens zu beginnen.

    Maja ging um Punkt 3 Uhr morgens in Cindys Zimmer. Um sie nicht zu erschrecken weckte Maja sie ganz zärtlich. "Aufstehen, meine wunderschöne, geile Latexschlampe. Es ist soweit.", sagte Maja während sie Cindys Möpse knetete. Cindy schlug noch ganz verträumt ihre Augen auf und war verwirrt. Sie sagte dass es doch erst 3 Uhr morgens ist. "Ich, deine Meisterin hat beschlossen jetzt anzufangen. Deine Meisterin befiehlt dir jetzt aufzustehen und zu duschen und alles blank zu rasieren.", erwiderte Maja mit einem leichten, strengen Unterton. Während Cindy gehorchte und alles brav machte was ihre Meisterin befahl, legte Maja schon die Latexsachen raus. Sie nahm den Latexcatsuit ohne Füße und Finger raus und legt ihn auf Cindys Bett. Daneben legt sie die Latexstrümpfe, Handschuhe und Maske, die vorne durchsichtig ist, hin. Aus einer Kommode nahm sie große Ledermanschetten für Füße und Hände und den roten Gummiknebel. Dann ging sie in ihr Zimmer und bereitete das Bett vor. Sie bezog ihr Bett mit einem großen, schwarzen Latexlaken das wunderschön im Glanz der Lichter glänzte. Darauf legte sie Ketten für die Manschetten.

    Inzwischen ist Cindy fertig mit den aufgetragenen Vorbereitungen. Maja wartet schon in Cindys Zimmer. "Zieh diese Sachen an, angefangen mit den Strümpfen und Handschuhe!!", befahl Maja. Cindy erwiderte nur "Jawohl Meisterin" und fing an alles einzupudern und anzuziehen. Als sie die Maske angezogen hat ging Maja zu ihr, legt ihr die Manschetten an, verbindet die an den Händen auf dem Rücken mit den kleinen Karabiner die daran sind, und steckte ihr den Gummiknebel tief in den Mund und knebelte sie schön fest. Maja befahl Cindy in Majas Zimmer zu folgen und dort neben dem Bett zu knien. Dann verbindet sie auch die Manschetten an den Füßen. Cindy sah so geil aus in ihrem glänzendem Latexcatsuit und mit den Strümpfen mit den ausgeprägten Zehen. Maja ging zum Schrank und nahm ihren Latexcatsuit mit angearbeiteten Füßen und Hände. Außerdem zog sie die Maske an die mit einem Reißverschluss am Catsuit befestigt ist.

    Maja ging zu Cindy und führte sie zu Majas Schreibtisch auf dem auch der Laptop stand. Cindy musste auf allen vieren unter den Schreibtisch krabbeln. Maja setzte sich auf ihren Stuhl, nahm Cindy den Knebel ab und sagte mit einem Grinsen im Gesicht:" Na los Süße. Du hast mich so scharf gemacht mit deinem geilen Anblick und jetzt kannst du deine Zunge trainieren und es mir besorgen." Ohne einen kleinen Laut macht sie sich ans Werk. Maja ging ins Web und machte mit geilen Typen Cybersex während Cindy ihre Zunge in Majas Muschi hatte. Majas Möse wurde immer feuchter und Maja immer geiler bis sie kam. Dann beendete sie den Cybersex, legte Cindy wieder den Gummiknebel an, führte sie zum Bett, löste die Manschetten die sie aber wieder mit den Ketten an jedem Bettpfosten befestigte, sagte zu Cindy "Braves Mädchen, als Belohnung für diese hervorragende Arbeit kannst du noch ein wenig schlafen und verband noch ihre Augen. Maja fotografierte Cindy, wie sie da lag auf dem Rücken und auf dem Bett und kann sich keinen Zentimeter rühren und ging dann fernsehen.

    So gegen 6 Uhr weckte sie Cindy, nahm die Augenbinde und Knebel ab, löste die Ketten und befahl ihr die Maske anzuziehen die, bis auf zwei Löcher für die Augen und zwei Löcher zum Atmen bei der Nase, komplett geschlossen und dicht ist und die Balletstiefel. Aber bevor sie diese anziehen konnte, rammte Maja ihr einen aufblasbaren Dildoknebel ins Maul und pumpte ihn stark auf und zog die Maske drüber. Danach musste Cindy ihre Balletstiefel anziehen die bis über die Knie gingen und das Halsband und um die Stiefel nicht zu verkratzen noch die Knieschoner der Rollerblades. Maja zog ihre Plateaustiefel an die auch bis über die Knie gingen und eine Gasmaske. So gekleidet gingen die beiden Latexschlampen vor die Tür und Maja führte ihren geilen, kleinen Latexhund an der Leine spazieren. Cindy musste auf allen vieren spazieren krabbeln aber für den Heimweg konnte sie auf den Beinen laufen, soweit dies mit den Balletstiefel, mit denen sie auf Zehenspitzen steht, und mit auf dem Rücken verbundenen Armen ging. Vor der Tür fesselte Maja Cindy an das Flurgeländer und fesselte auch ihre Beine. Da musste sie brav stehen bleiben während Maja die Maske und Haube auszog, Jeans und Pullover über den Catsuit anzieht und wieder ihre Stiefel. Dann ging sie Brötchen fürs Frühstück und Nudeln mit Tomatensoße fürs Mittagessen und in der Apotheke Spritzennadeln einkaufen ging. Als sie nach 2 Stunden zurückkehrte war es mittlerweile 10 Uhr und Cindy winselte wie ein kleiner Hund am Flurgeländer. Die Nachbarn haben Cindy immer erstaunt angeschaut als sie vorbeigingen. Maja ging ohne Cindy in die Wohnung deckte den Tisch für eine Person an setze neben den Tisch einen Hundenapf mit Corn Flakes und einen anderen mit Wasser hin. Dann holte sie Cindy herein zog ihr die Maske aus befreite sie von dem Dildoknebel, zog ihr wieder einen andere Maske mit Mundöffnung an und verband die Hände nach vorne hin. Dann führte sie Cindy an der Leine zum Napf und band die Leine an den Tisch. Beide aßen ihr Frühstück. Aber Cindy war nicht brav und aß und trank nicht alles aus. Vor Geilheit und Adrenalin und Aufregung hatte sie keinen Hunger. Deshalb bestrafte Maja sie indem sie ihr den Knebel wieder reinrammte, aufpumpte und aus dem Zimmer einen aufblasbaren Dildo und einen Analplug holte. Dann öffnete sie Cindys Catsuit unten herum und steckte den Plug in den Arsch und Dildo in die geile Muschi, die schon tropfte. Sie pumpte den Dildo stark auf bis Cindy anfing zu stöhnen. Dann machte sie den Catsuit wider zu aber die Pumpen und die Schläuche hingen noch aus dem Schritt und Mund raus. So führte sie Cindy wieder vor die Tür fesselte sie ans Geländer und schrieb auf ein Blatt "Pumpe mich weiter auf und füll meine Muschi und meine hübsche Fresse!!". Maja hatte kein Problem damit denn im ganzen Haus waren 4 Wohnungen und 2 davon WG. Der älteste Bewohner des Hauses war 32 und hatte schon Cindy in den Arsch und die Muschi gefickt.

    Maja räumte auf und machte das Mittagsessen wieder mit den Näpfen. Um 1Uhr mittags holte sie Cindy herein befreite sie von dem stramm aufgeblasenen Munddildo, denn ein Nachbar hatte die beiden Dildos noch aufgepumpt. Sie aßen und wieder schaffte Cindy nicht alles und musste wieder in den Flur während Maja alles aufräumt und den Latexcatsuit auszieht. Sie war nass geschwitzt. Der Schweiß stand förmlich in den Füssen des Catsuits. Sie ging raus, nahm Cindy den Munddildo ab und Cindy musste ihre nass geschwitzten Möpse sauber lecken und die Arschritze und das Loch direkt auch noch sauber lecken. Als alles sauber war bekam Cindy ihren Munddildo wieder und Maja nahm ein ausgiebiges Bad. Dann hat sie ganz nackt ferngesehen.

    So gegen 18 Uhr nahm sie Cindy herein die schon von den Nachbarn gut aufgeblasen wurde. Cindy wurde aber nur von den beiden Dildos, Maske und Fußfesseln befreit. Die Balletstiefel wurden durch Stiefeln mit 13cm Pfennigabsätzen ersetzt und sie musste Jeans und Pullover anziehen. Das Halsband musste sie anbehalten aber ohne Leine. Maja zog ihre normalen Ausgehsachen an und ging zu Cindy und sagte: "So Süße, ich bin fertig und du wie ich sehe auch. Jetzt mache noch die Haare zurecht und verpasst dir noch ein Make-up was nicht zu dezent ist du gehen dann zu unserem Italiener essen.". Maja macht sie dann noch zurecht dann gingen die Beiden Hand in Hand zum Italiener. Alleine vom fühlen von Cindys Handschuhen wurde Maja wieder geil. Man sah die Handschuhe und auch die Manschetten.

    Beim Italiener angekommen gingen sie zum Tisch bestellten was und gingen dann Hand in Hand aufs Klo. Maja musste pinkeln und kacken und war wieder geil also musste Cindys Zunge herhalten und am ende pinkelte Maja darauf und Cindy musste den letzen Tropfen Pisse aus den Fotze saugen und das Arschloch reinigen mit ihrer Schlampenzunge. Sie gingen wieder zum Tisch und machten sich einen gemütlichen Abend.

    Zu Hause angekommen war es schon 1 Uhr morgens. Maja ging mit Cindy in Majas Zimmer und zog der Latexschlampe nur die Stiefel, Hose, Pullover und Catsuit aus. Dann bekam sie einen Gummislip mit nach innen gerichtetem Dildo, den aufblasbaren Munddildo an dem noch Sabber hing, eine Maske nur mit 2 Nasenlöchern und wieder die geilen Balletstiefel. Dann schmiss Maja Cindy aufs Bett die dann zusammen zuckte weil sie immer noch nass geschwitzt war und das Laken eiskalt war. Sie wurde wieder ans bett gefesselt und sah nicht was geschieht. Maja ging die Tüte aus der Apotheke und ging ins Zimmer zurück. "Na kleine hast du Nagst vor Nadeln?" fragte Maja lachend. Cindy nickte und Maja erwiderte nur lachend "Tja Pech gehabt aber du siehst ja den Anfang nicht aber wenn du anfängst zu quieken an zieh ich dir die Maske aus und du kannst zuschauen wie ich dich mit den Nadeln behandle". Maja begann die Nadeln nacheinander auszupacken und Cindy durch die Nippel und Brust zu stechen. Nach 15 Minuten sahen die Titten wie Nadelkissen aus aber Maja hatte noch viele auf Lager. Sie zog ihr den Slip langsam runter und wieder an. Maja zog ihren Catsuit an, die Plateaustiefel, die Haube, einen ganz engen Minirock, und eine Gasmaske an und ging zurück zu Cindy die wimmernd auf dem Bett lag mit den Nadeln in den Möpsen und zerrte an den fesseln. Maja zog ihr den Slip aus und begann Nadeln in Cindys Schamlippen zu stechen. Bei jeder Nadel zuckte Cindy zusammen und quietschte und quiekte.

    "Ich hab doch gesagt Ruhe!! Du bist nicht brav und Sklavinnen die nicht brav waren müssen bestrafft werden" und Maja zog ihr die Maske aus die daraufhin erschrak als sie die Nadeln sah. Sie hatte schon Tränen in den Augen. Maja nahm einen Dildo und ging nach unten bei die Nadelfotze. Sie zog ein paar Nadeln raus damit der Dildo reingeht, zog die Schamlippen nach vorne und verband die beiden mit Nadeln.

    Maja zog ihr den Munddildo raus, zog die Gasmaske aus und steckte sich den Dildo in den Mund und saugte und leckte genüsslich, erotisch und stöhnend an ihm. Cindy jammerte und flehte ihre Meisterin an die Nadel wenigstens an der Fotze raus zuziehen, " Aha die ganze Zeit hast du das Maul gehalten und jetzt tut's weh dann redest du. So nicht jetzt lasse ich sie als Bestrafung drinnen die ganze Zeit.", erwidert Maja. Cindy wimmerte weiter. "Ruhe du verhurte Schlampe und leck mich!!!", sagte Maja wütend und setzte sich auf Cindys Gesicht. Cindy leckte Maja triefende Fotze. "Bei jedem Mal wo ich komme, entferne ich eine Nadel aus deiner Muschi aber jage sie in deine Titten.", sagte Maja und Cindy leckte als würde es um Leben und tot gehen. Ihr waren die Nadeln lieber in den Titten als 1000mal schmerzhafter in der Fotze.

    Als alle raus waren aus der Muschi sagte Maja: "Gute Arbeite, meine kleine, süße Schlampe. Als Belohnung darfst du jetzt auch paar Mal kommen", steckte den Dildo wieder in Cindys Fresse und pumpte ihn so auf das Cindy schwer atmen muss und dauernd einen Brechreiz verspürt. Maja zog sich einen Gummischwanz an und fickte Cindy so hart durch dass sie mehrmals kam und kotzen musste.

    Danach zog Maja langsam alle Nadeln raus und die Titten bluteten. Dann entfernte sie den Dildo und dann kam die ganze Kotze entgegen. Maja bückte sich zu Cindy runter, küsste sie ganz langsam und lange, streckt ihre Zunge in Cindys Mund und leckte ihn aus. Dann flüsterte sie in Cindys Ohr: "Braves Mädchen. Bist eine brave Sklavin und Latexhund. Jetzt binde ich dich los, dann ziehst du den Dildoslip an, deinen Catsuit, den Dildo für deine Leckfresse und die geschlossene Maske und die Stiefel ziehst du wieder an. Hast du verstanden Schlampe?". Cindy nickte und gehorcht und Maja kontrolliert sie. Als Cindy fertig war, war es schon 7 Uhr morgens. Maja fesselte Cindy wieder ans Bett, nimmt eine Bettdecke und kuschelt sich bei Cindy ins Bett. "So jetzt ist aber Zeit zum schlafen sonst sind wir ja nicht fit für heute Abend.", sagte Maja, machte das Licht aus schlief an Cindy gekuschelt in den ganzen Latexsachen ein.

    Nach einem erholsamen Schlaf außer für Cindy wachen die beiden auf. Maja befreite Cindy und zog sie aus. Cindy war patschnass geschwitzt und Maja leckte sie ab. Als sie ihr die Strümpfe ausgezogen hat, hatte sie sie ausgesaugt so wie die Handschuhe und die Dildos und Plug abgeleckt. Dann zog sie sich aus. "Na kleine, wie war's denn unser Marathon?", fragte Maja. "Wow, es war atemberaubend. Das müssen wir unbedingt noch mal machen. Ich war die ganze Zeit geil wie noch nie im Leben.", beantwortete Cindy die Frage. Beide lachen. "Sollen wir noch mal ganz normal lecken?", fragte Cindy. "Oh das ist ne gute Idee.", erwidert Maja grinsend, wirft Cindy aufs Bett und legt los.

    Am späten Nachmittag als alles beendet war gingen die beiden zusammen baden und schön lange. Abends gegen 20 Uhr ließen sie sich Pizzen kommen. "Ich habe noch ne Überraschung, Maus.", sagte Maja und ging ihr Laptop holen und schloss ihn an den Fernseher an. "Ich habe immer wieder Fotos gemacht", sagte Maja lachend und begann mit der Diashow. "Du bist einfach der Hammer, Süße", sagte Cindy, nahm ihre Pizza und sie schauten die Fotos an.

    

    

    

    

    

    

    

    

    

    

    5. So kam sie endlich wieder zu einem Orgasmus

    Sie waren kaum zu Hause, da lagen sie sich schon wieder in den Armen. “Oh Mama, ich liebe dich so, du bist so toll…“, brachte Klaus zwischen ihren Küssen hervor.

    “Ich liebe dich auch, mein Junge — mein Geliebter!“ Klaus war unheimlich stolz auf diese Bezeichnung: er war nun der Geliebte seiner Mutter! Seine Lust auf ihren Körper war trotz den häufigen Ergüssen immer noch ungesättigt, und im Vollgefühl seiner neuen Rolle knetete er beim Küssen ihre beiden Brüste. Anne stöhnte laut auf. “Komm, Schatz, wir gehen ins Schlafzimmer und legen uns aufs Bett, ja?“ Klaus jubelte: mit seiner Mutter ging er ins Bett! Schon der Satz machte ihn völlig heiß.

    “Ich wollte immer schon mit dir ins Bett gehen“, erzählte er ihr, als sie Hand in Hand den Flur entlang zum Schlafzimmer der Eltern gingen. Scherzhaft griff ihm Anne an die Hose, die natürlich wieder voll ausgebeult war.

    “Das habe ich in der letzten Zeit aber deutlich gemerkt, Kind!“ Im elterlichen Schlafzimmer angekommen, pellte sich Klaus sofort aus seinen Klamotten.

    “Schau doch: bin ich ein Kind?“ Sein Prügel, der doch schon einen beachtlichen Umfang und Länge hatte, stand wie eine Kerze von seinem Bauch ab.

    Anne lachte und meinte: “Nein, Liebling, du bist schon ein richtiger Mann!“ Und wie sie Lust verspürte, sein männliches Teil anzufassen und zu reiben! Hastig knöpfte sie ihr Sommerkleid auf und ließ es einfach auf den Boden fallen. Da sie darunter nichts anhatte, stand siesofort splitternackt vor ihrem Sohn. Klaus nahm seinen Ständer in die Hand und preßte die Eichel gegen ihr Schamhaar, rieb es in ihrem Dreieck hin und her. Mit der anderen Hand griff er ihr zwischen die Beine, so dass sie gezwungen war, sie leicht zu spreizen, um ihm Einlaß zu gewähren. Das wiederum nutzte er sofort aus, um seinen Penis dazwischen zu stecken. So kam seine Eichel, die er freigelegt hatte, mit ihrem Kitzler in Berührung. Vorsichtig wiegte sie ihren Unterkörper, um diese zarte Berührung ihrer Geschlechtsteile besser zu spüren. “Komm ins Bett“, flüsterte sie ihm zu.

    Mit sanfter Gewalt zog sie ihn aufs Ehebett. Klaus war sprachlos: anstatt sich wie üblich neben ihn zu legen, plazierte sie sich rücklings in die Mitte des Bettes, spreizte weit ihre Schenkel und hieß ihn, sich vor ihr zu knien. Sie wollte ihren Sohn, wollte jetzt alles von ihm, und alles übrige war ihr egal. Sie liebte ihn und wollte ihn ganz, und im Augenblick wollte sie besonders seinen Schwanz. “Kannst du alles gut sehen, Liebling?“ Der nickte und streichelte fasziniert ihre Oberschenkel, bis er wieder an ihrer Spalte angekommen war, sein Ziel von Anfang an. Sie war total feucht, eine geile, nasse Votze hatte sie, ihr Kitzler stand aufrecht und erregt da und wollte, nein mußte gewichst werden. Das tat Klaus denn auch. Er schob seine Vorhaut zurück und ließ seine Eichel wieder mit ihrer Klit spielen, preßte sie dagegen, so dass Spitze gegen Spitze stieß. Seine Mutter seufzte wieder tief, als sie den Schwanz ihres Sohnes da unten verspürte, wo sie normalerweise nur ihre Finger hatte.

    “Mhm, tut das gut…“ Klaus rechte Hand beschäftigtesich ausgiebig mit ihren Titten während dieses geilen Spiels. Ihren Kopf hatte sie auf ein Kissen gelegt, um besser sehen zu können, was zwischen ihren Beinen passierte. Seine blanke Eichel, die mit ihrem Kitzler ein Liebesspiel veranstaltete, faszinierte sie.

    “Mama, schau mal, dein Ding hier “ – er meinte ihren Kitzler – “sieht eigentlich genauso aus wie meine Nil-le, nur kleiner!“ Wie einer, der einen Edelstein entdeckt hatte, hielt er die beiden Geschlechtsteile nebeneinander, um sie besser vergleichen zu können.

    “Ja, mein Liebling, du hast recht.“ Wie in Trance fuhr sie mit dem Zeigefinger, den sie vorher befeuchtet hatte, über die Eichel ihres Sohnes. “Du bist so schön, so männlich. Willst du mein Liebhaber sein?“ Gemeinsam spielten ihre Finger auf der Schwanzkuppe und ihrer Klitoris herum, streichelten sich gegenseitig zärtlich, abwartend, aber voller Erregung und innerer Spannung. “Willst du mein Liebhaber sein?“ fragte sie wieder, packte den Schaft ihres Jungen und hielt ihn fest, als habe sie Angst, er könnte ihr entwischen. Klaus nickte heftig und rief:“Ja! Ich liebe dich, Mama…“ Seine Finger fuhren über die blanke, feuchte Oberfläche ihrer Klit, die Klaus immer mehr wie ein kleiner Penis vorkam. Seine Mutter hatte inzwischen seinen Schwanz nach unten gezogen, so dass seine Kuppe zwischen ihren Schamlippen zu liegen kam. Heftig rieb er sie an ihrer Spalte entlang, wie ein paar Stunden zuvor im Wald. Sie war genauso feucht wie vorhin, war jetzt aber bereit, viel weiter zu gehen. Wenn ein Mann sein Gehirn zwischen den Beinenhängen hat, wie man sagt, so hatte sie es jetzt ebenfalls zwischen ihren Beinen geklemmt, und zwar an die Stelle ihrer Muschi. Sein Penis berührte die empfindlichen Nerven an ihrer Vagina, und nur diese Berührung zählte, nichts sonst. Im Gegenteil, dass es der Schwanz ihres eigenen Sohnes war, machte sie um so verrückter. “Ich muß verrückt geworden sein!“ dachte sie deshalb die ganze Zeit über, seit sich mit ihrem Sohn “eingelassen“ hatte, aber dieser Gedanke erschien ihr immer schäner, immer aufregender, und ihr wurde richtig leicht ums Herz. Eine Zeitlang spielte sein Schwanz an ihrer Muschi herum, verrieb ihre Feuchtigkeit, preßte sich ab und zu gegen ihren Kitzler, als wollte er ihn küssen. “Ich küsse dich“, sagte Klaus daher, wenn er an ihre Klitoris stieß. Er hatte mittlerweile die Führung über seinen Schwanz in die eigene Hand genommen, sie knetete wieder seinen prallen Sack, gefüllt mit dem Samen, den er ihr am liebsten sofort zwischen die Schenkel gespritzt hätte. Immer wenn sich ihre Geschlechtsteile “küßten“, küßten sich unsere beiden Verliebten auch wirklich auf die Lippen.

    Doch einmal dauerte der Kuß sehr viel länger. Leidenschaftlich spielten ihre Zungen miteinander, fickten schon die Mundhöhle des anderen, da klemmte Anne ihre Beine über den Hintern ihres Jungen. Ihre Scheide bewegte sich dadurch nach oben, so dass Klaus’ Schwanz nun exakt vor ihrem Eingang stand. Völler Verlangen seufzte sie laut auf, als sie diese günstige Position an sich spürte und zögerte keinen Moment: mit den Beinen preßte sie den Unterleib ihres Sohnes gegenihren Körper. Wie mit einem Zauberschlüssel versehen fand er Einlaß in ihre inneren Schamlippen, die sich sofort willig auseinanderfalteten, um ihn hineinzulassen. Klaus hatte jetzt endlich mitbekommen, was vor sich ging, und preßte ebenfalls seinen Unterkörper stärker nach vorne. Immer tiefer sank er in ihre Scheide ein, die Eichel war schon vollkommen in ihr drin.

    “Wow!“ rief er, löste sich von ihren Lippen und besah sich den Vorgang, wie er in seine Mutter eindrang, mit großen Augen. Noch nie zuvor hatte er mit einem Mädchen geschlafen, und nun verlor er endlich seine Unschuld – und das bei seiner eigenen Mutter! Eine tiefe Befriedigung erfüllte ihn. “Sieh mal, Mama, sieh doch mal…“Gemeinsam betrachteten sie das Schauspiel, wie er sie nahm. “Weiter“, flüsterte sie, als sie merkte, dass er zögerte, seinen Schwanz noch weiter in sie hinein zu schieben. “Weiter, bis es nicht mehr geht, bis du ganz bei mir bist!“ Und als braver Sohn er gehorchte ihr natürlich, bis schließlich sein ganzes Gerät in ihr verschwunden war. Anne preßte ihn noch weiter hinein, als wollte sie ihn mit Haut und Haar verzehren. Da Klaus’ Schwanz eine beachtliche Länge hatte, schlug er am Ende ihrer Höhle an. Glücklich stieß sie einen lauten Seufzer aus. “Ja, Liebling, ich spüre dich, mein Schatz, mein Geliebter, ich spüre dich so gut…“Ihr Sohn lachte sie an. Ganz langsam und sachte zunächst fing er an, sie zu ficken.

    Ohne dass es ihm jemand beigebracht hätte, wie man fickt, stieß er im richtigen Tempo, mit der richtigenKraft immer wieder in ihre Muschi hinein. Schon nach ein paar Minuten waren beide verschwitzt und keuchten voller Erregung. Seine Mutter rief immer wieder: “Ja!“, wenn er hinten bei ihr anstieß. Ihre Fingernägel krallten sich fast schmerzhaft in seinen Rücken.

    Es dauerte nicht lange, da kam sie zu ihrem Orgasmus. Er deutete sich durch ein Zittern an, das an ihrem Unterleib anfing und in den ganzen Körper überging. Wie bei einem Schmerzanfall wand sie sich hin und her, krallte sich wie eine Ertrinkende an ihrem Sohn fest und schrie ihre Lust laut hinaus. Klaus hatte sie noch nie so erlebt. Aber das war alles so geil und stimulierend, dass er nicht mehr lange benötigte, um selbst an seinen Höhepunkt zu kommen.

    Während seine Mutter noch schrie und seufzte und in ihrem Orgasmus aufging, spritzte er endlich seine Ladung in sie hinein, bei jedem Stoß in ihre Votze einen neuen Erguß seines Samens, als wollte er ihr gleich eine ganze Horde Kinder machen. “Ich komme in dir!!!“, rief er bei jeder Entladung, und sie quittierte es mit einem glücklichen “Ja!“ – “Ich komme in dir!“ – “Ja! Gut! Weiter!“ Schuß für Schuß lud er seinen Saft in ihr ab, bis er sein Pulver verschossen hatte und nur noch dünne Samenfäden aus ihm liefen.

    Die beiden beruhigten sich ein wenig, wobei jedoch ihre Körper weiterhin zitterten und Klaus seinen immer noch steifen Penis in ihrer Scheide stecken ließ. Doch die größte Spannung war vorüber, und er fiel auf ihren Oberkörper. Sofort küßten sie sich erst einmal sanft, preßten ihre verschwitzten Leiber und Köpfe aneinan-der und erholen sich langsam, aber stetig von ihrer heftigen Erregung. Auch als Klaus’ Glied etwas an Größe verlor, ließ er es in ihrer Muschi ruhen, dafür war das Gefühl einfach noch immer überwältigend.

    “Jetzt haben wir uns zum ersten Mal geliebt“, flüsterte Anne in sein Ohr. Ihre Beine waren immer noch um seinen Körper geklammert. Klaus gab nur ein zufriedenes Grunzen zurück. “Bleibe noch ein bißchen in mir, du fühlst dich so wunderbar an.“ Zum Zeichen seiner Zustimmung machte er noch eine Bewegung mit seinem Schwanz. Sie schnurrte zufrieden wie ein Kätzchen. “Dein ganzer Samen ist jetzt in mir“, fuhr sie fort. “Welch ein Gefühl, deinen Samen in mir zu haben, Liebling!“ Er hatte sie in der Tat vollgepumpt bis über den Rand mit seinem jungen Sperma. Hätte sie keine Schutzmaßnahmen getroffen, so wäre sie vielleicht von ihrem eigenen Sohn schwanger geworden! Diese Vorstellung löste in ihr nicht etwa Abscheu aus, sondern nur ein leises Lachen. “Stell dir vor, mein Junge, du würdest mich schwängern… Wäre das nicht verrückt?“ Interessanterweise führte diese Vorstellung bei Klaus dazu, dass sich sein halb abgeschlaffter Penis wieder versteifte. Seine Mutter schwängern – was eine geile Idee! Mit langsamen Stößen fing er an, sie erneut zu ficken. Dankbar nahm sie die Stöße auf, bewegte sich im Rhythmus mit ihrem Sohn. “Willst du mich schwängern, Klaus?“ keuchte sie ihm ins Ohr.

    “Ja, Mama, ich will dir ein Kind machen.“ Die Worte beflügelten beide wieder auf äußerste, und als ob sie nicht gerade eben ihren Orgasmus gehabt hätten, war der nächste schon im Anmarsch. “Willst du ein Kindvon mir, Mama?“ rief er immer wieder.

    “Ja, Liebling, ja, mach’ mir ein Kind, liebe mich, nimm mich…“ Sie wurde vor Erregung fast wahnsinnig. Was genau sie sagte, war ihr nicht einmal richtig bewußt. Sie wußte nur, dass es sie unglaublich erregte.

    “Darf ich dich jeden Tag ficken, Mama?““Ja, Liebling, fick mich, fick mich doch härter, jeden Tag, immer länger, immer mehr! Doch bitte, bitte, fick mich!“ Ihr Keuchen artete schnell zu einem Stöhnen aus, die Stöße ihres Sprößlings wurden immer schneller und heftiger, als wollte er mit letzter Kraft seinen ganzen Schwanz in ihr versenken. Jeden seiner Stöße nahm sie mit ihrem Becken auf und gab ihn wie eine Feder zurück. So fickten und schwangen sie hin und her, bis auch ihr zweiter Höhepunkt kam und sich nahezu gleichzeitig in unterdrückten Schreien und Stöhnen austobte. Klaus hatte noch Sperma genug für sie, doch war es schon wesentlich weniger geworden. Aber alles, was er verspritzte, landete in ihrem Körper, wo es freudig aufgenommen wurde.

    Endlich, nach diesem zweiten Erguß zog er seinen schnell schrumpfenden Penis aus ihrer Scheide. Erschöpft ließ er sich neben sie auf das Bett fallen. Beide wurde erst einmal sehr ruhig und erholten sich von der Anstrengung der letzten Stunde. Zweimal war er in ihr gekommen, endlich hatte er das gekriegt, was er sich immer gewünscht hatte.

    Mutter und Sohn sahen sich noch einmal zärtlich an, küßten sich kurz auf den Mund, und schliefen erschöpft ein.

    Mitten in der Nacht wachte Klaus auf. Seine Mutter, die neben ihm lag, schlief noch fest. Beide waren sie nackt. “Super!“, dachte er, “ich schlafe jetzt schon in ihrem Bett. Und ich habe sie wirklich gefickt!“ Er konnte es kaum glauben. Neben ihm lag wirklich seine Mutter, sie war nackt, und sie hatte zweimal einen Orgasmus gehabt, als er sie gefickt hatte. Das alles war kein Traum – es war Wirklichkeit!Bei solchen Gedanken war sein Schwanz schnell wieder hart geworden.

    Geistesabwesend begann er ihn zu wichsen. Er zog die Bettdecke zurück, um ihn anzuschauen. Es war eine ziemlich warme Frühsommernacht, und er hatte sowieso die ganze Zeit über geschwitzt. Auch seine Mutter hätte er gerne nackt gesehen, aber er wollte sie nicht aufwecken. Schließlich würde er viel Zeit haben, mit ihr zu schlafen. Aber er hätte sie gerne berührt, während er sich befriedigte. Schnell entschlossen schlüpfte er unter ihre Decke. Sie lag seitlich ihm abgewandt und atmete ruhig und gleichmäßig. Sie schien tief zu schlafen. Ihre Beine waren angewinkelt, so dass der Hintern gut zur Geltung kam. Vorsichtig ließ er seine Hand darüber streichen. Es war ein wunderbares Gefühl. Vorhin, als sie Geschlechtsverkehr hatten, konnte er sich gar nicht um ihren ganzen Körper kümmern, und insbesondere ihr Hintern war gar nicht in sein Blickfeld gekommen. Nun bemerkte er, wie breit und voll ihr Becken war, wie schön rund und zart sich ihre Hinterbacken anfühlten, jeder Zentimeter weibliches sinnliches Fleisch.

    Klaus zog seine Vorhaut zurück und berührte mit seinerEichel ihren Po, strich mit seiner Schwanzspitze über ihre tolle Rundung, bis sie schließlich in ihrer Pospal-te angekommen war. Sie schien überhaupt nichts von den Aktionen ihres Sohnes zu merken, sondern hielt weiter ihren Schlaf der Gerechten. Klaus hingegen war fasziniert von dieser Spalte, die er gestern gar nicht bemerkt hatte. Er drückte nun den ganzen Schaft seines harten Penis mitsamt den Hoden an diese warme Einbuchtung, wo er sich sofort wohl fühlte. Ob er eines Tages auch sie hier ficken würde? Ob das geil war? Keine Ahnung, jedenfalls war ein feiner Ort, seinen Schwanz zu plazieren. Sachte begann er ihn an ihrem Hintern zu reiben. Derweil glitt sein rechte Hand tiefer, um zwischen die Schenkel zu gelangen. Ihre Beine waren allerdings zusammengepreßt, so dass die Hand nicht dahin dringen konnte, wo sie hinwollte. Aber sein Mittelfinger fand schon seinen Weg zu ihrer Muschispalte, zumindest zu ihrem Ansatz. Hier war es noch wärmer und feuchter als an ihrem Hintern, und zu gerne hätte er seinen Schwanz dahinein gepreßt. Aber auch so war es spannend und geil. Sein Glied war immer noch zwischen ihren Backen geklemmt und rieb sich an ihnen, während sein Mittelfinger zumindest teilweise an ihrer Scheide fummelte. Von alledem aber bekam sie gar nichts mit, auch wenn sie gelegentlich etwas heftiger atmete oder wie ein Kätzchen schnurrte.

    So vergingen vielleicht 10 Minuten, in denen nichts anderes geschah als das sanften Reiben seines Penis an ihrem Körper. Jedoch waren es 10 wirklich geile Minuten, die ihn total erregten, schließlich war es seine Mutter, an deren Hintern er sich aufgeilte, es war ihr superschöner Arsch, den er anfaßte. Und schon spürteer, wie es ihm kam – einfach durch das ständige Reiben seiner Vorhaut. Es war ein schöner, sanfter Orgasmus; sein Sperma spritzte nicht in Fontänen aus ihm heraus, sondern entlud sich in Schüben einfach an ihrem Hintern, floß ihre Spalte entlang und auf das Bett. Klaus atmetet schwer, als er merkte, wie sein warmer Samen am Körper seiner Mutter herunterlief. Es war ein Gefühl wie im siebten Himmel, leicht auf einer Wolke schwebend. Es schien ihm, als dauerte sein Orgasmus viel länger als sonst beim Abspritzen, auch wenn er schon längst alles abgeladen hatte.

    Er nahm seinen Finger aus der Spalte zwischen den Schenkel und klammerte sich ganz an ihren Körper, sein Penis immer noch an der Stelle, wo er abgespritzt hatte. Zufrieden legte er seinen Arm um sie und schlief wieder ein.

    ***Anne wachte ziemlich früh am nächsten Morgen auf und bemerkte als erstes, dass ihr Sohn sich an sie geklammert hatte. Eine Zeitlang lag sie ruhig da und genoß das Gefühl seiner Nähe, seines jungen Körpers, der sich an den ihren preßte, nahm auch auf einmal ein Ziehen an ihrem Hintern wahr. Ihr Junge hatte offenbar seine Morgenlatte, und diese drückte gegen ihren Körper. Sie mußte lächeln, als ihr das klar wurde, aber es war ihr im Gegenteil überhaupt nicht unangenehm. Seit gestern schien die angespannte und geladene Stimmung, die zwischen ihnen seit Wochen geherrscht hatte, eben seit der Zeit seines 18. Geburtstages, gelöst und aufgehoben. Sie hatten endlich das getan, was die ganze Zeit über in der Luft gelegen hatte und was sieinsgeheim auch immer gewollt hatte, jedoch zu feige gewesen war, sich das einzugestehen.

    Warum sollte ihr kleiner Liebling nicht auch ihr Liebhaber sein? Sie räkelte sich wohlig bei dem Gedanken an seinen steifen Schwanz hinter ihr, nahm seine Hand, die auf ihrem Bauch lag und legte sie auf ihre Brust.

    Diese Aktionen weckten schließlich auch ihren Sohn auf. Seufzend drückte er ihre Brust und gab ihr einen Kuß auf den Hals. “Hallo, Mama“, krächzte er. Sie drehte sich um und gab ihm den Kuß zurück. So lagen sie einige Zeit Arm in Arm umschlungen auf dem Bett und streichelten sich. Doch Klaus gab sich einen Ruck, der Druck in seiner Blase wurde zu stark. “Ich muß mal dringend…“, löste sich von ihr und ging ins Bad. Sie folgte ihm, da sie das gleiche Bedürfnis hatte.

    Er sah keinen Grund, die Badezimmertür zu verschließen, und so stand sie neben ihm, während er pinkelte. “Früher habe ich immer deinen Spatz gehalten, wenn du gepinkelt hast,“ lachte sie.

    “Den kannst du jetzt auch wieder halten, Mama“, nahm ihre Hand und legte sie um seinen Pint. Als er mit dem Wasserlassen fertig war, wurde der auch flugs wieder steif.

    “Das geht aber schnell mit dir. Junge! Warte, ich mache dich noch sauber.“ Mit einem Stück Toilettenpapier wischte sie die restlichen Tropfen von seiner Eichel. Sein Schwanz, den sie so umsorgte, stand kerzengerade in der Luft. “Nicht abziehen, ich muß auch noch.“ Mit seinem Ständer in der Hand stand er vor ihr und schaute ihr zu, wie ihr gelber Strahl in das Becken schoß.

    Der Anblick erregte ihn so sehr, dass er zu wichsen anfing. Sie machte sich ebenfalls sauber und betrachtete seine Erektion, die er vor ihr aufgebaut hatte. “Ein schönes Glied hast du!“ Er wichste weiter vor ihren Augen. “Schiebe doch mal deine Vorhaut zurück und halte es still.“ Er tat, wie sie ihn anwies und präsentierte ihr den steifen Pint mit seiner nackten Eichel ein paar Zentimeter vor ihrem Kopf. “Komm doch mal her“, wisperte sie mit heiserer Stimme. Als er auch dies tat, so dass er fast an ihr Gesicht stieß, streckte sie plötzlich ihre Zunge heraus und leckte die Eichel wie eine Eiskugel. “Hm, das schmeckt gut“, machte sie zwischendurch. Klaus atmete schwer und betrachtete seine Mutter, wie sie jedes Eckchen seiner Eichel mit ihrer Zunge ab tastete, besonders beschäftigt war sie mit seinem Loch, in das sie mit ihrer Zunge eindringen wollte – so sah es zumindest aus – und dann mit dem kleinen Einschnitt, das von dem Loch hinunter lief bis zum Ansatz der Vorhaut. Von allen Seiten besah sie sich sein Stück, das prall und erwartungsvoll vor ihrem Mund stand, kein Stückchen blieb von ihrer Zunge verschont. Ihre Hand tätschelte das Hinterteil ihres Jungen und zog ihn so noch näher heran, so dass sie nun seinen ganzen Schaft ablecken konnte bis hinunter zu seinen Hoden, denen sie sich ebenso ausgiebig widmete wie seiner Eichel. Klaus’ Hand lag auf ihren Haar und streichelte es sanft, während sie sein Geschlechtsteil erkundete.

    Auf einmal machte sie sich von ihm los und stand auf. “Komm, mein Schatz, wir gehen wieder ins Bett, da möchte ich doch mein erstes Frühstück von dir haben…“Klaus wußte nicht genau, was sie meinte. Aber wie jeder brave Junge gehorchte er ihr. Mit seinem steifen Schwanz lief er den Flur entlang, folgte ihr ins elterliche Schlafzimmer. “Leg dich hin, deine Mutter will dich jetzt ein bißchen verwöhnen!“ Gesagt, getan; und so lag er da mit seiner Erektion, während seine Mutter, nackt wie er, vor ihm zwischen seinen gespreizten Beinen kniete und ihn eingehend betrachtete. “Du bist ein schöner Mann geworden, jeder Zentimeter ein Mann…“ Mit beiden Händen fuhr sie seinen athletischen Körper von den Schultern bis zur Hüfte hinunter, ließ seinen pochenden Steifen alleine stehen und fuhr fort, seine Schenkel zu liebkosen. Kreisförmig kamen ihre Hände seinem Geschlechtsteil näher, kneteten ein wenig seine Hinterbacken, die er vom Bett hochhob und schoben sich dann in die Beuge seiner Lenden. Das Gefühl, von seiner Mutter auf diese Art zu verwöhnt zu werden, war unbeschreiblich – und es war unbeschreiblich sexy. In der Mitte all ihrer Bemühungen stand sein junger Schwanz wie eine Kerze in der Luft und gierte auf ihre Hand oder ihre Möse, aber er wurde von ihr nur umspielt, als ob er gar keine Rolle spielte. Anne fuhr fort, zärtliche und schmeichelnde Worte zu ihm zu sagen, so dass er am Ende selbst ganz in sich verliebt wurde und seine Brustwarzen liebkoste. Mittlerweile hatte sie unten seinen prall gefüllten Sack erreicht und knetete ihn mit einer Hand durch.

    “Hast du wieder genug Samen für mich?“ fragte sie ihn schelmisch, aber er konnte nur zustimmend murmeln. Eine Zeitlang noch betrachtete sie sein männliches Glied, das vor Erregung ihr entgegenwachsen zu schien. Endlich beugte sie ihren Kopf darüber undnahm es in den Mund. Klaus johlte vor Freude auf. Seine Mutter blies ihm einen, was ein geiles Gefühl! Sie ließ ihn tief in ihre Mundhöhle und saugte ihn aus vollem Halse, also wollte sie sein Sperma aus ihm saugen. Klaus rief: “Aaah!“, überrascht von dem geilen Gefühl, das ihm diese Spezialbehandlung bereitete. Es war, als steckte sein Penis in ihrer Scheide. Anne ließ den Pint wieder heraus und leckte ihn die ganze Länge ab, leckte auch seine Hoden und steckte ihn wieder in den Mund, nicht bevor sie allerdings seine Vorhaut zurückgezogen hatte. So war seine Eichel in direktem Kontakt zu ihrer Mundhöhle und ihrer Zunge, die sich gierig um den Schaft herum schloß und ihn ableckte. Er hatte seine Hände inzwischen an ihren Kopf gelegt und streichelte ihre Wangen, hinter denen sich nun sein steifer Schwanz verbarg. Was ein toller Anblick, dachte er, fast in Trance: das Gesicht seiner Mutter zwischen seinen Schenkeln, und den ganzen Schaft seines Penis in ihrem Mund! Dahinter ihre großen Brüste, die zum Bett hin hingen, weiter hinten die Rundungen ihres schönen Arsches… Wäre ein zweiter Mann hier gewesen, so hätte er sie wunderbar von hinten ficken können. Wow, dachte Klaus, wenn es hier Spiegel gäbe, könnte ich auch noch ihre Votze sehen, wie sie sie herausstreckt!Der Gedanke an die Muschi seiner Mutter und das unbeschreibliche Gefühl, das sie seinem Schwanz zufügte, ließ ihn immer erregter werden; er konnte geradezu die Sekunden zählen, bis es ihm kommen würde. “Ich komme gleich, Mama, ich komme gleich…“ stöhnte er, um sie zu warnen. Seine Warnung hatte offenbar Erfolg, denn sofort nahm sie seinen Penis aus ihrem Mund und hielt ihn ruhig in der Hand.

    “Noch nicht, Liebling, noch nicht. Laß dir Zeit!“Endlos lange schien es zu dauern, bis die Hitzewallung in seinem Körper wieder zurückging. Er hatte keinen Orgasmus gehabt, oder vielleicht doch einen, ohne abzuspritzen. Auf jeden Fall war er wie ein Flitzebogen gespannt, konnte aber aus irgendeinem Grunde nicht ejakulieren. Anne lächelte ihn lieb an. “So ist es gut! Ich möchte doch nicht deinen Samen vergeuden…“ Mit diesen Worten robbte sie über seinen Unterleib und ließ ihre Scheide über seinem Glied ruhen. Schnell nahm sie ihn in die Hand und fand den Eingang bei sich, und so war sein Schwanz endlich wieder da, wo er eigentlich hingehörte: in ihre Muschi. Langsam ließ sie sich nach unten gleiten, so dass sein Schwanz immer tiefer in sie eindrang, in diesen heißen Kanal, den er seit einem Tag ficken durfte. Klaus stöhnte auf, als er ihre Scheidewand berührte, was ihr ebenfalls einen tiefen und lauten Seufzer entlockte. “Ist das gut so?“ brachte sie keuchend hervor. Ihr Sohn konnte nur ein undeutliches “Ja“ murmeln, so sehr war er damit beschäftigt, die Nahtstelle zwischen ihnen beiden zu betrachten, jene heiße Stelle, wo sein Schwanz in ihre Scheide hineinragte und immer wieder sichtbar wurde, wenn sie ihren Körper nach oben hievte. Geschmeidig ritt sie auf ihrem Jungen, ließ ihn alle Tonlagen ihrer Liebe durchmachen.

    “Wahnsinn“, rief er immer wieder, wenn sie gerade auf dem unteren Punkt war, wo sein Schwanz völlig in ihrem Körper verschwand. Anne beugte sich über seinen Oberkörper und nahm seine Brustwarzen in den Mund. Das hatte noch niemand getan, und so war Klaus über-rascht, wie schön dieses Gefühl sein konnte. Seine Hände, die bislang ihre Hüften gepackt hatten, glitten hoch und kneteten ihre herunterhängenden Brüste durch, während sie ihn leckte. “Mama, küJ3 mich bitte, küß mich doch!“ Er hatte plötzlich ungeheure Lust, ihre Zunge in seinem Mund zu spüren, mehr noch als an seinen Brustnippeln. Wie auf Kommando ließ sie diese los und schob ihre Zunge in seine Mundhöhle, wo seine Zunge schon bereits auf sie wartete. Während sie mit ihren Zungen spielten, fuhr sie fort, ihn zu ficken, und sehr bald hatte sich der Rhythmus ihres Kusses dem Rhythmus ihrer Geschlechtsorgane angepaßt. So bewegten sie sich eine ganze Zeitlang in einem sanften, geschmeidigen, aber immer schneller und wilder werdenden Tempo, bis Anne merkte, wie ihr Sohn unruhiger unter ihr wurde. Offensichtlich war er seinem Orgasmus nahe.

    Sie löste sich von seinem Mund und flüsterte erregt: “Willst du deine Mutter vollspritzen? Sag es mir!““Ja, Mama, ich komme gleich, ich will alles in dich reinspritzen!““Deinen ganzen Samen nur für mich?“ Ihre Stimme wurde heiser. Sie fühlte ebenfalls eine Welle der Hitze in sich aufsteigen. Sie wollte zusammen mit ihrem Sohn kommen.

    “Ja!“ Er konnte vor Erregung kaum noch reden, bäumte seinen Körper unter ihr auf, als wolle er ihr entfliehen, klammerte seine Hände um ihren Körper, zog sie damit aber an sich und stöhnte wie ein Verwundeter, nein, wie ein Verliebter, der kurz vor dem Höhepunkt war.

    “Mach mir ein Kind, Klaus“, rief Anne, nun völlig außer sich; Worte, die sie sicher sonst nicht verwendet haben würde, aber jetzt, nahe ihrem Klimax, genau das waren, was sie aufs schärfste anmachte. Und endlich spürte sie den warmen Strahl seines Spermas in ihrer Vagina, hörte ihren Sohn laut stöhnen und kam im selben Moment, wie er seinen Samen in sie pumpte. Mit spitzer Stimme schrie sie auf, als würde sie aufgespießt. Aber es war nur die Lust, die pure, geile Lust, die sie unendlich erregte. Und es war der Gedanke daran, dass unter ihr ihr eigener Sohn lag und gerade im Begriff war, sein Sperma in sie zu entladen.

    Bald hatte er seine Ladung verschossen, während sie immer noch am Zittern und Beben war und auf seinem Körper saß. Sein Sperma kam ihre Scheide herausgelaufen und sammelte sich im Schamhaar der beiden. Doch noch immer ließ sie seinen Schwengel in ihr; zwar war er nicht mehr so hart wie zuvor, aber trotzdem groß genug, dass sie ihn noch gut fühlen konnte. Zärtlich küßten sie sich auf den Mund.

    “Wenn wir so weitermachen, kommen wir nie mehr aus dem Bett hinaus…“ Fünf Minuten in Stille waren vergangen, und sie lagen inzwischen befriedigt nebeneinander im Bett, schwitzend und beide voll mit seinem jungen Samen. Klaus hatte seinen Arm um ihre Schulter gelegt und gab ihr einen liebevollen Kuß. “Nie hätte ich gedacht, dass wir beide einmal das hier alles tun würden!“ Anne kicherte. “Und dass es dabei so wunderschön sein würde, dass ich überhaupt nicht genug davon bekommen kann!“ Sie schaute ihren nackten Sohn neben sich an. “Das ist aber auch kein Wunderbei einem so hübschen Kerl wie du!“ Sie merkte, dass bei solchen Worten sein schlaffer Schwanz wieder anzuschwellen begann. Auch sie verspürte wieder ein Ziehen zwischen ihren Beinen. Konnte das möglich sein? Schon wieder Lust auf Sex? Sie spreizte ihre Schenkel und legte einen abgewinkelt auf sein Bein. Auf diese Weise konnte ihre heiße Spalte sich ein wenig abkühlen. Ihr Sohn streichelte den Schenkel auf seinem Körper.

    “Du siehst auch so toll aus, Mama!“ brachte er hervor. Eingehend betrachtete er die nackte Frau neben ihm, die seine Mutter war. “Machen wir es jeden Tag zusammen?“ Sie schauten sich in die Augen.

    “Wenn du willst und es passend ist, warum nicht? Wir sind doch bereits ein Liebespaar.“ Und wieder küßten sie sich. “Aber ich habe eine Bitte, bevor wir frühstücken. Ich möchte mich vor deinen Augen jetzt befriedigen. Magst du das? Willst du zuschauen?“ Ein verrückter Wunsch war durch Annes Kopf gewandert.

    Klaus nickte und streichelte weiter ihren Oberschenkel. Seine linke Hand spielte mit ihrem Ohr. “Ja“, wisperte er in ihr Ohr, “ich möchte sehen, wie du es dir machst…“ Und Anne begann, ihre Klitoris zu streicheln, während sie das wieder aufgerichtete Glied ihres Jungen in die Hand nahm, ohne es allerdings zu wichsen. Mutter und Sohn sahen sich in die Augen, während sie es sich machte. Ihr Orgasmus ließ nicht lange auf sich warten. Unter Stöhnen und Keuchen küßte sie Klaus, bis sie endlich ganz und gar befriedigt war.

    “So, und nun können wir Kaffee trinken!“Anne zog sich einen dünnen Bademantel über und ging in die Küche. Es war mittlerweile hell geworden, und die Sonne schien genauso zu strahlen wie am gestrigen Tag. Nackt wie er war und mit einer vollen Erektion ging er ins Bad und duschte sich erst einmal.

    “Kann ich ohne Kleider frühstücken?“ fragte er nach seiner Morgenwäsche. Er fand den Gedanken, nackt mit seiner Mutter am Kaffeetisch zu sitzen, total erregend.

    “Wenn du magst. Aber leg bitte ein Handtuch darunter, ich will den guten Bezug nicht verderben.“ Klaus setzte sich hin und sah sie in ihrem Morgenmantel, der allerdings heute besonders nachlässig zugeschnürt war und mehr von ihrem Körper freigab als verdeckte.

    Das Frühstück verlief sehr gesprächig und unglaublich entspannt, viel entspannter als die Wochen zuvor, als der Sex zwischen ihnen zwar in der Luft gelegen hatte, nie jedoch zum Ausbruch gekommen war. Wie oft sahen sie sich verliebt in die Augen! Und wie schnell hatte Klaus wieder einen Ständer, wenn er bemerkte, wie ihn seine Mutter anschaute und er öfter einen Blick in den Ausschnitt ihres Morgenmantels werfen konnte, wo ihre Brüste kaum verdeckt zu sehen waren. Seine Mutter gab sich kaum Mühe, sie zu verdecken, sondern ließ den Mantel recht weit offen, so dass er einen guten Einblick hatte.

    “Du bist ja schon wieder steif!“ meinte sie anerkennend. “Vielleicht sollte ich doch lieber meinen Bademantel zumachen!““Nein, Mama, das wäre wirklich gemein! Wo du doch so toll aussiehst!“ Sie beugte sich zu ihm und küßte ihnauf den Mund. Er nahm die Gelegenheit wahr, seine Hand in ihren Ausschnitt zu stecken und ihre Brustwarzen zu streicheln, während sie sich küßten. Eine Weile war es ruhig, als sie sich zurücklehnte und wieder ihren Kaffee trank. Sie lächelte nur wissend. Da kam Klaus eine Idee. Anstatt unschlüssig mit seinem steifen Schwanz auf dem Stuhl zu sitzen, ließ er lieber den Kaffeelöffel unter den Tisch fallen.

    “Na, wo ist er denn?“ Halb belustigt, halb ernst lehnte er sich erst unter den Tisch, sah den Löffel zwar sofort, tat aber so, als müsse er ihn lange suchen. Schließlich kroch er unter den Tisch.

    Der Blick hier unter dem Kaffeetisch war äußerst reizend. Denn seine Mutter hatte auch nicht allzu viel getan, ihre Schenkel zu bedecken, und so hatte er einen sehr einladenden Blick in die Tiefe ihres Schritts. Ihre Scheide war zwar nicht zu sehen, da sie ihre Beine zusammengepreßt hatte, aber erahnen ließ sich doch einiges. Daneben waren auch ihre hübschen Beine zu sehen, ihre zierlichen Füße mit den lackierten Nägeln interessierten ihn ebenfalls. Ungeniert streichelte er ihre Waden bis hinauf zum Knie. Sein Penis wurde durch diese Aktion natürlich noch größer und härter, als er sowieso schon war.

    “Was machst du denn da unten?“ Anne war etwas irritiert, genoß jedoch die Liebkosung ihres Sohnes durchaus. Ihr schwante schon, was er vorhatte.

    Und in der Tat. Seine Hände machten bei den Knien nicht Halt, sondern wanderten ihre Schenkel empor. Unwillkürlich spreizte sie Anne etwas. Sie empfand die Situation sehr prickelnd, schließlich saßen sieam Frühstückstisch und ihr Sohn erkundete frech ihren Unterleib. Die Teile ihres Bademantels fielen zur Seite und gaben den Blick auf ihre Scham völlig frei. Klaus hatte auch schon seinen Finger an ihren äußeren Schamlippen, die er liebevoll massierte. So nahe hatte er die Vagina seiner Mutter noch nicht gesehen. Sie öffnete die Schenkel weiter. Ihre Klitoris war groß angeschwollen und stach gut vom Schamhaar ab. Klaus massierte auch sie. Schließlich schob er seinen Zeigefinger in ihre Muschi, was sie zu einem heftigen Aufstöhnen verleitete. “Küsse mich da, Liebling, bitte küsse mich da!“Darum mußte sie nicht zweimal bitten. Schnell hatte er seinen Mund an ihrer Scheide und küßte ihren Muttermund. Welch ein tolles Gefühl, die Schamlippen seiner Mutter zu küssen! Anschließend beschäftigte er sich intensiv mit ihrem Kitzler, ein Organ, das er hervorragend saugend konnte, so ähnlich wie ein kleiner Penis. Klaus hätte auch einmal gerne den Penis eines anderen Jungen gesaugt, aber das wagte er nun niemandem zu erzählen – auch nicht seiner Mutter. Hier hatte er zwar keinen Penis, aber ein ähnliches Glied, wenn es auch klein war. Dafür war es um so geiler.

    Anne streichelte das Haar ihres Jungen, während er seine Zunge zwischen ihre Schamlippen gesteckt hatte und sie mit der Zunge fickte. Sie atmete schwer. Gelegentlich schaute ihr Sohn zu ihr hoch, und sie schauten sich verliebt an. “Wunderschön machst du das, mein Liebling!“ Ebenso geil war es, ihm dabei zuzusehen, wie er es ihr machte, wie er ihre Muschi von oben nach unten leckte, ihren Kitzler saugte und ihre Schenkelstreichelte und ableckte. Den Bademantel hatte sie jetzt völlig geöffnet, so dass auch ihre Brüste frei waren. Ihre Brustwarzen massierte sie aufgeregt, während ihr Junge sie unten lutschte.

    So kam sie endlich wieder zu einem Orgasmus – hier am Kaffeetisch! Das war auf jeden Fall das erste Mal, dass sie in der Küche Sex gehabt hatte – und dies dazu mit ihrem Jungen! Als sie am Zittern und Wimmern war, nahm sie seinen Kopf fest in beide Hände und deutete ihm an, mit seiner Zunge aufzuhören. “Klaus, nicht mehr! Es ist zu viel, es ist zu viel!“ Er sah zu ihr hoch. Immer noch hatte sie ihre Hände um die Brüste gelegt, die Schenkel weit gespreizt, um seinen Kopf zwischen sie aufzunehmen. Sie schob ihren Stuhl zurück, so dass er unter dem Tisch hervorkriechen konnte. Da stand er nun mit seinem eregierten Ständer und blickte sie mit lüsternen Augen an. “Komm, Liebling, setze dich auf meinen Schoß.“ Was er auch tat. Lange umarmten und küßten sie sich, verschmolzen ihre Zungen ineinander, während sein Ständer an ihrem Bauchnabel streifte. Doch im Augenblick war die Umarmung wichtiger als ihn zum Abgang zu bringen, das fühlte er deutlich.

    Nach einigen Minuten Schmusen spürte auch sie eine wachsende Erregung, zumal ihr Junge immer noch unbefriedigt war.

    Sie nahm seine Hand und zog ihn ins Schlafzimmer. “Mein schöner Junge“, murmelte sie, während sie seine Hoden in die Hand nahm und leicht drückte. “Schon wieder voller Samen für seine Mutter?“ Sie lachten, und Klaus nickte eifrig. “Und den willst du deiner Mama abgeben, um sie zu schwängern?“ Klaus nickte weiter und brachte seine Hand zwischen ihreBeine. “Dann komm doch“, flüsterte sie, legte sich rücklings aufs Bett und winkelte ihre Knie an, so dass ihre Schenkel weit gespreizt waren und ihr Geschlecht, das vor Feuchtigkeit glänzte, gut zu sehen war. Und vor allem war es überdies fickbereit.

    Klaus ließ sich nicht lange bitten, legte sich auf seine Mutter und wuchtete seinen Schwanz in ihre Vagina. Sofort begann er sie mit wilden Stößen zu ficken. “Ich fick dich, Mama!“ rief er in Ekstase. “Ja!“ rief sie stöhnend zurück. Und immer wieder: “Ich fick dich!“ Bis er endlich in ihr kam und sein ganzes Sperma in ihren Bauch schoß. Nicht lange darauf hatte auch sie einen weiteren Orgasmus.

    Nackt und erschöpft ruhten sie sich erst einmal aus. Noch zweimal machten sie es an diesem Tag. Am nächsten Morgen war es Anne, die als erste aufwachte und ihren nackten Sohn neben ihr streichelte. Am Abend zuvor hatte er sie vor dem Schlafengehen noch einmal gefickt, und jetzt, wo sie ihn in der Morgensonne sah, erinnerte sie sich lustvoll daran. Zärtlich streichelte sie seinen Oberkörper und bedeckte sein Gesicht mit Küssen. Wie ein junges Mädchen mit ihrem ersten Geliebten fühlte sie sich, frisch verliebt und voller Lust auf ihren Sohn. Langsam wachte auch er auf und gab ihre Küsse zurück. Nicht viel später waren sie wieder ineinander verschlungen und hatten ihren ersten gemeinsamen Orgasmus an diesem Tag.

    

    

    

    

    

    

    

    

    

    

    6. Mach einfach weiter

    Katharina, die von allen wegen ihrer grünen Augen nur Katze genannt

    wurde, war froh, als sie den Münchener Stadtrand erreicht hatte.

    Endlich ging es auf die Autobahn Richtung Stuttgart! Es war Freitag

    Nachmittag, der Verkehr hielt sich aber noch in Grenzen und so konnte

    sie sich bei beschwingter Musik entspannen. Sie freute sich auf das

    Wochenende mit den Mädels. Endlich würde sie Nicole und Tanja

    wiedersehen, nach fast einem Jahr. Vor 4 Wochen hatte sie sich von

    ihrem Freund getrennt, und nun war es an der Zeit, die Trennung mit den

    Freundinnen ausgiebig zu bequatschen. Ihre kurzen, festen und schwarzen

    Haare sowie den dunklen Teint hatte sie von ihrer Mutter, einer

    gebürtigen Peruanerin, geerbt. Die schlanke Gestalt von ihrem Vater,

    einem sehnigen und großen Mann. 'Noch zwei Stunden, dann bin ich in

    Stuttgart' dachte sich Katharina und beschleunigte den Golf auf 160.

    

    Tanja

    

    Der ICE aus Köln würde heute halbwegs pünktlich ankommen. Immer wieder

    blickte Tanja versonnen hinaus in die Landschaft. Sven hatte sie zum

    Bahnhof gebracht und ihr ganz romantisch eine Rose zum Abschied

    zugesteckt. Erst 3 Monate waren sie zusammen, Tanja kam es aber so vor,

    als würden sie sich schon ewig kennen. Sie harmonisierten so

    unglaublich gut, wie es Tanja bisher noch nicht erlebt hatte. Noch

    immer schmeckte sie seinen Abschiedskuss auf ihren Lippen. Ja, seit

    langer Zeit war sie einmal wieder richtig verliebt! Trotzdem freute sie

    sich auf Stuttgart. Heute Abend würden sie eine Disco unsicher machen,

    flirten und den Männern den Kopf verdrehen. Morgen früh würde es

    Frühstück im Bett geben, das hatte so Tradition. Nicole hatte bestimmt

    gut vorgesorgt. Dann würden sie am Mittag hinunter fahren in die Stadt

    und gemeinsam shoppen, einen Kaffee trinken und reden. Viel reden. Und

    sie würde den Mädels von Sven erzählen, der so unglaublich gut küssen

    kann.

    

    Nicole

    

    Sie hatte sich heute frei genommen. Musste ja schließlich noch einkaufen

    und alles herrichten, wenn die Mädels später kamen. Dieses eine

    Wochenende mit ihren beiden Freundinnen, das genoss sie so sehr, das

    sehnte sie sich schon immer Wochen vorher herbei. Der Ablauf war

    eigentlich immer derselbe: Man traf sich, trank ein Gläschen Sekt,

    schwatzte ein bisschen, dann ging man zu dritt ins Bad zum Stylen. Nach

    ein paar Häppchen auf die Hand tigerten sie in den Perkins Park. Diese

    Disco hatte den Vorteil, dass man von Nicoles Wohnung aus zu Fuß

    hingehen konnte. Und das Ambiente war auch entsprechend. Nicole stellte

    gerade ein paar Blumen auf den Tisch, als eine SMS kam: "Werde

    pünktlich da sein, Tanja". Fein! 'Hoffentlich hat die Katze keinen

    Stau' dachte Nicole und war in Gedanken bei ihren beiden Freundinnen.

    Schließlich war alles fertig. Sie huschte schnell unter die Dusche,

    dann begab sie sich in ihren begehbaren Kleiderschrank und suchte sich

    den passenden Fummel. Passend für ihren schlanken Körper, passend zu

    den blonden Haaren und passend zu den beiden Freundinnen, die

    spätestens in einer Stunde da sein würden.

    

    Es war ein großes "Hallo!", als sie schließlich beisammen waren.

    Katharina hatte Tanja am Bahnhof abgeholt, gemeinsam kamen sie zu ihrer

    Stuttgarter Freundin in die weiträumige Penthouse-Wohnung am

    Killesberg. Sie lachten und erzählten, aber zunächst -wie immer- blieb

    alles oberflächlich. Auch später in der Disco war alles wie immer. Aber

    genau dieses "wie immer" machte für die Mädels den Reiz aus. Man holte

    sich ein Stück Vertrautheit in das junge Leben zurück, das nach dem

    Abitur in Form von unterschiedlichen Studienplätzen und völlig

    unterschiedlichen Beziehungserlebnissen wirr geworden war.

    

    Gegen 4 Uhr erreichten sie wieder Nicoles Wohnung, wo sie sich -auch

    hier ein gepflegtes Ritual- im großen französischen Bett zu dritt in

    die Kissen warfen und schliefen. Nicole erwachte als Erste. Sie schlich

    in die Küche und bereitete das Frühstück vor. Kaffee, Orangensaft,

    Croissants, Butter, schnell hatte sie alles zusammen. Der Duft des

    Kaffees weckte auch die beiden anderen Frauen und bald saßen sie in

    alter Tradition auf Nicoles Bett und genossen die Sonne, die durch die

    großzügige Fensterfront ins Zimmer fiel. Jetzt war die Zeit für die

    wichtigen Gespräche gekommen. Tanja erzählte ausführlich über ihre neue

    Liebe. Auch intime Details enthielt sie ihren Freundinnen nicht vor.

    "Ey, und der hat Ausdauer! Auf den ersten Blick traut man ihm das gar

    nicht zu, aber im Bett ist er wirklich klasse! Er leckt wie ein junger

    Gott, und selbst nach einem Abgang kann man schnell eine weitere Runde

    mit ihm drehen." Katharina dagegen wirkte beim Thema Liebe eher

    frustriert. Sie hatte sich jüngst mal wieder von einem Mann getrennt

    und dachte wehmütig an bessere Sexzeiten: "Oh, ich gönne Dir das so,

    Tanja! Wirklich! Ich hatte seit 5 Wochen keinen Sex und vermisse das

    schon seit 4 Wochen, glaube mir! Was würde ich dafür tun, eine gute

    Zunge zwischen den Beinen zu haben. Oder mir es von einem gut gebauten

    Kerl so richtig besorgen zu lassen. Ich werde schon von Deinen

    Erzählungen feucht, so notgeil bin ich" jammert sie, allerdings mit

    einem Lächeln auf den Lippen, die Freundinnen an.

    

    Nicole dagegen fragte mehr als sie erzählte. Bei ihr war alles auf dem

    alten Stand: Seit einer Beziehung mit einer Frau war sie hin- und

    hergerissen zwischen Frauen und Männern. Sie konnte sich nicht recht

    entscheiden, deswegen beschränkten sich ihre Aktivitäten auf

    One-Night-Stands mit beiderlei Geschlecht. Mal das eine, mal das

    andere. "Ich bin in der Findungsphase." beschrieb sie sich selbst und

    fügte an "Vermutlich werde ich irgendwann einen Mann haben und eine

    Frau als Lustobjekt. Oder auch anders herum. Mal sehen.". Dann war auch

    sie in Fahrt gekommen und erzählte detailreich von ihren letzten

    Erfahrungen. Die Freundinnen waren vor allem an den

    gleichgeschlechtlichen Erfahrungen interessiert, da das für sie selbst

    unentdecktes Land war. Katze wurde immer nervöser. "Ich glaube, wir

    müssen das Thema wechseln. Ich laufe hier gleich aus!" Auch Tanja hatte

    rote Wangen vor Aufregung bekommen. Eine erotische Stimmung lag in der

    Luft, wie sie die 3 Freundinnen vorher noch nie erzeugt hatten. Und

    Nicole sah ihre Freundinnen durch das eigene Erzählen plötzlich mit

    anderen Augen. Die festen Brüste von Katze, die durch das Sleepy-Shirt

    drückten, mit fest abstehenden Nippeln, steif vor Erregung. Immer

    wieder hatte sie sich zwischen die Beine gefasst bei Nicoles

    Erzählungen. Nur mühsam hatte sie sich beherrschen können, sich nicht

    den Stoff vom Leib zu reißen und sich selbst zu befingern.

    

    Und Tanja? Sie war blond, wie sie selbst, hatte aber deutlich mehr Busen

    und eine noch hellere Haut. Auch sonst war sie ein wenig rundlicher als

    Katze und Nicole, ohne aber wirklich dick zu sein. Sie trug einen

    kurzen Schlafanzug, der ihre schönen, vollen Beine freigab. Nicole rang

    mit sich. Sie war sich der Wirkung ihrer Worte bewusst. Wenn sie es

    wollte, konnte sie die Stimmung weiter anheizen. Wollte sie das?

    

    Katze fühlte sich ähnlich gefangen. Nach Wochen der Trauer und der

    Resignation vor ihrem eigenen Beziehungsverhalten sehnte sie sich jede

    Berührung herbei. Natürlich hatte sie sich regelmäßig selbst

    befriedigt, aber eine fremde Hand auf ihrer Haut fehlte ihr. Aber mit

    ihren beiden besten Freundinnen? Wäre es möglich, ein bisschen zu

    schmusen, ohne Sex zu haben? Wollte sie Sex mit einer anderen Frau,

    womöglich gleich mit zweien gleichzeitig? Von ihrem Schoß gingen

    eindeutige Signale aus. Es kribbelte und kitzelte. Sie hatte Mühe, ihre

    Hand zurückzuhalten. Wieder erzählte Nicole von einer Nacht mit einer

    Frau und dem sinnlichen Unterschied zu einem Mann. Sie schaute kurz an

    sich herunter. Hoffentlich verrieten sie ihre Brüste nicht! Sie zog

    sich das Sleepy ein wenig nach oben, um unter einer Stofffalte ihre

    Brustwarzen zu verstecken. Leider war das Shirt zu kurz für eine solche

    Maßnahme. Für einen kurzen Augenblick gab es ihre vor Erregung feucht

    glänzende, sauber rasierte Scham den Blicken der Freundinnen frei.

    

    "Hey, seit wann rasierst Du Dich denn?" hakte Tanja sofort ein. "Warst

    Du nicht immer dagegen?" "Ich dachte, ich könne mich für Simon

    attraktiver machen, als ich bemerkte, dass er fremdgeht. Fast alle

    Frauen in unserem Alter rasieren sich ja mittlerweile, da wollte ich

    nicht nachstehen. Und ich muss sagen, ja, es ist gut. Ihr habt es ja

    schon immer gesagt!" lächelte sie schwach, weil sie wusste, dass ihre

    Freundinnen lange auf sie eingeredet hatten.


  


  
    

    Jetzt war der Damm gebrochen. Fast gleichzeitig riefen Tanja und Nicole:

    "Dann lass es uns jetzt auch sehen!". Erst zögerte Katze kurz, doch

    dann zog sie zaghaft ihr Shirt weiter nach oben. Sie saß ja ohnehin im

    Schneidersitz, da konnten die Freundinnen gut sehen. "Hmmm, schaut gut

    aus" wog Nicole ab und legte den Kopf auf die Seite, als würde sie

    etwas kaufen wollen. Tanja ging schon schneller ran, beschleunigt durch

    Sekt, das vorangegangene Gespräch und ihre immer wieder abschweifenden

    Gedanken zu ihrem neuen Lover. Sie streckte die Hand aus und befühlte

    Katzes glatten Schamlippen. Diese zuckte bei dieser ersten Berührung

    zusammen und schloss stöhnend die Augen. "Gefällt Dir das?" fragte

    Tanja, die vorher noch nie eine andere Frau so intim berührt hatte.

    Doch in diesem Moment konnte sie sich an der braunen Haut der anderen

    kaum satt sehen. Die Schamlippen hoben sich rötlich ab, schimmerten

    feucht. Der Kitzler lugte frech hervor, war bei Katharina aber eher

    klein und fest, wie ihre Brüste. "Mach einfach weiter" keuchte Katze,

    die sich zurücklehnte, um der anderen mehr Platz zu geben und um sich

    noch besser auf die Gefühle aus ihrem Schoß konzentrieren zu können.

    

    "Dann entspannen wir Dich aber richtig, oder?" fragte Nicole, und ihre

    Frage war eher rhetorischer Natur. Sie zog Katze das kurze Nachthemd

    über den Kopf und saugte sich sofort an einer Brustwarze fest. Jetzt

    gab es kein Halten mehr! Am ganzen Körper stellten sich Katharinas

    dunkle Härchen auf, ein Schauer der Lust überrollte sie. Tanjas Hand

    auf ihrer Schnecke und Nicoles Mund auf ihrem Busen verrichteten ganze

    Arbeit. Sie hatte jede Scham abgelegt. Waren doch schließlich ihre

    besten beiden Freundinnen, also was sollte es? Sie griff Nicole in das

    blonde Haar und drückte sie stärker an sich. Jetzt hatte die Lust sie

    endgültig in Besitz genommen. Tanjas Hand wurde fast schlagartig nass,

    als sich Katzes Erregung in Form eines mächtigen Schwalls Liebessaft

    zeigte. Vorsichtig, so als entdecke sie etwas völlig neues, streichelte

    Tanja die Schamlippen der Freundin, zupfte gefühlvoll am Kitzler und

    schob dann ihren Mittelfinger tief in die andere hinein. Es fühlte sich

    so anders an als bei ihr selbst!

    

    Katharina stöhnte und wand sich unter der Behandlung der Freundinnen.

    Sie war in diesem Augenblick nur bei sich und ihren Gefühlen. Mit

    geschlossenen Augen genoss sie Nicoles Mund auf ihren Busen und Tanjas

    Hand in ihrem Schoß. Noch nie war sie so sanft und gleichzeitig so

    perfekt stimuliert worden. Als sie kurz die Augen öffnete um dem

    Treiben der anderen zuzusehen fiel ihr Blick auf Tanjas Gesicht. Sie

    bemerkte darin einen Ausdruck, wie sie ihn noch nie gesehen hatte.

    Erregung, Lust, Gier, Neugierde, aber auch einen Hauch von Irritation

    konnte sie ablesen. Doch schon einen Sekundenbruchteil später musste

    sie wieder die Augen schließen. Tanja hatte begonnen, sie mit 3 Fingern

    sanft zu ficken, während Nicoles Zunge auf der kompletten Vorderseite

    ihres Körpers Walzer zu tanzen schien. Gleichzeitig hatte sich ihre

    Hand zu der von Tanja gesellt und bearbeitete ihre Klit. Es war so

    unglaublich intensiv und geil! Die Explosion begann tief in ihrem

    Unterleib und breitete sich rasend schnell über den Bauch und die Brust

    in den Kopf aus. Ihr Körper gehorchte nicht mehr, ihre Augen hatten das

    Sehen verlernt, die Ohren hörten nur noch die eigenen Schreie. Kalt und

    warm gab es nicht mehr. Es kam ihr so intensiv und lange, wie noch nie

    in ihrem 26-jährigen Leben.

    

    Tanja hatte schon einiges erlebt. Mit einem ihrer Freunde war sie einmal

    in einem Swinger-Club gewesen. Sie hatten nicht mit anderen Menschen

    geschlafen, aber durch das Treiben um sie herum selbst rattenscharf

    geworden. Natürlich hatte sie dabei auch andere Frauen beobachtet. Und

    natürlich hatte sie in Liebes- oder Pornofilmen auch schon andere

    Frauen beim Orgasmus gesehen. Aber so nah, so dabei war sie noch nie

    gewesen, wenn es bei einer anderen Frau abging. Seit über 20 Jahren

    kannte sie dieses cappuccinofarbene Mädchen, das da völlig ausgepumpt

    und laut schnaubend vor ihm lag. Sie hatten oft über Sex und Gefühle

    gesprochen, hatten sich unzählige Male nackt gesehen. Aber in diesem

    Moment war alles neu. Alles fremd. Und sie war erregt wie lange nicht

    mehr.

    

    Als Nicole von Katze abließ hörte sie zum ersten Mal in ihren Körper

    hinein. War sie nur Liebesdienerin oder selbst beteiligt? Innerhalb

    eines Augenblickes wurde sie zwei Vorgängen gleichzeitig gewahr: Sie

    war unglaublich erregt und Tanja zog sich gerade das Oberteil ihres

    kurzen Schlafanzuges über den Kopf. Ihre vollen Brüste hoben sich kurz,

    um dann leicht nachzuwippen, während Tanja das Shirt zu Boden warf.

    Bisher hatte sie immer einen kritischen Blick auf den Körper der

    Freundin gehabt. Tanja wirkte nicht dick, aber 3 oder 4 Kilo hätte man

    schon abnehmen können. Jetzt, in dieser mehr als erotischen Stimmung,

    sah Nicole ihre Freundin in einem anderen Licht: Was hatte sie für

    einen schönen, fraulichen Körper. Mit Rundungen an den richtigen

    Stellen. Im Moment der Lust erkannte Nicole die Reize dieses Körpers.

    Mit vollen Händen griff sie nach den Brüsten der anderen. Tanja schien

    in Trance zu sein, vielleicht auch schon kurz vor einem Orgasmus?

    Nachdem sie das pralle Fleisch ordentlich und mit Wonne massiert hatte

    fasste sie mit Daumen und Zeigefinger die Nippel und zwirbelte sie. Sie

    wurden noch härter und ihr rötlicher Schimmer hob sich deutlich von der

    noblen Blässe der umgebenden Haut ab. Fasziniert betrachtete Nicole

    diesen Busen, durch dessen helles Gewand man die Äderchen erkennen

    konnte, die eifrig das pulsierende Blut transportierten. Wie

    hypnotisiert wurde ihr Kopf, ihr Mund von diesem Spektakel angezogen.

    Lange und ausgiebig küsste und schleckte sie die runden Zwillinge.

    Dabei schaute sie immer mal wieder nach oben, um Tanjas Blick zu

    erhaschen. Doch Tanja war völlig weggetreten. Mit offenen Augen

    verschlang sie die Situation und genoss das Spiel der Freundin, während

    die Erregung anstieg, noch ohne deutliche Zeichen eines Abschlusses zu

    finden.

    

    Sie griff nach ihrer kurzen Hose und zog sie aus. Der neue Freund mit

    seiner sexuellen Strahlkraft war vergessen: Das hier war definitiv sehr

    erregend und geil! Mittlerweile hatte sich Katze vom Erlebten ein wenig

    erholt und griff auch wieder in das Geschehen ein. Mit bestimmtem Griff

    zog sie Nicole das dünne, aber lange Nachthemd über den Körper und über

    den Kopf. Langsam ließ sie es über Tanjas Körper herunter gleiten und

    schob es erst dann zur Seite. Nicole kniete mittlerweile vor Tanja und

    küsste sich langsam über den Bauch in tiefere Regionen. So hatte Katze

    leichtes Spiel. Schnell fand ihre eine Hand die festen Brüste der

    Freundin, während sich die andere über den knackigen, kleinen Arsch von

    hinten an die Schnecke der Blonden heranmachte. Gierig stellte Nicole

    ihre Beine ein wenig auseinander. Sie ergriff von unten Katzes Hand und

    schob sie auf die geschwollenen Schamlippen. Endlich wurde auch die

    erlöst, die sich bisher um die beiden anderen gekümmert hatte.

    

    Vorsichtig fingerte Katze an Nicoles feuchter Mitte. War Nicole nicht

    sehr erregt oder wurde sie nicht so nass wie sie selbst? Mit festen

    Bewegungen rieb sie die Klit, traute sich aber noch nicht, in die

    Freundin einzudringen. Nicole schleckte mittlerweile emsig in Tanjas

    feuchten Regionen. Herrlich diese Komposition aus süßlichem Duft und

    leicht salzigem Geschmack. Sie hatte ja als einzige schon Erfahrung in

    der Liebe mit Frauen, aber dieser plötzliche und unerwartete Reigen mit

    ihren beiden besten Freundinnen stellte auch sie vor Herausforderungen,

    weil sie nicht so unbefangen zu Werke gehen konnte wie sonst. Deswegen

    hatte sich bei ihr zwar auch eine gewisse Erregung eingestellt, aber

    sie war noch nicht so hemmungslos, wie das sonst der Fall sein konnte.

    Doch jetzt, da sie auch in den Genuss der Berührung kam, wurde auch sie

    angeheizt.

    

    Die drei jungen Frauen waren nun ganz in das Geschehen versunken. Jede

    für sich betrat Neuland bei der Berührung der anderen, jede für sich

    genoss das geile Gefühl der Berührung. Ohne sich abzusprechen

    vertieften sie ihr Spiel, suchte jede eine bequeme Position.

    Schließlich lagen alle drei auf ihrer rechten Seite: Katze schleckte an

    Nicoles glattrasierter Muschi mit den schmalen, langen Schamlippen,

    durch die der Kitzler vorsichtig hindurchlugte. Zum ersten Mal in ihrem

    Leben schmeckte sie den betörenden Saft einer Frau auf ihren Lippen.

    Nicole führte die hohe Kunst des Lippenspiels an Tanjas Schnecke aus:

    Mit zwei Fingern zog sie die geröteten und aufgeschwollenen Schamlippen

    der Freundin auseinander, während sie mit spitzen Lippen die Klit

    abwechselnd einzog und dann wieder mit lautem Schmatzen küsste.

    Dazwischen stieß sie immer wieder mit harter Zunge tief in das dunkle,

    weiche Loch, das sich ihr in gieriger Offenheit zeigte.

    

    Tanja hatte sich mit der einen Hand Katzes Busen angenommen, während sie

    mit breiter Zunge und viel Druck durch Katzes Spalte leckte. Mit der

    anderen Hand drückte sie deren linkes Bein weit nach oben, sodass sie

    die in dieser Stellung maximale Spreizung erreichen konnte. Katzes Saft

    lief ihr über das Kinn, über die Nase. Eigentlich war fast ihr ganzes

    Gesicht damit beschmiert, so tief hatte sie sich in die Spalte der

    Freundin gegraben.

    

    Das Stöhnen und Keuchen der drei Frauen erfüllte den Raum und schwoll

    immer weiter an. Katze war die erste, der es kam. Ihr wurde schwarz vor

    Augen, während sie in voller Ekstase Tanja noch tiefer in sich drückte.

    Gleichzeitig beschleunigte sich ihre Zunge in Nicoles Spalte zu einem

    irren Tempo. Angetörnt durch Katzes Orgasmus, der ihr einen weiteren

    Schwall Liebessaft im Gesicht bescherte, kam wenige Sekunden später

    Tanja zu einer gewaltigen Explosion. Sie dreht sich leicht aus

    Katharina heraus und konnte sich damit Nicole gegenüber noch weiter

    öffnen. Doch schon Sekundenbruchteile später wurde jede Berührung

    unangenehm. Ihr Körper explodierte, alle Nerven wurden gesprengt. Sie

    wusste nicht mehr, wo vorne und hinten war.

    

    Noch immer leckte Katze in Nicoles Zentrum wie irr. Gleichzeitig waren

    ihre Hände überall auf Nicoles Haut, was sie nur erreichen konnte. Sie

    krallte sich an deren Rücken fest und stieß die Fingernägel tief in die

    Haut. Dann schob sie der Freundin ohne Vorwarnung 2 Finger in das

    Liebeloch und begann, sie tief zu ficken. Jetzt kam endlich auch die

    Erlösung für Nicole. Mit einem tiefen Gurgeln, die Hände fest auf den

    eigenen Busen, kam es ihr in einem mächtigen Orgasmus. Katze war so in

    erregtem Eifer, dass sie es nicht mitbekam. Sie schob der Freundin

    unablässig die Finger in das weit klaffende Loch und leckte weiterhin

    in kreisenden Bewegungen ihre kleine, aber empfindsame Klit. Das war

    zuviel für Nicole. In einem zweiten Orgasmus brach sie förmlich

    zusammen. Nun stellte auch Katze ihre Aktivitäten ein und streichelte

    die Freundin langsam aus dem Orgasmus heraus.

    

    So lagen die drei schwer pumpend auf Nicoles Bett, jede mit einem

    befriedigten Grinsen im Gesicht. Sie klebten vor Säften und Schweiß,

    ihre Muskeln verarbeiteten die körperliche Anstrengung. Die Hormone

    lösten ein Glücklich-sein aus, das sie so noch nicht erlebt hatten.

    Minutenlang lagen sie und sprachen nicht. Ganz langsam sortierten sie

    sich und kamen schließlich nebeneinander, eng gekuschelt, wieder zum

    Liegen.

    

    Tanja war die erste, die das Wort ergriff: "Und jetzt?" fragte sie mit

    sehr viel Heiterkeit in der Stimme. Es dauerte einen Moment, bis Nicole

    grinsend antwortete: "Jetzt stellen wir uns unter die Dusche überlegen

    wir uns einen Nachtisch".

    

    

    

    

    

    

    

    

    

    

    

    7. Mein Arsch schob sich ihm entgegen

    Hans und ich kennen uns schon seit der Volksschule her und haben auch bis zu unserem Studium sehr viel gemeinsam unternommen. Die Geschichte passierte, als wir achtzehn Jahre alt waren.

    

    Damals drehte sich alles um Mädchen und jeder von uns hatte bis zu diesem Tag auch schon jeweils eine Freundin gehabt. Zu dem Zeitpunkt als das passierte, waren wir gerade Singles.

    

    Wir saßen bei mir zu Hause als meine Eltern verreist waren und wussten nicht was wir mit dem Tag anfangen sollten. Mein Bruder hatte eine kleine Pornosammlung an Filmen in seinem Zimmer und da uns langweilig war, holten wir uns einen dieser Filme, schoben ihn in den Videorekorder und setzten sich auf die Wohnzimmercouch.

    

    Wir bekamen natürlich jeder einen Steifen bei den Szenen, die im Film abliefen. Als plötzlich eine Gruppensexszene, in der jeder mit jeden bumste inklusive auch Männer miteinander, waren wir völlig verdutzt und schauten uns einmal in die Augen. Plötzlich sprudelte es Hans nur so heraus: Mann, Gerry, schaut das geil aus. Und wie der Mann es genießt, einen Schwanz im Hintern zu haben. Und jetzt hält ihm ein zweiter seinen noch zum Blasen hin. Mich machte die Szene ebenfalls sehr geil, und ich konnte nur mit heiserer Stimme antworten: ja, wirklich echt geil. Und setzte den nächsten Schritt. Ich zog meine Hosen und setzte mich mit nacktem Unterkörper wieder neben ihn. Hans schaute mich momentan verdutzt an aber machte es mir nach. So saßen wir beide halbnackt da und konnten den Schwanz des anderen sehen. Hans Penis war steif ca. 17 cm lag und einem Durchmesser von knapp 4 cm, meiner war etwa gleich lang aber dünner.

    

    Als der Typ im Film von seinen beiden Lover angespritzt wurde, nahm sich Hans seinen ganzen Mut zusammen, drehte seinen Kopf zu mir herüber und drückte mir einen Kuss auf meinen Mund. Ich war im ersten Moment erstaunt, habe aber dann seinen Kuss erwidert und bin mit meiner Zunge zart über seine Lippen gefahren. Das war wiederum ein Zeichen für ihn, er öffnete seine Lippen und unsere Zungen berührten sich. Wir küssten uns leidenschaftlich und sehr lange. Er schaute mir danach in den Augen und flüsterte mir zu: Gerry, ich liebe dich. Als Antwort von mir, bekam er wieder einen sehr langen Kuss, wobei meine Hände schoben langsam sein T-Shirt in die Höhe. Wir trennten unser Münder voneinander und ich zog ihm langsam sein Shirt komplett aus. Auch er streifte mir meines ab. So lagen wir beide nackt nebeneinander.

    

    Ich (Gerry) setzte den nächsten Schritt in unsere ersten Erfahrung mit demselben Geschlecht. Ich küsste seinen Hals, seine Brustwarzen, seinen Bauchnabel und am Schluss seinen Penis. Fing an seiner Schwanzspitze, um dann seinen Schaft zu erkunden, runter zu seinen Hoden, zurück zur Eichel, wo mein Mund länger verweilte. Hans stöhnte verhalten. Ich öffnete meinen Mund, ließ meine Zunge um seine Eichel herumkreisen, um ihn dann in meiner Mundhöhle eindringen zu lassen. Ja, mein geiler Engel, stöhnte Hans auf. Ich saugte an seinem Penis, streichelte dabei seine Hoden. Er machte leichte Fickbewegungen, was mich nur stärker an seinem Schwanz saugen ließ, was mir nach kurzer Zeit seine Ladung Sperma in meinem Mund einbrachte. Damit ja nichts verloren ging, hielt er meinen Kopf fest. Sein Sperma schmeckte herrlich süßlich. Hans war wie weggetreten.

    

    Komm her zur mir, meine Geliebte, flüsterte er, ich musste kurz auflachen, denn das hörte sich irgendwie komisch an, kroch aber zu ihm rauf, und kuschelte mich an ihn. Sein Mund suchte wieder den meinen, und seine Hände begannen meinen Körper zu streicheln. Auch meine waren nicht untätig und ich massierte leicht seinen Rücken. Sein Mund wanderte zu meinen Hals, er wanderte weiter zu meinen Brustwarzen, saugte daran, seine Hand hielt zärtlich meinen Penis fest, sein Mund kam zu meinem Bauchnabel, denn er zärtlich leckte.

    Dann schob sich sein Mund über meinen Schwanz, begann an ihm zu saugen. Seine Hände streichelte meine Pobacken, massierten sie. Er ging einen Schritt weiter als ich es bei ihm getan hatte. Er küsste meine Hoden, drückte meine Pobacken auseinander, küsste sie einmal links, einmal rechts, und drückte dann seinen Mund an mein jungfräuliches Löchlein und begann es zu lecken. Seine Zunge fuhr zuerst den Rand des Schließmuskel ab, danach konzentrierte er sich auf die Mitte. Leckte zart darüber und schob seine Zunge in mich. Er leckte mir meine Boymöse aus. Ich war am explodieren. Mein Orgasmus kündigte sich an. Plötzlich setzte er vorsichtig einen Finger an meinen Loch an und versuchte ihn reinzustecken, während sich sein Mund wieder über meinen Penis stülpte. Er saugte an meinen Schwanz, während er langsam mein Arschloch mit dem Finger zu ficken begann.

    Natürlich dauerte es keine Sekunden mehr, und ich kam in seinem Mund. Er schluckte brav alles runter, fickte mich noch ein paar Mal mit seinem Finger, zog ihn heraus, was sehr unangenehm war im ersten Moment, kroch zu mir hoch und presste seinen Körper an den meinen und sein Mund schloss den meinen.

    

    Wir lagen eng umschlungen einige Zeit, als ich ihn ansah und fragte, hast du Durst? Er nickte, und ich flüsterte ihm zu: Lass mich aufstehen, ich hole uns was. Ungern, meinte er dazu, legte sich aber von runter, ich stand auf, ging in die Küche und öffnete den Kühlschrank. Da die Getränke in der untersten Lade standen, beugte ich mich runter um eine Flasche herauszunehmen. Hans war mir gefolgt, und wie da so gebückt dastand, drückte er seinen Unterkörper an den meinen. Ich spürte seinen Penis gegen meine Pobacken drückten. Du hast einen so geilen Po, mein Schatz, hörte ich ihn sagen. Und du einen verdammt geilen Schwanz, war meine Antwort. Ich richtete mich wieder auf, ohne dass sich Hans von mir entfernte, gab ihn die Flasche in die Hand, öffnete sie, und ließ ihn den ersten Schluck daraus nehmen. Was natürlich passierte, dass sich mein Becken fester an seinen Schwanz presste. Was natürlich dazu führte, dass er sich wieder versteifte. Er gab mir die Flasche zurück, ich nahm auch einen Schluck daraus, Hans drückte sich ganz eng an mich und küsste mich in den Nacken. Seine Hand wanderte zu meinen Penis und begann ihn zu massieren. Der Erfolg war, dass ich auch wieder einen Steifen bekam.

    

    Lass mich bitte die Flasche zurückstellen, flüsterte ich ihm zu, denn ich genoss sein Spiel in meinem Nacken und seinen Harten an meinem Po. Gerry, ich will mit Dir schlafen, ich will deinen Po an meinen Schwanz spüren. Darf ich, darf ich dich ficken, bitte Gerry. Ich befreite mich aus seiner Umklammerung, drehte mich um und küsste ihn. Auch ich wollte mit ihm schlafen, von ihm gefickt werden. Er erwiderte meinen Kuss, seine Hände wanderten an meine Pobacken und er presste mich an sich.

    

    Komm, lass uns ins Schlafzimmer meine Eltern gehen, da haben wir mehr Platz und es auch bequemer. Nahm ihn bei der Hand, besser gesagt an seinem Penis, seine wanderte zwischen meine Pobacken, und so marschierten wir ins elterliche Schlafzimmer.

    

    Denn im Nachtkästchen meines Vaters lag eine Tube Gleitcreme, und das wusste ich, weil ich einmal als Spanner beobachtet hatte, wie er dieses herausnahm, um den Hintern meiner Mutter einzucremen. Also nahm ich es heraus, gab es Hans und sagte zu ihm, nimm hier von etwas und creme mein Löchlein damit ein, dann geht es besser. Hans sah mich erstaunt an, und fragte, was ist, hat dich dein Vater schon einmal…? Nein, ich bin noch Jungfrau, aber ich habe es schon einmal gesehen, wie es verwendet wird. Als Antwort bekam ich einen verdammt geilen Kuss, denn er wollte der erste sein bei mir. Ich kniete mich vor ihm hin, und statt das er mich eincremte, küsste er meinen Hintern und leckte mir wieder mein Loch. Ich stöhnte auf, denn seine Zunge war echt geil, wie sie mich fickte. Dann fühlte ich wie er Gleitcreme auf mein Poloch tat, es verteilte, es einzumassieren begann, Soll ich etwas auf meinen Schwanz auch tun, fragte Hans mich. Ja, auch etwas auf deinen Ficker, antwortete ich. Ich bin soweit, hörte ich ihn. Ich spreizte meine Backen und er setzte seine Schwanzspitze an mein jungfräuliches Loch an. Er versuchte mit einem Ruck in mich einzudringen, dass mein Po nicht zuließ. Langsam, Hans, langsam flüsterte ich ihm zu. Er verlangsamte sein Tempo, setzte seine Eichel nochmals an und mit sanften Druck verschwand diese in meinem Enddarm. Ja, mein geiler Typ, ganz langsam reindrücken und wenn du komplett drinnen bist, warte etwas, bis ich mich daran gewöhnt, stöhnte ich ihm entgegen. Als er komplett in mich eingedrungen war, verharrte er, wie ich ihm es sagte.

    

    Als ich mich daran gewöhnt hatte, ihn in mir zu spüren, bat ich ihn mich zu ficken, schön langsam und sanft. Er tat es, und es war verdammt geil. Sein Schwanz fuhr langsam bei mir ein und aus und seine Hand spielte sanft mit meinem Penis, was bewirkte, dass ich meinen Po seinem Schwanz entgegenwarf. Los fick mich endlich, ich bin deine geile Freundin und will von dir endlich geil gefickt werden. Ja, du bist meine geile Schlampe und ich werde dir deinen Arsch jeden Tag vögeln, kam es von Hans zurück. Seine Fickbewegungen wurden schneller und stärker. Mein Arsch schob sich ihm entgegen, ich genoss das geile Gefühl seinen Schwanz in mir zu haben. Gerry, mir kommt es gleich, ich hoffe, du geiles Mädel nimmst die Pille. War eine komische Situation, als er das zu mir sagte, schob mir seinen Schwanz tief in den Arsch und spritzte ab. Aus mir schoss es ebenfalls heraus, alles in die Hand von meinem geilen Freund und Ficker, die er später genüsslich abschleckte. Aber in diesem Moment brachen wir zusammen, sein Körper lag auf meinem und ich spürte, wie sein Penis aus meinem Hintern herausrutschte.

    

    Hans legte sich neben mich, schleckte seine Hand ab, und ich kuschelte mich an ihn. Ich liebe dich, flüsterte ich ihm diesmal zu. Ich Dich auch, hörte ihn sagen. Und so blieben wir eine ganze Weile nebeneinander liegen. Wir küssten uns, streichelten unsere Körper und genossen die gegenseitige Wärme des anderen. Hans streichelte meine Pobacken, ich seinen Penis. Ich muss deinen Schwanz küssen, der mir so viel Geilheit eingebracht hatte, was ich auch tat. Er streichelte meine Pobacken, fuhr mit den Fingern durch meine Poritze und meinte, du hast so einen geilen Arsch, denn könnt’ ich dauernd vögeln, und als Beweis steckte er mir einen Finger ins Loch. Das bewirkte nur, dass ich seinen Schwanz zu blasen begann, mit dem Erfolg, dass er sich wieder aufrichtete.

    

    Schatz, ich möchte auf dir reiten, wenn es dir recht es, sagte ich zu ihm. Ja bitte, denn dann kann ich in dein geiles Gesicht sehen, wie du es geniesst. Er legte sich hin, ich bugsierte mich über ihn, ließ seinen Schwanz in meiner Pomöse verschwinden, als eine Stimme aus dem Hintergrund vernahm: Sieh an, mein Bruder steht aufs Arschficken und vor allem aufs gefickt werden...

    

    

    

    

    

    

    

    

    

    

    8. Er spürte wie ihre Scheide zuckte

    Peter war normal ein aktiver Mensch, doch an diesem Abend sah das anders aus. Er war Chef einer kleinen Firma und seine Angestellte war heute mal wieder mehr als zickig. So kam er Geschlaucht von der Arbeit und hatte eigentlich zu gar nichts Lust. Eigentlich hätte er sich am liebsten gleich ins Bett gelegt, doch die Betriebsamkeit seiner Nachbarn verhinderte das.

    Der Nachbar von gegenüber werkelte wie so häufig an irgendetwas rum und verursachte damit so viel lärm, dass an schlafen nicht zu denken war.

    Um den Tag noch einigermaßen angenehm zu verbringen machte er sich auf den Weg in den Keller um sich eine Flasche Wein zu holen. Dabei viel er fast über den Wischmopp, den seine Nachbarin offensichtlich nach dem Treppe putzen unachtsam im Treppenhaus abgestellt hatte.

    Er flucht laut, das half seiner Laune nun sicher nicht auf die Sprünge. Im Keller angekommen schnappte er sich die Flasche Wein und verzog sich wieder in seine eigenen vier Wände.

    Missmutig setzte er sich an seinen Schreibtisch vor den Computer. Vielleicht verschaffte ihm das eine angenehme Abwechslung. Er öffnete die Flasche Wein und ging ins Internet.

    Zunächst surfte er nur so ein bisschen sinnlos umher, bis er auf einer Seite einen Link fand den ihn neugierig machte.

    Der Link führte ihn auf eine Fetischseite mit Chat. Bisher hatte er zwar mit dieser Seite der Erotik noch nichts am Hut gehabt, aber was sollte schon groß sein… “Es ist ja nur ein Chat“ dachte er sich und die Neugierde brachte ihn dazu sich einzuloggen.

    Nun musste er sich einen Usernamen aus suchen.Tja, was sollte er schreiben? Mit seinem Nick der er sonst immer nutze wollte er nicht einloggen, so entschied er sich schlicht “Anfänger29“ zu nennen. So war er Anonym und offen nach allen Seiten.

    Die erste Viertelstunde war nicht nennenswert. Er versuchte unter den Anwesenden Usern ein Gespräch aufzubauen, doch irgendwie war dieser Chat anders als die anderen. Meist kamen nur öffentliche Anfragen von einzelnen Chattern und je nach Resonanz blieben sie im Chat und flüsterten offensichtlich oder verschwanden gleich wieder.

    Er wollte den Chat gerade schon verlassen, als ein weiteres Fenster aufging. Eine Chatterin, “jungeLady“, die ihm bisher gar nicht aufgefallen war schrieb: “Hi, bist Du Dom oder Sub?“Diese Frage war für ihn so schnell gar nicht leicht zu beantworten, hatte er sich damit doch noch gar nicht richtig auseinander gesetzt. Er überlegte kurz und entschied sich mit “sub“ zu antworten, da er der Meinung war, als Anfänger in dieser Rolle nicht so viel falsch machen zu können.

    “Toll das hab ich gesucht“ meinte sie, “Um das klar zu stellen, ich bin ziemlich dominant veranlagt. Das heißtso viel wie, was ich will zählt, was Du willst zählt nicht. Bist Du bereit das zu akzeptieren?“Peter dachte wieder eine Weile nach. Er wusste nicht was er von dieser Sache halten sollte, aber was hatte er schon zu verlieren, es war ein Chat, außerdem machte ihn diese Art von Ihr schon ziemlich an. Er entschloss sich also mit ja zu antworten.

    “Aber bitte habe etwas nachsichtig mit mir, wie Du an meinem Nick erkennen kannst bin ich noch neu in dieser Materie“ fügte er noch hinzu.

    “Das lass mal meine Sorge sein“ erwiderte sie. “Nur keine Angst ich passe schon auf*. Aber zunächst muss ich Dir wohl erstmal einige Verhaltensregeln erklären, denn Dein Verhalten mir gegenüber sie einer Lady unwürdig.“Sie erklärte ihm unter anderem, das er sie immer zu siezen habe, Und sie auch nur auf Aufforderung ansprechen dürfe. Die Unterweisung dauerte eine gute halbe Stunde. Dann fragte sie ihn nochmals, “Bist Du bereit Dich an diese Regeln zu halten?“Diesmal antwortete er schnell mit “Ja, Herrin“. Die letzte halbe Stunde hatte ihn so aufgegeilt, dass er gar nicht mehr anders konnte als ja zu sagen. Er hatte durch seine Firma wenig Zeit, gerade in den ersten Jahren hatte er fast 18 Stunden am Tag gearbeitet. So ist auch seine Beziehung auf der Strecke geblieben und er hatte seit gut einem halben Jahr kein Date mehr gehabt. Er war ausgehungert nach Sex und hätte fast alles gemacht um diesen zu bekommen. Und gerade in diesem Moment kam sprach ihn eine Frau in einem Chat an, den er normalerweise nie aufgesucht hätte…

    Die Sache hatte nur einen Haken, es war nicht real, es war halt doch nur ein Chat. Er wusste ja nicht mal ihren Namen.

    “OK, nachdem das jetzt geklärt ist können wir ja weiter machen“ riss sie ihn aus seinen Gedanken. “Sag mal, woher kommst Du eigentlich?““Frankfurt“ antwortete er.

    “Frankfurt? Da wohne ich auch, hast Du Lust mich real zu treffen?“Konnte sie seine Gedanken lesen? Sein Herz hüpfte förmlich in seiner Brust. Der Abend fing so schlecht an, er wollte eigentlich nur noch früh ins Bett das war jetzt völlig vergessen.

    “Nichts lieber als das, Herrin“ tippte er schnell in die Tastatur. Er war förmlich in Trance. Längst dachte er nicht mehr mit seinem Kopf, die macht wurde an ein kleineres Körperteil weiter gegeben. “OK, wir treffen uns auf dem Parkplatz der Jahrhunderthalle. Zunächst muss ich aber verlangen, dass Du mich nicht siehst. Du wirst auf den Parkplatz fahren, dich auf Deinen Beifahrerplatz setzten und eine Augenbinde anziehen. Ich werde dann zusteigen und wir fahren zu mir. Wenn Du meine Anweisung nicht befolgst, dann bin ich weg noch bevor Du mich sehen kannst. Was währst Du für ein Auto?“Eines musste man ihr lassen, sie wusste was sie wollte. Wie ferngesteuert schrieb er “OK, wie sie wünschen. Ich fahre einen relativ neuen roten Golf, mit dem Ken-zeichen F-PP 3210“.

    “Dann ist ja alles klar, wir treffen uns in einer halben Stunde, Deine Unterwäsche solltest Du lieber zuhause lassen, die brauchst Du jetzt nicht mehr, Das verhindert nur den schnellen Zugriff* sagte sie, danach verließ sie den Chat.

    Er wusste noch immer nicht, was er davon halten sollte. Irgendwie ging alles so schnell. Sie hatte ihn einfach überrumpelt. Noch nicht mal ihren Namen kannte er, geschweige denn wie sie aussah oder wie alt sie war. Sollte er wirklich dort hin fahren? Die Zeit verging und er dachte über die vergangene Stunde nach. Mit einem Blick auf die Uhr entschied er sich hinzufahren. Viel Zeit hatte er nicht mehr. Immerhin wollte er sich noch duschen. Zum Glück wohnte er nicht weit von her Jahrhunderthalle weg, so dass ihm noch ein paar Minuten blieben. Er machte sich schnell so gut er konnte fertig und fuhr los.

    Dort angekommen tat er wie befohlen. Zog sich eine Augenbinde an und setzte sich auf seinen Beifahrersitz. Lange musste er nicht warten, als die Tür aufging und eine Stimme zu ihm sagte “Anfänger29?“Er antwortete mit “ja“. Worauf sie auf der Fahrerseite Platz nahm und die Tür schloss.

    “OK, damit Du Dich gleich an Dein Sklaven da sein gewöhnst habe ich Dir ein paar Handschellen mitgebracht. Ziehe sie durch den Handgriff am Auto und lege sie dann an.“Gebannt durch ihre stimme folgte er sofort ihren Worten. Irgendwas hatte diese Stimme, nur er wusste nichtwas.

    Nachdem er die Handschellen angelegt hatte und damit endgültig wehrlos war, machte sie sich sofort an seiner Hose zu schaffen, sie öffnete sie und legte seinen steifen Schwanz frei.

    “Mein Gott, wie das hier wuchert! Das müssen wir nachher gleich ändern“ sagte sie mit lautem strengen Ton. Freigelegt wie er nun war ließ sie ihn. Starte den Motor und fuhr los.

    “Wo geht es denn hin?“ fragte er etwas ängstlich.

    “Das ist ja die Höhe, sprichst mich einfach an und vergisst auch noch die Anrede. Das wirst Du noch bereuen!“ brüllte sie, und griff ihm mit einem harten schmerzhaften Griff an die Eier. “Hier damit Du einen Vorgeschmack bekommst, was es heißt mich zu verärgern.“Ihm blieb nur noch die Luft weg. Wimmernd entschuldigte er sich. Danach wurde es ruhig im Auto.

    Nach etwa einer Viertelstunde fahrt, sagte sie ihm das sie da seien. Öffnete ihm die Handschellen und befahl ihm sich wieder die Hose richtig anzuziehen. Danach hatte er auszusteigen und sich von ihr ins Haus führen zu lassen, da er ja noch immer die Augenbinde an hatte und nichts sehen konnte.

    Im Haus angekommen führte sie ihn ins Schlafzimmer. Sie hatte in großes geräumiges Schlafzimmer mit einem Bett, das für ihre Neigung wie geschaffen war. Es hatte massive Eisengitter und eignete sich bestens um Fesslungen durchzuführen.

    Er musste sich bis auf die Augenbinde ausziehen und aufs Bett legen, danach fesselte sie ihn an allen vieren. Dadurch wurde er wieder völlig bewegungslos.

    “So, da werden wir jetzt erstmal deinen Urwald da unten entfernen. Du hast doch nichts dagegen, oder?“ fragte sie ihn mit einem gleichzeitigen festen Griff um seine Hoden, die ihm eindeutig verrieten, dass er jetzt bloß keine falsche Antwort geben durfte.

    “Nein, Herrin! Es ist ihr Eigentum, verfügen sie darüber wie sie es für richtig halten“ er merkte wie er mit diesen Worten ins Schwarze traf, da sie ihren Griff um die Hoden lockerte und dafür leicht seinen Penis massierte. Er genoss es sichtlich, was sie dazu bewog aufzuhören und den Raum zu verlassen.

    Nach einer halben Ewigkeit kam sie wieder zu ihm. Durch die Berührungen die er von ihr auffing spürte er das sie sich eindeutig auch etwas freier gemach hatte. Sie setzte sich auf seinen Bauch und legte ein Handtuch zwischen seine Beine. Er spürte ihre sanften Schenkel auf seinem Körper, Sie hatte sich eindeutig ausgezogen. Einzig ein paar Strapse störten hier und da die direkte Berührung ihrer beiden Körper.

    Sie fing an seinen Intimbereich sanft zu rasieren durch die Bewegung die dabei entstand merkte er deutlich ihre Muschi auf seinem Bauch hin und her gleiten. Diese Gefühl machte ihn Wahnsinnig. Er war noch nie in dieser Situation gefesselt, wie gerne hätte er sie berührt, ihren Körper sanft gestreichelt. So blieb es ihm nur übrig als über sich ergehen zu lassen.

    “So, fertig“ sagte sie mit einem mal. “Sieht doch schon viel besser aus. Jetzt wollen wir doch mal sehen, was Du so für Qualitäten hast“ sagte sie und rutsche noch im selben Moment nach oben. Genüsslich platzierte sie sich auf seinem Kopf. Ihm war sofort klar was er zu tun hatte und leckte was das zeug hielt. Dabei bemerkte er das sie auch völlig rasiert war. Ein tolles Gefühl, es machte ihm richtig spaß mit seiner Zunge jede einzelne Stelle ihres Intimbereiches zu erforschen, ihr Geruch törnte ihn dabei noch mehr an.

    Zu seiner großen Freude umfaßte sie seinen Schwanz und um so heftiger er es ihr mit der Zunge besorgte um so mehr kümmerte sie sich auch um sein bestes Stück.

    “Das Dir das klar ist, Du kommst erst wenn ich es Dir erlaube“ ermahnte sie ihn dabei.

    “Ich versuche es Herrin“ stöhnte er.

    Nach kurzer Zeit waren sie beide völlig in Extasse.

    “Herrin, ich kann nicht mehr, bitte erlauben sie mir zu kommen“ untersteh Dich, fauchte sie ihn an, “ich will Dich erst noch ficken.““Bitte Herrin, es geht nicht, ich kann es kaum mehr zurück halten“ fehlte er sie an.

    “Ich werde Dir dabei helfen“ sagte sie und schlug ohne jede Vorwahrung feste auf seine Eier.

    Wäre er nicht gefesselt gewesen hätte er sich gekrümmt vor schmerz. Aber es half, nach kurzer Zeit war seine Erregung verschwunden.

    Sie baute ihn wieder mit einer leichten Massage an seinem besten Stück auf und setzte sich kurz darauf auf ihn.

    Sie zerfloss förmlich. Mit sanften Bewegung begann sie sich ihrem Orgasmus zu nähern, es dauerte nicht lange und aus den sanften Bewegungen wurde ein wildes unkoordiniertes gehopse. Er bekam schon fast Angst sie könnte falsch aufkommen und ihn damit schaden an seinem Penis zufügen. Kurz drauf brach sie auf ihm mit einem spitzen Schrei zusammen, Er spürte wie ihre Scheide zuckte und dadurch fordernd seinen Schwanz Pumpte. Er wühlte das er um seinen Intimbereich herum durch ihren Orgasmus pitsche nass war und war selbst fast vorm kommen. Doch die Erfahrung lehrte ihn, dass es nicht ratsam war sich gehen zu lassen ohne die Erlaubnis seiner Herrin einzuholen.

    Sie erholte sich kurz und sagte ihm, dass er jetzt auch eine Belohnung verdient habe.

    Zunächst war er allerdings erstmal ziemlich enttäuscht, als sie von ihm runter stieg.

    Anschließen löste sie seine Fesseln und führte ihn da er ja noch immer verbundene Augen hatte – an eine Wand. Schnell spürte er das hinter ihm ein Holzkreuz war. Bereitwillig ließ er sich wieder fesseln.

    “Ich wichse dich jetzt so lange bis du kommst“ sagte sie zu ihm “aber die Regel gilt noch immer, wenn Du soweit bist, sag vorher bescheid“.

    Gekonnt und kräftig umfasste sie seinen Ständer. Mit festen Bewegungen bearbeitete sie ihn fordernd. So dass er schon bald kurz vor seinem Höhepunkt stand.

    “Herrin, ich komme jetzt“ schrie er.

    “OK, Du darfst kommen, Lass alles raus“ ermutigte sie ihn und rieß ihm dabei die Augenbinde vom Kopf, gerade als sein Orgasmus anrollte. “Schau mir in die Augen!“ forderte sie.

    Er kam, wie er noch nie gekommen war, machte die Augen auf und schaute in die Augen seiner 19 Jährigen Angestellten….

    

    

    

    

    

    

    

    

    

    

    9. Er fickte immer wilder

    Es war an einem Samstag Abend nach einem VfB-Spiel, als ich noch mit

    einigen Freunden in die Stadt gefahren bin, um den Sieg ausgiebig zu

    feiern. Wir sind von Bar zu Bar, von Kneipe zu Kneipe gezogen und

    hatten hier und dort ein Bier, einen Kurzen oder einen Cocktail. Wie

    immer: fleißig durcheinander. Während unserer letzten Station machten

    wir die Bekanntschaft mit einigen anderen Jungs, die noch ziemlich fit

    waren, was man noch meinen Freunden nicht mehr sagen konnten. So

    trennten sich dann auch die Wege meiner Freunde von dem meinen, denn

    ich blieb einfach bei den "neuen Jungs" sitzen. Auch bei denen

    lichteten sich die Reihen merklich, bis wir nur noch zu zweit waren:

    Ralf und ich. Inzwischen waren wir in einer richtigen Absteige gelandet

    - der vernünftigen Läden hatten inzwischen zu. Ich kann nicht

    behaupten, dass ich besonders voll war, ich war mit Sicherheit noch

    Herr meiner Sinne, als wir anfingen, uns über die Frauen im Lokal zu

    unterhalten und darüber, dass man solche Frauen nicht im größten

    Vollsuff flachlegen würde. Dann kam von Ralf der Satz, der irgendwann

    kommen musste: "Dann doch lieber mit einem Mann." So waren wir auch

    schon beim Thema und langsam aber sicher wurde klar, auf was es

    hinausgehen sollte. Ralf erzählte, dass er es schon das ein oder andere

    Mal mit einem Mann getan hätte, und dass da überhaupt nichts dabei sei,

    selbst für einen Hetero wie mich, denn: "Irgendwie ist doch jeder ein

    bißchen bi." Zugegebenermaßen hat es mich schon immer interessiert wie

    es wohl wäre, mit einem Mann zu vögeln, oder sich gegenseitig einen zu

    blasen. Und da saß nun meine Chance. Unverhofft und gar nicht mal

    abstoßend in seiner Art, die überhaupt nicht tuntig war - was ich ja

    gar nicht leiden kann. Der Alkohol hatte meine Hemmschwelle ohnehin

    schon herabgesetzt und so unterhielten wir uns Sex zwischen Männern,

    über seine Vorlieben und ob ich mir das vorstellen könnte. Und dann war

    es auch schon passiert. Ich spürte Ralfs Hand unter dem Tisch... auf

    meinem Oberschenkel. Der Alkohol war wohl Schuld daran, dass ich nicht

    zurückgezuckt bin, oder ihn aufhalten wollte. Zugegeben: ich war

    angetrunken, neugierig und, was noch viel wichtiger ist: geil! Trotzdem

    musste ich erst einmal einen klaren Kopf bekommen und verabschiedete

    mich auf die Toilette. Nachdem ich mich erleichtert hatte, stand ich am

    Waschbecken und schaute mir im Spiegel tief in die Augen. Was wollte

    ich nun tun? Die Entscheidung wurde mir abgenommen, denn Ralf, dieser

    1,85 m große, normal gebaute Typ mit kurzen schwarzen Haaren stand

    plötzlich hiner mir. Er drängte sich nicht wirklich auf, doch ich

    konnte sein Becken an meinem spüren und ich bemerkte, wie seine Hände

    von meinem Becken nach vorne wanderten und sich an meiner Hose zu

    schaffen machten. Im Spiegel konnte ich sehen, wie er mich anlächelte,

    während seine rechte Hand in meinen Hose glitt und meinen Schwanz durch

    den Slip massierte. Jetzt war alles klar! Es fühlte ich geil an, ich

    war willig und die Umgebung war mir auch egal. Ich ließ in gewähren und

    spürte die Latte, die in meinem Slip wuchs und wuchs. Ralf hielt meinen

    Schwanz nun in der Hand und deutete mir an, ihm in eine Klokabine zu

    folgen. Während wir dorthin gingen, ließ er mich nicht los. Als die

    Kabinentüre hinter mir ins Schloss fiel, kniete sich Ralf vor mich hin

    und küsste meine pralle Eichel, die in tiefem dunkelrot hervorstand.

    Ich konnte die Engel singen hören, als seine Zunge die Unterseite

    meiner Eichel leckte und anschließend meine gesamte Eichel in seinem

    Mund verschwand. Wie geil war das denn? Unglaublich! Ich sah zu ihm

    herunter, unsere Blicken trafen sich. Ich wollte nur noch eines:

    abspritzen.

    

    Doch Ralf hörte plötzlich auf, stellte ich hin und flüsterte mir ins

    Ohr: "Mehr gibt es bei mir zu Hause." Was sollte ich schon sagen? Klar

    war ich dabei. Wir verließen das Klo, zahlten und setzten uns ins

    nächste Taxi.

    

    Als wir bei ihm ankamen, machte er eine Stehlampe mit indirektem Licht

    an und kam wieder zu mir zurück. Ich stand mitten im Raum, war ziemlich

    nervös, aber so unendlich geil, dass ich alles getan hätte, wenn er

    etwas verlangt hätte. Doch er wollte erst einmal gar nichts. Ich küsste

    meinen Hals, griff mir gekonnt mit der einen Hand an den Arsch und mit

    der anderen vorne zwischen die Beine. Danach zog er mein T-Shirt aus

    und öffnete meine Jeans, die auch gleich zu Boden fiel. Wie in Trance

    streifte auch ich ihm sein Shirt vom Körper. Als er bemerkte, dass ich

    mich nicht so recht an seine Hose herantraute, übernahm er wieder die

    Initiative. Mit der einen Hand massierte er sanft meine Eier durch den

    Slip, während er mit der anderen seine Hose öffnete. Zu meiner

    Verwunderung stellte ich heraus, dass er keinen Slip trug und so sah

    ich ihn vor mir: seinen halbsteifen, geraden und unbeschnittenen

    Schwanz, der größer zu sein schien als mein eregierter 15 cm Lümmel.

    Neugierig und geil wie ich war, streichelte ich seinen Schwanz und

    begann ihn leicht zu wichsen, während der meinen Slip zur Seite schob

    und auch meinen Schwanz nun wichste. Die Situation war unglaublich

    geil, ich begann etwas zu zittern. Er bemertke das sofort und drückte

    mich rückwärts in sein vorgeheiztes Schlafzimmer. Dabei war mir alles

    andere als kalt! Ich setzte mich auf die Bettkante, so dass ich seinen

    Schwanz direkt auf Augenhöhe hatte. So nahe war ich einem Schwanz noch

    nie. Und dann war es auch noch so ein schöner... bevor ich mir dieses

    geile Teil genauer ansehen konnte, drückte Ralf meinen Oberkörper nach

    hinten und zwang mich so, mich hinzulegen. Er selbst kniete sich vor

    das Bett und wichste erst meinen Schwanz, massierte meine Eier und dann

    begann er wieder damit, ihn zu blasen. Ein unbeschreibliches Gefühl

    durchzog meinen Körper. Seine Zunge umspielte meinen Schaft, ein Finger

    drückte leicht gegen meinen Hintereingang, ohne einzudringen. Ich hätte

    sofort explodieren können. Doch wieder ließ er von mir ab. Was für eine

    Folter! Aber er wusste, wie er mich gefügig machen konnte. Setzte sich

    neben mich, wichste meinen Schwanz weiterhin und führte meine Hand an

    seinen Schwanz, mit den Worten: "Ich will auch was von Dir haben. Küss

    ihn." Es war kein Befehl, mehr ein deutlich ausgedrückter Wunsch, der

    keine Widerrede zuließ. Also erhob ich mich und lehnte mich auf meinen

    linken Ellenbogen, beugte mich nach links und kam seinem inzwischen

    steifen Schwanz immer näher. Zweifel hatte ich schon lange keine mehr

    und so ließ ich seinen Prügel in meinem Mund verschwinden, nicht genau

    wissend, was ich eigentlich tun wollte. Ich fing an mit meiner Zunge

    seine Eichel zu umspielen und saugte gelegentlich an seiner Latte. Der

    Erfolg meines Tuns war offensichtlich, denn er stöhnte leise. "Mann,

    Ben, Du bist ein Naturtalent. Mach weiter so." Diese Art von Ansporn

    brauchte ich jetzt.

    

    Wir änderten die Position, die für mich doch etwas unangenehm war. Ich

    legte mich wieder flach auf das Bett und Ralf brachte sich in die 69er

    Stellung. Sein Schwanz baumelte direkt vor meinen Augen hin und her.

    Ein wundervoller Anblick. Ich griff nach ihm und führte ihn an meine

    heißen Lippen, die nur noch eines wollten: seinen Schwanz zu küssen, an

    ihm zu saugen und ihn zu lecken. Gleichzeitig spürte ich, wie meine

    Latte wieder in seinem Mund verschwand. Das warme, feuchte Gefühl war

    unbeschreiblich. Er schaffte es zudem noch, meinen Hinterausgang mit

    einem Finger zu stimulieren, so dass es kaum noch auszuhalten war. Doch

    immer wieder, wenn ich kurz davor war, meine heiße Sahne in sein

    saugendes Maul zu spritzen, unterbrach er, wurde langsamer oder hörte

    er einfach auf, meinen Arsch zu reizen. Ich wurde fast wahnsinnig dabei

    und saugte immer mehr an seinem Schwanz. Ich drückte seinen Arsch immer

    tiefer herunter, konnte überhaupt nicht mehr genug bekommen und stieß

    irgendwann an meine Grenzen. Sein kompletter Schwanz war in meinem

    Mund, ich saugte und saugte. Seine Blaskünste brachten mich wieder an

    den Rand des Wahnsinns. Ich rechnete schon fast wieder damit, dass er

    von mir ablassen würde, doch dieses Mal schob er mir einen Finger in

    den Arsch: ohne Vorwarnung, ohne irgendeine Andeutung. Ich zuckte

    zusammen und dann kam es mir auch schon. In schier unendlichen Schüben,

    pumpte ich meinen Saft in seinen Mund. Ich war komplett bedient, konnte

    ich mehr, doch er wollte auch noch seinen Orgasmus haben. Das bemerkte

    ich spätenstens, als er von meinem Schwanz abließ, sich drehte und mir

    seinen Schwanz wieder in den Mund schob. Dieses Mal war er überhaupt

    nicht mehr rücksichtsvoll. Er wollte es jetzt unbedingt. Er presste

    seinen Schwanz in meinen Mund, tief und hart und fickte mein Maul. Ich

    lag immer noch mit dem Rücken auf dem Bett und konnte mich kaum mehr

    bewegen - wegen der Erschöpfung nach dem geilen Orgasmus und wegen

    seinem unerbittlichen Stoßen. "Ich will Dich schlucken sehen!", hörte

    ich ihn fordern. Was blieb mir in diesem Moment auch anderes übrig? Ich

    war ja wehrlos. Er fickte immer härter und mit einem schnellen "ja, ja"

    kam es ihm. Der Saft schoß mir in den Rachen, ich musste würgen. Er

    hielt meinen Kopf fest. Ich schluckte.

    

    Es war nicht zu fassen. Vor ein paar Stunden hätte ich nie gedacht, dass

    ich tatsächlich einmal mit einem Mann im Bett landen würde und jetzt

    bließ ich nicht nur einen Schwanz so gut, dass ich gelobt wurde,

    sondern ließ mich auch in mein Maul ficken und schluckte die Sahne, die

    mir geboten wurde.

    

    Kurz bevor ich auf seinem Bett einschlief war eines ganz klar: das war

    mit Sicherheit nicht das letzte Mal...

    

    ----------

    

    Ich war in der Stuttgarter Innestadt unterwegs. Ein Geburtstagsgeschenk

    für meine Mutter, ein, zwei Hemden, Schuhe,... all das stand auf meinem

    imaginären Einkaufszettel. Als ich gerade in einem großen Kaufhaus nach

    Hemden Ausschau hielt, klingelte mein Handy. Die Nummer des Anrufers

    war unterdrückt. Etwas, was ich gar nicht leider kann. Daher ging ich

    nicht ran und suchte nach einem weiteren Hemd, als plötzlich jemand

    hinter mir fragte: "Gehst Du eigentlich nie ans Telefon, wenn es

    klingelt?" Ich drehte mich um und sah Ralf, wie er sein Handy gerade

    wieder wegsteckte. Er wollte mich wohl überraschen, nachdem er mir hier

    zufällig über den Weg gelaufen war. Irgendwie war es peinlich. Da stand

    ich im Kaufhaus mit einem anderen Mann, angezogen, ungezwungen, in

    keinster Weise "eindeutig" und trotzdem schaute ich mich um und

    versuchte zu erkennen, ob einer der anderen Kunden wusste, dass sich

    hier zwei Männer trafen, die sich vor nicht allzu langer Zeit bei ihrem

    ersten Treffen gegenseitig einen geblasen hatten. "Lust auf eine

    Wiederholung?", fragte er mich. Was sollte ich darauf antworten? Mein

    Schwanz hatte sich doch schon längst wieder nach oben bewegt und hatte

    wohl insgeheim nur darauf gewartet, diese Frage bejahen zu dürfen. Ralf

    schaute direkt auf meinen Schritt und sah sofort, was ich sagen würde.

    Er lächelte mich an, nahm sich eine Hose vom Kleiderständer und ging zu

    den Umkleidekabinen. "Dann lass uns man die Sachen hier testen", sagte

    er mit prüfendem Blick auf die Jeans. Als ich eine Umkleidekabine

    betreten hatte, schob er sich hinter mir mit hinein und zog den Vorhang

    zu. Da waren wir wieder: in einer Kabine. Nur dieses Mal waren wir

    nicht betrunken und es stank auch nicht nach Toilette. Aber die Sache

    war klar. Er deutete mir an still zu sein, öffnete seine Hose und holte

    seinen Schwanz heraus. Ich hatten ihn größer in Erinnerung, aber das

    spielte keine Rolle. Er legte seine Hände auf meine Schultern und

    drückte mich unmissverständlich nach unten. Der Anblick seines

    halbsteifen Schwanzes direkt vor meinem Gesicht machte mich wieder

    richtig an. War die Situation eigentlich erniedrigend? Oder einfach nur

    geil? Gerade eben hatte ich mir noch Gedanken über die Menschen auf der

    anderen Seite des Vorhangs gemacht, jetzt waren sie mir egal. Dieses

    Teil, das ich mir gerade aus der Nähe ansah, hatte eine unglaubliche

    Anziehungskraft. Genüsslich leckte ich mit meiner feuchten Zunge über

    seine Eichel, küsste die Spitze und befreite nun auch seine Eier aus

    der Hose, die nun unter seine Kniee rutschte. Bei dieser Gelegenheit

    konnte ich auch gleich seinen Sack etwas massieren, während ich an

    seiner Eichel saugte. Langsam ließ ich seinen Schwanz in meinem Mund

    verschwinden, leckte an der Unterseite seiner Eichel und saugte immer

    wieder leicht. Er stützte sich inzwischen mit beiden Händen an der

    Rückwand der Kabine ab, so dass er etwas über mich gebeugt da stand und

    von oben gut beobachten konnte, wie sein Schwanz immer wieder tief in

    meinem Blasmaul versenkt wurde und wieder auftauchte. Dabei begann er

    langsam seine Hüfte nach vorne zu schieben. Da ich erst zurück wich,

    fiel ich fast nach hinten gegen die Wand, konnte mich aber gerade noch

    abfangen. Als ich zu ihm hoch schaute, konnte ich ihn grinsen sehen.

    Als sich unsere Blick trafen, erhöhte er das Tempo seiner

    Hüftbewegungen. Sein rasierter, gerade Schwanz traf mich dieses Mal

    nicht unvorbereitet, so das sich ihn gut aufnehmen konnte. Ich hielt

    mich an seinen Arschpacken fest, während er mich in meinen Mund fickte.

    Mein Schwanz presste immer stärker gegen meine Hose, doch ich kam

    einfach nicht dazu, ihn herauszulassen. Ich war viel zu sehr damit

    beschäftigt, das Gleichgewicht zu halten und keine lauten Geräusche zu

    machen. Schließlich liefen hinter dem Vorhang hin und wieder andere

    Kunden vorbei und suchten nach einer freien Kabine. Ralf lehnte immer

    noch mit einer Hand an der Wand, mit der anderen griff er jetzt an

    meinen Hinterkopf. Seine Fickbewegungen wurden immer heftiger, sein

    Hand an meinem Kopf ließ mir weniger Bewegungsfreiraum und sein

    entschlossener Blick deuteten auf seinen Orgasmus hin. Und da war es

    auch schon: er presste meinen Kopf so nahe an sich ran, dass ich mit

    meinem Kinn seinen Sack berüherte und schoss seine Ladung in großen,

    warmen Schüben direkt in meinen Hals. Ich musste nur kurz würgen, bis

    ich mich an seine Ladung gewöhnt hatte und nahm seine Sahne dann

    genüßlich in mir auf. Während ich noch artig schluckte schauten wir uns

    in die Augen. Seine Befriedigung war im förmlich anzusehen. Er zog

    seine Hose hoch, halt auch mir auf die Beine und sagte mir, dass es

    sehr geil gewesen sei und dass er sich bei mir mit einem ganz

    besonderen Geschenk bedanken wollte. Ich könnte es mir am Abend bei ihm

    abholen, ich sollte nur viel Zeit mitbringen. Ich gebe ja zu, dass ich

    in dieser Situation einfach auch nur gerne gefickt hätte, aber ich

    konnte mitten im Kaufhaus ja keinen Aufstand anfangen. Mir blieb

    letztlich nur übrig, eine Uhrzeit mit ihm auszumachen. Wo er wohnte,

    wusste ich ja noch. Ralf schob den Vorhang etwas zur Seite und da er

    niemanden sah, verdrückte er sich, doch nicht, ohne sich noch einmal

    umzudrehen und befriedigt zu grinsen.

    

    Die Zeit bis zum verabredeten Termin wollte einfach nicht vergehen. Als

    es dann aber doch endlich soweit war, klingelte ich absolut pünktlich

    an der Haustüre und wurde auch sofort von Ralf in Empfang genommen. Ein

    kurzes "komm rein" kam ihm über die Lippen, bevor er sich wieder

    umdrehte und in Richtung Wohnzimmer ging. Er trug kurze Shorts und ein

    lockeres T-Shirt, mehr nicht. Viel interessanter war aber was ich da

    hörte: es wurde heftigst gestöhnt und geschriehen. Der Fernseher lief

    und ein geiler Schwulenporno lief. Ralf setzte sich auf sein Sofa uns

    legte die Arme oben auf die Lehne. Sein "Kannst weitermachen"

    irritierte mich doch etwas, schließlich hatte ich doch gar nichts

    getan. Als ich auf Höhe des Sofas stand, verstand ich: ein junger Typ,

    vielleicht Anfang 20, Asiate, kniete zwischen Ralfs Beinen und kümmerte

    sich artig um dessen Schwanz. Er wichste ihn vorsichtig und küsste

    immer wieder die Eichel. Ich war total verdutzt. Was war denn hier los?

    "Setz Dich doch, Ben", sagte Ralf lächelt und deutete auf den Platz

    neben sich auf dem Sofa. "Das hier ist Pi, er kümmert sich heute um

    uns... zusammen mit seinem Bruder Kim, der noch im Bad ist." Wow! Was

    fällt einem dazu ein? In diesem Moment ging die Badtüre auf. Das musste

    wohl Kim sein. Auch er war ziemlich klein und schmächtig mit diesen

    pech schwarzen Haaren. Er trug, wie sein Bruder auch, nur Boxershorts

    und kam nun auf uns zu. Er nickte mir zum Gruß zu und setzte sich

    sofort, ohne einen Ton zu sagen, vor meine Beine. Das ging ja zu wie im

    Porno. Als Kim sich an meiner Hose zu schaffen machte, schaute ich zu

    Ralf rüber. Er presste gerade den Kopf von Pi fest auf seinen Schwanz,

    so dass dieser komplett in dessen Maul verschwand. Kim schien nicht zu

    interessieren was mit seinem Bruder da gerade passierte, denn er war

    immer noch damit beschäftigt, mir meine Hose auszuziehen. Kaum war

    meine Hose runter, nahm er ihn auch gleich in vollem Umfang in den

    Mund. Das war in seinem halbsteifen Zustand auch nicht weiter

    schwierig. Seine feuchte warme Zunge spielte sofort mit meiner Eichel,

    so dass mein Schwanz rasch in seinem Blasmaul zu seiner vollen Größe

    wuchs. Überraschenderweise konnte ich trotzdem nichts von meinem

    Schwanz sehen. Wie konnte so ein kleiner Mensch, auch wenn er erwachsen

    war, nur so viel Fleisch in seinem Mund behalten? Wieder sah ich zu

    Ralf und Pi rüber. Ralf hatte ihn inzwischen wieder losgelassen und

    genoß sichtlich die Behandlung. "Die beiden machen alles was Du willst.

    Du musst es nur sagen und tun." Er erklärte mir, dass er die beiden

    schon längere Zeit kennen würde und dass sie absolut devot und

    schwanzgeil wären. Dann deutete er auf den Porno, der im Fernsehen

    lief. Erst jetzt viel es mir auf: in der gerade gezeigten Szene wurden

    zwei Jungs von 4 Männern gefickt. Und die beiden Typen, die da

    rangenommen wurden, waren Kim und Pi! Um mir seine Aussage zu

    bestätigen, sagte er zu Pi, dass er sich auf Ralfs Schwanz setzen

    sollte. Der Ton war weder freundlich, noch herrisch. Eigentlich ganz

    normal, als wenn man mit jemandem belanglosen Smalltalk betreibt. Pi

    ließ noch Ralfs Schwanz ab, stand auf, zog sich die Boxershorts runter

    und stieg auf das Sofa. Sein rechtes Bein stand zwischen Ralf und mir.

    Dann ließ sich Pi hinunter und setzte sich, ohne Gel oder ein sonstiges

    Hilfsmittel zu verwenden, auf Ralfs Ständer. Er hielt sich an dessen

    Nacken fest und begann sachte, auf ihm zu reiten. Ralf grinste mich an

    und widmete sich dann wieder seinem Gespielen. Kim hatte noch immer

    meinen Schwanz im Mund und spielte mit seiner Zunge an meiner Eichel.

    Sein Blick ging hinüber zu Ralf und Pi. Aus seiner Position heraus

    konnte er geil zusehen, wie der knackige Arsch seines Bruders Ralfs

    Luststab immer wieder kurz freigab um ihn dann wieder in sich

    aufzunehmen. "Kümmere Dich auch um meine Eier", befahl ich Kim, der

    sofort von meinen Schwanz aus seinem Mund entließ und sich ein

    Stückchen tiefer mit meinen Sack beschäftigte. Er leckte ihn erst

    komplett ab, dann saugte er ein Ei nach dem anderen in seinen Mund.

    Mein Ständer klatschte nun immer wieder an Kims Stirn. Unweigerlich

    schob ich Kim meinen Arsch entgegen, was er auch sofort verstand. Erst

    spielte er mit seiner Zunge an meiner Rosette und anschließend drückte

    er seinen Zeigefinger hinein. Währenddessen kümmerte er sich auch

    wieder um meinen Schwanz, indem er ihn hingebungsvoll leckte. In der

    Zwischenzeit hatten Ralf und Pi die Stellung gewechselt. Pi saß zwar

    immer noch auf Ralfs Ständer, doch inzwischen schaute er von ihm weg,

    so dass Ralf Pis knackigen Arsch sehen konnte. Dadurch hatte Pi es auch

    Pi leichter. Da seine Füße auf der Erde standen, konnte er besser auf

    dem prallen Schwanz reiten. Auch ich wollte nun endlich ficken. Mein

    Blick ging rüber zum Fernseher, auf dem gerade eine Szene lief, die ich

    nachmachen wollte. Also schob ich Kim von mir weg, stand auf und

    deutete ihm an, sich auf das Sofa zu setzen. Er schien zu wissen was

    jetzt kommen würde, zog seine Boxershorts aus und setzte sich vorne auf

    die Sofakante. Dabei lehnte er sich weit zurück. Abschließend hob er

    seine Beine an. Ich schaute mich nach Gleitgel um, konnte aber keines

    finden. Ralf nickte nur und grinste. Die Sache war klar: ich kniete

    mich vor das Sofa, legte seine Beine auf meine Schultern und setzte

    meinen harten Schwanz an seinem Loch an. Etwas Bedenken hatte ich ja

    schon, so ganz ohne Gel los zu ficken, doch für Kim schien das

    selbstverständlich zu sein. Also ließ ich mich nicht lange bitten und

    schob meinen Ständer vorsichtig, aber bestimmt in seinen Arsch. Er

    verzog nicht mal das Gesicht. Sein Loch war so offen, dass ich fast

    ohne Probleme in ihn eindringen konnte. Dann lächelte er mich an. Die

    Situation war nun richtig geil. Da saß Ralf auf dem Sofa und ließ sich

    reiten, während ich, keinen Meter entfernt gerade meinen Steifen in den

    Arsch eines Mannes steckte, der sich selbst noch nicht einmal

    vorgestellt hatte. Ralf schob nun Pi wieder von sich herunter und ließ

    ihn auf dem Sofa Platz nehmen. Er stellt sich vor ihn, so dass sein

    Schwanz direkt von dessen Gesicht waagerecht nach vorne stand. Pi

    begann sofort wieder damit, den Ständer zu wichsen und leckte sich

    anschließend von den Eiern an der Unterseite des Schaftes entlang bis

    hoch zur Eichel, die er dann wieder genüßlich in seinem Blasmaul

    verschwinden ließ. Ralf schien sich seinem Höhepunkt zu nähern, denn er

    stöhnte erst leicht auf, bevor er den Kopf seines Bläsers mit beiden

    Händen packte. Das erinnerte mich stark an mein erstes Mal mit Ralf.

    Als er mir seinen Schwanz tief in den Mund schob und mir keine Wahl

    ließ als ihn so lange zu blasen, bis er kam. So war es nun auch hier:

    Ralf fickte Pi mit aller Macht in dessen Maul. Doch anders als ich

    damals wusste Pi genau, was er tun musste. Er ergab sich nicht nur

    seinem Schicksal, sondern knetete auch noch Ralfs Eier. Der war kaum

    noch zu halten und fickte immer wilder, bis er, begleitet von einem

    tiefen Seufzer, seine Sahne in das Blasmaul von Pi spritzte. Der war in

    diesem Moment dann wohl auch bedient, denn sein Schwanz, den er nie

    berühert hatte, spritze plötzlich auch los und schoss den Saft an Ralfs

    Oberschenkel. Von dieser geilen Vorstellung abgelenkt, hatte ich meinen

    Schwanz in Kims Arsch kaum mehr bewegt. Wohl auch deshalb drückte er

    mir seinen Arsch entgegen, so nach dem Motto "hey ich bin auch noch

    da". Ich nahm also wieder etwas Tempo auf, während sich Ralf neben Kim

    und Pi auf das Sofa setzte. Ralf grinste mich an und sagte, dass ich

    mir Zeit lassen könne, die beiden würden die ganze Nacht da bleiben.

    Ich zog meinen Schwanz aus Kims Arsch und wollte, dass er ihn wieder

    blasen würde, was Kim auch, nun auf dem Sofa sitzend, sofort machte. Es

    war herrlich, wie seine Zunge an meiner Eichel spielte. Dann bemerkte

    ich plötzlich, dass sich jemand an meinem Hinterteil zu schaffen

    machte. Pi war von Sofa aufgestanden und kniete nun hinter mir. Er

    spreizte meine Arschbacken mit seinen Händen und leckte mir die

    Rosette. Ich schaute nach unten und sah in Kims Augen, die mich mit

    einer Mischung uns Geilheit und Vorfreude auf das Kommende ansah. In

    mir stieg langsam die Sahne auf, meine Eier kochten schon fast. "Zeig´s

    ihm", feuerte Ralf mich an, dem die Show sichtlich gefiel. Er hielt

    seinen Schwanz schon wieder in der Hand und wichste fleißig. Mein

    Ständer begann zu zucken, was natürlich auch Kim bemerkte. Pi, der

    immer noch hinter mir kniete, kam mit seiner Zunge nicht mehr weiter

    und schob mir einen Finger in meinen Hinterausgang. Das war dann auch

    zu viel für mich. Als sich mein erster Strahl durch den Schaft einen

    Weg ins Freie suchte, zog Kim seinen Kopf plötzlich nach hinten. Er war

    wohl nicht schwanzgeil, sondern viel mehr spermageil. Meine erste

    Ladung traf ihn auf der Nase, meine zweite am Kinn und die dritte

    klatschte auf seine Wange. Mein Schwanz zuckte weiter und entlud sich.

    Kim schaffte es, ihn wieder in den Mund zu nehmen und saugte mir auch

    die letzten Tropfen heraus. Dabei schaute er immer zu mir hoch. Als er

    mich sauber geleckt hatte, ließ ich mich auch auf das Sofa fallen und

    genoss den Moment, den Kim und auch Pi dazu nutzten, sich im Bad frisch

    zu machen. Ralf, der immer noch seinen Schwanz wichste, knickte mir zu

    und machte mir deutlich, dass das erst der Anfang war...

    

    

    

    

    

    

    

    

    10. Zärtlich massierte sie ihr Lustknöpfchen

    Meine Ausbildung zum Bürokaufmann gestaltete sich so wie bei den meisten anderen Azubis auch. Morgens aufstehen, zur Arbeit und 2x wöchentlich Berufsschule. Also nichts Besonderes. Bis zu dem Tag, als der Chef uns eine neue Mitarbeiterin vorstellte. Sie war um die 30 Jahre alt, schlank, sehr gepflegt, brünett, mit „normalgroßen“ Brüsten und endlos langen Beinen. Sie hinterließ auf mich gleich einen nachhaltigen Eindruck, da sie sehr schwungvoll und doch elegant durch das Büro spazierte. Sie hatte eine weiche Stimme und wirkte auch von Ihrem sonstigen Auftreten sehr sympathisch.

    

    Der Chef wies ihr in unserem kleinen Büro den Arbeitstisch zu, welcher genau gegenüber dem meinigen stand. Da noch ein Rollschrank hinzugestellt werden sollte, mussten wir Ihren und meinen Tisch aneinander schieben. Die Tische waren aufgrund der geringen Größe des Büros sehr schmal gehalten.

    

    Nach ein paar Tagen hatte sich Sabrina, so hieß die Neue, schon ein bisschen eingewöhnt. Sie scherzte, lachte und hatte mit ihrem fröhlichen Wesen bereits alle anderen in ihren Bann gezogen. Trotzdem hatte ich das Gefühl, dass ich für sie etwas anderes darstellte. 4 Wochen später war sie auf einmal nicht mehr so fröhlich und wirkte sehr bedrückt. Als wir für ein paar Minuten ungestört waren, fragte ich sie, was mit ihr los ist. Darauf antwortete sie, dass sich ihr Freund von ihr getrennt hätte. Es war zwar abzusehen, aber trotzdem würde es ihr sehr wehtun. Sie wirkte zwar sehr gefasst, doch hatte ich das Gefühl, dass ich sie ein bisschen aufmuntern sollte. Deshalb schlug ich ihr vor, nach Arbeitsschluß noch ein bißchen am nahegelegen Mainufer spazieren zu gehen und evtl. ein Eis zu essen. Nach kurzen Zögern stimmte sie zu. Die 2 Stunden ging wie im Flug vorbei. Gegen 19.00 Uhr verabschiedeten wir uns, nicht ohne, dass sie mir noch einen kleinen Kuss auf die Backe hauchte.

    

    Am darauffolgendenTag war sie wieder ganz die Alte. Vielleicht war es das wunderschöne Wetter, aber evtl. auch der gestrige Abend mit mir…wer weiß. Jedenfalls erschien sie mir so hübsch wie nie zuvor. Als sie das Zimmer betrat, verschlug es mir fast die Sprache. Sie war dezent geschminkt, nur ihre Lippen leuchteten etwas stärker in einem schönen dunklen rot, ihre Haare hatte sie hochgesteckt. Sie trug eine bunte Bluse mit kurzen, aber weiten Ärmeln. Dazu einen weiten Ballonrock, der kurz über dem Knie endete. Ihre strumpflosen braunen Beine steckten in dunkelblauen Lackpumps mit ca. 6 cm hohen Pfennigabsätzen. Ich konnte den Mund gar nicht mehr schließen, daraufhin bemerkte sie mit einem leichten Zwinkern, „gefalle ich dir“ ? Ich nickte nur und vergrub mich wieder in meiner Arbeit. Jedesmal wenn ich sie kurz ansah, schaute auch sie mich an und lachte ganz verheißungsvoll, als sie ihren Kopf wieder senkte.

    

    Da wir noch jede Menge an Arbeit zu erledigen hatten, blieben wir während der Mittagspause im Büro. Plötzlich spürte ich eine Berührung an meinem Bein, erst ganz zart und dann etwas intensiver. Ich schaute herab und sah ihren Schuh, der mich wie zufällig berührte. Langsam strich sie mit der Spitze Ihres Schuhes an meinem Bein entlang. Schon machte sich in meiner Hose etwas bemerkbar. Im selben Moment traten Schweißperlen auf meine Stirn. Sabrina sah dies und intensivierte ihre Steicheleinheiten. Sie rutschte auf ihrem Stuhl etwas nach vorne, um noch besser ihre „Tätigkeit“ fortsetzen zu können. Immer höher rutschte ihr Fuß. Vorsichtig drückte sie erst die Sohle, dann mit ihrem spitzen Absatz gegen die mittlerweile ziemlich groß gewordene Beule in meiner Hose. Ich hatte nie zu träumen gewagt, dass mir mal so etwas passieren könnte, aber nun war es Wirklichkeit geworden. Ich schaute sie an und begann leise zu stöhnen, auch ihr schien es sichtlich Spaß zu machen, was sie damit bei mir bewirkte. Denn gleichzeitig hatte sie ihren Rock hochgezogen, unter dem sie keinen Slip trug. Zärtlich massierte sie ihr Lustknöpfchen und drang mit zwei Fingern tief in sich ein. Plötzlich bäumte sie sich unter lustvollem Wimmern auf und schaute mich dabei selig an. Dann wandte sie sich wieder mir zu. Immer heftiger strich sie nun mit der glatten Sohle ihres Pumps über meine Hose. Ab und an stach sie mich leicht mit ihrem Absatz…solange bis auch ich nicht mehr konnte und ihr signalisierte, dass ich bald abspritzen würde. Sie sagte „mach deine Hose auf“. Gesagt getan. Schnell ging sie um den Tisch herum, beugte sich über meinen strammen Lümmel und begann wie verrückt an ihm zu saugen, während ihre Finger zärtlich mit meinen Eiern spielte. Das war zuviel für mich, mit einem lauten Seufzer pumpte ich die gesamte Ladung meines Saftes in ihren Mund. Sie schluckte alles und leckte meinen Lustspender dann zärtlich sauber. Den mittlerweile schlaff gewordenen Lümmel verstaute sie wieder sorgfältig in meiner Hose, drückte mir einen zärtlichen Kuss auf die Lippen und setzte sich wieder auf ihren Stuhl. Wir saßen wieder beide vor unseren Bildschirmen, als ich plötzlich eine Mail von ihr bekam, in der stand, das sie es toll fand und es ihr genauso viel Spaß gemacht hat, wie mir.“ Ich schrieb zurück, dass ich sie gerne heute Abend treffen möchte. Minuten später kam eine Mail mit Ihrer Adresse und der Uhrzeit, wann ich sie besuchen soll.

    

    

    

    

    

    

    

    

    

    

    

    11. Zwei Zungen am Schwanz

    Es ist erst ein paar Wochen her, dass ich mit einer Kollegin eine Niederlassung besuchte und drei Tage Besprechungen angesagt waren. Sechs Stunden dauerte die Fahrt und meine Beifahrerin, Katja plauderte und erzählte so dass die Zeit wie im Flug verging. Irgendwann auf der Fahrt wurden die Gespräche etwas schlüpfriger aber im Großen und Ganzen habe ich mir dabei nichts gedacht. Kaum angekommen hatten wir schon die erste Besprechung und es war bald sieben am Abend. Unsere Kollegen hatten alle zu tun oder Verpflichtungen und so kam es das Katja und ich alleine zum Abendessen gingen. Schon nach kurzer Zeit wurden unsere Gespräche wieder sehr intim, aber immer noch ganz ohne Hintergedanken. Katja war geschieden und ich wusste von ihr nur das sie zwei Kinder hatte und eigentlich eher zurückhaltend war. So verging der Abend und wir wollten noch vor dem schlafen gehen die Besprechung vom nächsten Tag durchgehen. Sogingen wir in unsere Hotel Zimmer und Katja musste geschwind für kleine Mädchen.

    Während ich so wartetet dachte ich mir ich müsse heute noch duschen den bei der Fahrt habe ich doch etwas geschwitzt. Als sie zurück kam meinte sie, sie möchte nur noch geschwind duschen gehen, denn sie fühle sich sonst etwas unwohl. Ich sagte ihr das ich den Gedanken gut fände, weil mir das selbe gerade eingefallen ist. Sie ging zur Tür und ich meinte sie solle meinen Zimmerschlüssel mitnehmen, damit sie wenn ich noch unter Dusche stünde gleich herein könne.

    Ich zog mich aus als das Handy klingelte, ich führte ein kurzes Gespräch und verschwand unter der Dusche. Es war herrlich und ich war ganz in meine Gedanken versunken als ich eine Stimme hörte die frage “Andy, duscht du den ganzen Abend“. Ich weis nicht was mich dazu bewegt hatte den ich antwortete “mit dir schon“. Kaum hatte ich das ausgesprochen als Katja schon den Vorhang beiseite schob und bei mir unter der Dusche war. Ich war einfach paff und stierte sie von oben bis unten an. Eine handvoll Brüste und einen dichten Buschen.

    Plötzlich begann sie sich zu drehen und ich konnte sie von allen Seiten betrachten und ihren knackigen Hintern bewundern. Genug gesehen fragte mich Katja und ich stammelte nur ein JA. MeinSchwanz stand steinhart in voller Größe senkrecht von mir ab. Sie nahm die Seife und begann meinen Schwanz zu waschen und ich strich sanft über ihre Nippel, dass auch die senkrecht stiegen. Sie begann zu flüstern und meinte sie wolle, dass ich sie ficken sollte, denn sie ist schon denganzen Tag so geil und hat schon ein zweites Höschen gebraucht. Zuerst wolle sie mich aber melken, denn sie will ausdauernd und lange gefickt werden. Ich stricht über ihren Rücken zum Po der Spalte entlang bis zu ihrem Nippel und umkreiste ihn und wieder zurück. Sie begann mein Glied zu wichsenund nach dem 5-mal führte ich ihr zuerst einen dann einen zweiten Finger in ihre Grotte ein und begann sie mit den Fingern zu ficken. Die Wichsbewegungen wurden immer heftiger und als ich mit einem weiteren Finger eine leichten Druck auf ihr Poloch ausübte, explodierte sie förmlich und sank auf die Knie.

    Ich drehte das Wasser ab und als sie etwas Luft bekam stülpte sie ihre Lippen über meinen Schwanz und begann zu saugen. Es dauerte nur ein paar Minuten und ich spürte das auch ich gleich kommen würde, ich warnte sie, was nur einen noch größeren Saugreflex auslöste und so spritzte ich die volle Ladung in ihren Mund. Wir stiegen aus der Dusche und gingen ins Zimmer wo ich dann nach einiger Zeit des Kuscheins sie mehrmals ausgiebig fickte. Als wir am nächsten Morgen aufwachten kuschelten wir uns zusammen nur musste ich aufgrund meiner Morgenlatte aufs Klo und sie meinte nur sie komme mit denn sie will auch einmal einen Mann beim Pinkeln zuschauen. Gesagt getan, sie nahm mein Schwanz in die Hand und los gings. Nachdem ich fertig war setzte sie sich, spreizte ihre Beine und pischte in die Schüssel. Dabei streichelte ich ihre Brüste und sie beugte sich vor und nuckelte an meinem Schwanz. Nach dem von Frauen üblichen abtupfen der Muschi gingen wir nochmals ins Bett und schliefen wieder mit einander. Wir waren einfach geil aufeinanderund so fickten wir sogar in der Mittagspause und freuten uns schon auf den Abend. Ich weis nicht wie spät es war als sie meinte ich habe dich richtig eingeschätzt und ich solle doch am nächsten Abend bei ihr übernachten, denn sie müsse mir was zeigen.

    Auf der Heimfahrt habe ich sie einmal mit den Fingern gefickt und anschließend packte sie meinen Schwanz aus und begann während der Fahrt an meinen Schwanz zu lutschen, dass ich einen Parkplatz anfahren musste.

    Bei ihr angekommen räumten wir die Sachen in die Wohnung und fragte was sie mir denn zeigen wollte. Sie ging zu Wohnzimmer Schrank und holte ein Fotoalbum heraus und zeige mir ein Bild mit zwei Mädchen so zwischen 18 und 20 Jahren. Das sind meine Töchter und es sind Zwillinge ! Ich schaute sie an und sie begann zu erzählen. Sie habe mit ihren Töchtern ein sehr offenes Verhältnis, seit dem sie sie mit 16 beim gegenseitigen verwöhnen erwischt hätte. Sie waren echte Zwillinge denn sie teilten sich alles und verwöhnten sich auch gegenseitig. Vor ca. einem halben Jahr, sie sind jetzt 19 Jahre haben sie in einer Disco einen Jungen kennen gelernt, der sie nach einer Woche im Keller des Hauses bei einer Schmuserei entjungfert hat. Es war aber nur eine Befriedigung des Jungen und so wollten sie nichts mehr von den Buschen wissen und gehen allen Jungen mehr oder weniger aus dem Weg. Es half auch nicht als sie ihnen erklärte, das es schöne Stunden und schöne Orgasmen mit Männern gibt. Jetzt kam ich in das Spiel, denn sie hat ihren Kindern versprochen einmal zu zeigen wie es wirklich ist mit einem Mann zu schlafen und sie dürften dabei zuschauen. WOW. Ich schluckte undmeinte nur “ich bin der Auserwählte, oder“. Ja kam die knappe Antwort. Sie wolle jetzt das Abendessen vorbereiten denn um 7:30 kommen die Mädchen und sie habe die Bitte recht einfühlsam zu sein. Zwei Mädchen kamen pünktlich zu Abendessen und was es für Mädchen waren. Ich wurde als Freund von Katja vorgestellt und wir hatten gleich von Anbeginn an ein sehr gutes Klima.

    Nach dem Essen stelzten wir uns ins Wohnzimmer und plauderten über alles mögliche. Immer wieder küsste mich Katja und begann auch zärtlich über meinen Schwanz zu streicheln. Ich wusste was kommen würde und so wurde es in der Hose recht eng. Immer intensiver begannen wir uns zu küssen und zu streicheln und ich fuhr unter den Pullover um Katjas Brüste zu streicheln und an den Warzen zu zwirbeln. Leichtes stöhnen kam aus Katjas Mund und ich schaute immer wieder auf die Zwillinge, die dem Spiel genau folgten. Ich streifte Katja den Pullover über und begann an den Brüsten zu saugen und sie öffnete meinen Zipp und führ mit ihrer Hand hinein. Jetzt war es viel zu eng und so öffnete ich die Hose und zog sie aus und stand mit ausgebeulter Unterhose da. Katja entledigte sich zwischenzeitig ihrer Kleidung und ich stellte kleine Tröpfchen an ihrem Pelz fest, welche mich sofort veran-lassten meinen Kopf in ihrer Muschi zu vergraben die Schamlippen leicht zu spreizen und mit der Zunge in sie einzudringen. Neben mir entstand Bewegung und ich spürte plötzlich die Mädchen links und rechts von mir herzurutschten, weil sie alles genau beobachten wollten. Auch sie hatte ihren Oberkörper frei gemacht und ich konnte direktauf diese wunderbaren Äpfel blicken, während meine Zunge über der Klitt tanzte. Ein spitzer Schrei zeigte mir dass Katja gerade kam und so verstärkte ich meine Tanzbewegungen und ein schier endloser Orgasmus schüttelte Katja. Ich schaute auf und stellte fest, dass die Mädchen mit sich selbst beschäftigt waren. Mein bestes Stück war zum platzen aber ich wollte nichts übereilen auch wollte ich wissen wie lange ich diesen Druck aushalten konnte. Als Katja wieder etwas zu Luft kam setzte sie sich auf und begann mit den Mädchen zu reden: “ Wie ihr gesehen habt kann man auch mit einem Mann einen schönen Orgasmus haben“. Petra und Pat, das waren ihre Namen schauten ihre Mutter mit großen Augen an und Katja meinte sie wolle ihnen jetzt zeigen was ein Mann so liebt. Zärtlich strich sie über meinen Schwanz, kraulte meine Eier und ich befürchtete sofort abspritzen zu müssen.

    Plötzlich beugte sie sich hinunter und stülpte ihren Mund über meinen Schwanz, ohhhhhhh war das wunderbar. Katja wusste das das nicht lange gut gehen konnte und so stoppte sie ihre Aktivitäten und frage die Mädchen ob sie nicht auch mal einen Schwanz in die Hand nehmen wollen und genauer betrachten. Zögernd griff Petra danach, zärtlich weich und schüchtern, strich darüber dass mir ein geiler Schauer über den Rücken lief. Mutig geworden wollte es jetzt auch Pat versuchen und sie wären nicht Zwillinge wenn nicht die Vorgangsweise gleich gewesen wäre. Es bildete sich ein Lusttröpfen auf meinem Schwanz und Katja meinte wenn sie wollen können sie mit der Zungenspitze testen wie das schmeckt. Zögernd vorsichtig senkte Petra den Kopf und tauchte die Zungenspitze ein, zog aber sofortden Kopf wieder zurück, jetzt war Pat an der Reihe und sie leckte so richtig zärtlich aber voll darüber. Petra begann als erste zu sprechen und meinte es schmecke etwas salzig aber nicht unangenehm und Pat meinte nur “so ähnlich wie dein Muschisaft“. Katja übernahm jetzt wieder das Ruder uns sagte sie müsse mich jetzt erst einmal von meinen Qualen erlösen. Ich hielt sie aber zurück und wendete mich an die Zwillinge und bat sie, sich doch ganz auszuziehen, denn ich wolle auch ihre Muschis sehen. So schnell konnte ich gar nicht schauen, waren sie ausgezogen und standen nackt vor mir. Katja stülpte wieder ihren Mund über meinen Schwanz und begann zu saugen. Direkt vor meinen Augen standen die Mädchen jetzt links und rechts neben mir und ich hatte einen wunderschönen Blick auf ihre Muschis. Irgendwie konnte ich nicht anders und so strich ich mit meiner Hand über ihre Bäuche und streichelte sie.

    Die Mädchen begannen sich gegenseitig ihre Brüste zu kneten und ich wurde immer mutiger. Der Pelz war gleich wie bei ihrer Mutter, ich legte meine Hand auf die Schamhügel und spürte einen feuchten Gegendruck. Vorsichtig teilte ich die Schamlippen und strich die Furche entlang und streifte immer sanft den Kitzler. Die Feuchtigkeit und das Stöhnen zeigte mir das ich auf dem richtig weg war das Eis endgültig zu brechen. Schon spürte ich ein unhaltbares aufsteigen meiner Eier, was Katja nicht entging und so entlud ich den ersten Spritzer in ihren Mund, sie zog aber den Schwanz heraus und spritzte sich die nächsten Schübe ins Gesicht und auf ihre Brüste. Vom Orgasmus geschüttelt sangen die Mädchen zusammen und nach einer kleinen Verschnaufpause forderte Katja ihre Töchter aufam Sperma zu kosten was sie auch sofort in die Tat umsetzten. Sie leckten alles auf und schnurrten dabei wie kleine Katzen. Der ganze Raum roch nach Liebe, Sex und Lust und so gönnten wir uns eine kleine Verschnaufpause um etwas zu trinken und die Zwillinge liefen schnatternd und kichernd auf die Toilette. Katja meinte zu mir, scheinbar ist das Eis jetzt gebrochen und sie möchte jetzt von mir noch richtig durchgefickt werden und wenn ich dann noch könnte sollte ich auch die Beiden in die Welt des Fickens einführen. So aufgegeilt wie ich war wollte ich mir diese Chance nicht entgehen lassen aber mehr als zweimal so richtig abgespritzt hatte ich noch nie und jetzt sollte ich nach dem Blowjob noch drei mal. Drei Frauen, jeder schöner als die Andere, jeder Mann wird mich verstehen, das ist schon ein Traum und jetzt soll er in Erfüllung gehen. Ich begann Katja wieder zu streicheln, mein Schwanz stand wieder wie eine Eins und ich spürte wie die Säfte wieder stiegen, auch hörte ich die Zwillinge wieder zurück kommen und jede hatte einen Dildo in der Hand.

    Als meine Finger Katjas Schamlippen teilten spürte ich auch ihre Geilheit uns sie schrie fast “steck den Schwanz in mein Loch und ficke mich ordentlich durch“. Ich richtete mich auf und spielte mit meinen Schwanz an ihrer Öffnung und schob ihn dann in sie. Nach einer kurzen Ruhepause begann ich sie kräftig zu stoßen, sah dabei den Mädchen zu wie sie sich den Dildo in die Möse stopften und fast im Gleichgang mit meinen Fickbewegungen sich selbst fickten. Sie kamen viel schneller als Katja, ich glaube sogar öfter. Gleichzeitig explodierten Katja und ich. Ich blieb auf Katja liegen, den Schwanz noch tief versenkt, wurde aber nach einiger Zeit vonPat auf die Seite geschoben und die Zwillinge begannen meinen Schwanz schnurrend sauber zu lecken. Zwei Zungen am Schwanz und auf den Eiern das zeigte Wirkung und aus einem Abschlaffer wurde wieder ein Steher. Pat fragte mich ob ich gerne mit ihr ficken wolle, aber sie möchte es selbst steuern wie weit sie gehen will. Was soll ich sagen, natürlich habe ich ja gesagt uns sie innig geküsst. Sie schwang sich auf mich und wollte sich den Schwanz einfach in die Möse stopfen, so nahm ich in die Hand und begann am tropf nassen Eingang zu spielen und cm für cm in sie eindringen. Als er schon fast ganz drinnen war drückte Pat ihren Po hinunter und pfählte sich ganz auf. Zuerst zischte sie ein wenig und meinte so ausgefüllt und tief hat sie es noch nie gehabt, begann aber langsam mit den Hüften zu kreisen. Immer schneller wurden ihre Bewegungen und da wir so halb auf dem Sofa lagen konnte sich Petra unter uns legen und so begann sie mit ihrer Zunge meine Eier und die Muschi ihrer Schwester zu lecken. Pat ritt auf mir als ob es ein Wettrennen wäre und nach ihrem zweiten Orgasmus spritzte ich voll in sie ein. Jetzt war aber einmal eine Pause angesagt, ich war total verschwitzt und so kuschelten wir vier uns zusammen, wie lange kann ich nicht sagen, nach einiger Zeit ging ich duschen und Petra stellte sich zu mir und schäumte mich ein und massierte meinen mir schon unheimlichen Zauberstab und so kam es wie es kommen musste ich schob Petra sanft aber sicher meinen Schwanz in die Lust Grotte, was von den anderen nicht ungehört blieb. Beide Frauen begannen mich zu lecken, mit mir knutschen mit den Zungen meine Eier zu verwöhnen und Katja züngelte zwischen Schwanz, Eiern und mei-nem Poloch hin und her, während Pat zwischen meinen Eiern, Schwanz und der Klitt ihrer Schwester leckte. Ihr werdet es nicht glauben, ich spritzte nu sogar ein viertes mal ab. Anschließend duschten wir nochmals und gingen alle vier ins Bett. In der Löffelstellung sind wir dann eingeschlafen.

    

    

    

    

    

    

    

    

    

    

    

    12. Unsere Erregung erreichte schließlich ihren Höhepunkt

    1.

    

    Wir waren bereits seit der Grundschule die besten Freundinnen. Ein Jahr

    vor unserem Abi hatten wir beschlossen, quer durch Europa zu tingeln -

    nur wir beide.

    

    Jetzt stand das kleine Zelt inmitten der malerischen Sanddünen -

    kilometerweit um uns herum nur Meer, Strand und endlose einsame

    Pinienwälder. Nachdem wir am Abend zuvor todmüde vom langen Fußmarsch

    in die Schlafsäcke gekrochen waren, begrüßte uns nun ein strahlend

    blauer Himmel und bereits vor dem Sonnenaufgang war es drückend heiß.

    

    Emily schmiss als Erste ihren Badeanzug ins Zelt. Meiner flog umgehend

    hinterher. Wer sollte uns hier in der Einsamkeit schon stören? Wir

    wollten schließlich überall braun werden, ohne Bikini-Streifen und

    Vollmond-Popo!

    

    Faul rekelten wir uns auf den Handtüchern in der Sonne. Ich blickte

    verstohlen zu ihr hinüber und bewunderte ihr Profil, wie sie da auf dem

    Rücken lag, die Augen geschlossen, die langen Haare wirr im Sand

    ausgebreitet. Der kurzen Stupsnase folgten vollendet geschwungene

    Lippen und ein etwas vorspringendes Kinn, das in einen aufreizend

    gebogenen Hals überging. Auf der Oberlippe glitzerten winzige

    Schweißperlen. Ihre kleinen Brüste ragten spitz empor und die Nippel

    darauf wirkten groß gegen den dunklen, ringförmigen Hof. Der flache

    Bauch hob und senkte sich im Rhythmus ihrer ruhigen Atemzüge und gab

    immer wieder den Blick auf das goldbraune Kraushaar zwischen ihren

    langen Oberschenkeln frei. Über der sanft geschwungenen Pobacke zuckte

    eine fast maskulin anmutende Vertiefung in der Hüfte.

    

    Ich spürte ein eigenartiges Ziehen im Unterleib, wie ich sie da so

    betrachtete. Ich schob es auf die Hitze und zwang meine Augen in eine

    andere Richtung. Energisch verdrängte ich die beunruhigenden Gefühle.

    

    Irgendwann war die Sonne unerträglich geworden und wir liefen zum Ufer

    hinunter, um uns abzukühlen. Wir schwammen weit hinaus. In einiger

    Entfernung vom Strand war das Meer angenehm kühl und umspülte sanft

    unsere aufgeheizten Körper.

    

    Wieder zurück, blieben wir in der Uferzone liegen, planschten träge

    herum und genossen den Sommertag.

    

    Emily machte neben mir plötzlich ein seltsames Geräusch. Ich blickte zu

    ihr und sah sie angespannt und zusammengekrümmt im flachen Wasser

    sitzen, den Kopf zwischen den Knien, den Blick starr nach unten

    gerichtet. "Hey, was ist mit dir?", fragte ich beunruhigt. Sie

    reagierte nicht. Ich robbte zu ihr hinüber. "Emily, was ist denn los?

    Ist dir nicht gut?"

    

    Ihre Schultern zuckten und sie gab glucksende Laute von sich. Ich lag

    nun direkt neben ihr im Wasser und konnte von unten in ihr Gesicht

    sehen, das zu einem frechen Grinsen verzerrt war. "Ich muss pinkeln",

    flüsterte sie. Unwillkürlich wanderte mein Blick zwischen ihre

    angewinkelten Beine und tatsächlich strömte aus ihrem goldbraunen

    Dreieck ein gelber Strahl ins weite Meer.

    

    "Iiihh!", quietschte ich, konnte mich aber von dem faszinierenden

    Anblick nicht losreißen. Ich wusste nicht, ob ich mich ekeln sollte -

    schließlich lag ich direkt neben ihr, das Wasser mit ihrem Urin darin

    umspülte mich bis zum Hals. Andererseits spürte ich auf einmal ein sehr

    vertrautes Kribbeln und Ziehen im Unterbauch. Meine Brustwarzen

    verhärteten sich.

    

    Emily betrachtete mich gespannt. Ihre Augen blitzten. Konnte sie etwa

    meine Gedanken lesen? Ich glaube, ich bekam in diesem Augenblick einen

    knallroten Kopf vor Verlegenheit.

    

    Wir alberten noch eine Weile befangen herum und dann spürte ich

    ebenfalls einen Druck auf der Blase. Ich traute mich aber nicht, es wie

    Emily zu machen und so kletterte ich aus dem Wasser und trottete brav

    zu unserem Klo-Platz hinüber. Diesen hatten wir gleich nach der Ankunft

    hier angelegt. Ich hatte - ordentlich, wie ich bin - mit dem

    Klappspaten ein Loch im Sand zwischen den Pinien gebuddelt. Ich hockte

    mich hin und ließ mein Pipi in den Sand plätschern. Die Szene von

    vorhin ging mir nicht aus dem Sinn und ich musste trotz allem grinsen:

    typisch Emily!

    

    Mein Strahl versiegte und ich spürte ein leises Grummeln im Bauch.

    Hoffnungsvoll drückte ich noch einige Male kräftig - leider

    Fehlanzeige! Wir hatten fast nur Konserven, Kekse und Schokolade zu

    essen mitgenommen. Ich hatte dadurch eine handfeste Verstopfung und

    konnte bisher nicht ein einziges Mal mein schönes selbst gegrabenes Klo

    "richtig" einweihen. Dem Anblick der leeren Grube nach erging es Emily

    nicht besser ...

    

    Am Nachmittag wollten wir Strandgut suchen. Normalerweise macht es mir

    Spaß, am Flutsaum entlang zu wandern, bizarr geformtes Treibholz

    aufzulesen oder merkwürdige Gegenstände zu entdecken und mir

    auszumalen, woher diese wohl stammen mochten. Heute konnte ich mich

    jedoch überhaupt nicht konzentrieren. Mein Blick wanderte ständig zu

    Emilys gebräuntem Körper hinüber. Die seltsamsten Gedanken schossen mir

    durch den Kopf, wenn sie sich mit einer anmutigen Bewegung die Haare

    aus der Stirn strich und ihre Brust dabei dehnte. Oder sich nach etwas

    bückte und ihren nackten Po in die Höhe streckte.

    

    Was war bloß los mit mir?

    

    Noch schlimmer wurde es, als wir an unserem Kletterbaum angelangt waren.

    Ein riesiges Baumskelett war von einem längst vergangenen Sturm auf den

    Strand geworfen worden. Die weitverzweigten Äste ragten hoch in den

    Himmel. Wind, Regen und Salzwasser hatten das Holz glatt geschliffen

    und mit einem weichen, silbrigen Pelz überzogen. Emily kletterte hinauf

    und ich konnte es nicht lassen, ihr von unten nachzublicken. Ihr

    straffer Po, an dem trotz der tiefen Bräune noch deutlich die helleren

    Spuren ihres Badeanzugs zu sehen waren, übte eine geradezu magische

    Faszination auf mich aus. Wie sie sich kraftvoll empor stemmte, wie

    sich bei jedem Tritt die Spalte zwischen ihren Hinterbacken öffnete -

    und dabei den Blick auf ihren After freigab.

    

    Unwillkürlich fragte ich mich, wie es wohl aussehen mochte, wenn sie

    pupste, oder gar auf dem Klo saß ...

    

    Ich war entsetzt über mich selbst. Mich erfasste eine prickelnde

    Erregung, die ich mir nicht einzugestehen wagte. Ob sie meine Gefühle

    bemerkte?

    

    Auf dem obersten Ast angelangt, drehte sie sich um und beugte sich weit

    nach vorn. Sie sah aus wie Kate Winslet am Bug der 'Titanic'.

    

    Nur, dass meine hübsche Emily splitternackt war.

    

    Sie beschirmte die Augen mit der Hand, spähte angestrengt aufs Meer

    hinaus und johlte etwas von christlichen Kauffahrern, die sich vor zwei

    nackten Piratinnen in Acht nehmen sollten. Dann beugte sie sich wieder

    zurück. Sie schob die Hüfte nach vorn, langte mit der Hand zwischen

    ihre Beine, öffnete mit den Fingern ihre Scheide und pinkelte in hohem

    Bogen vom Baum herunter.

    

    Mir verschlug es buchstäblich den Atem.

    

    Flammen der Lust schossen durch meinen Körper und das Bild des in der

    Sonne glitzernden Urins, das aus ihrem goldenen Dreieck perlte, prägte

    sich meinem Gedächtnis für alle Zeiten ein.

    

    Zurück am Boden rempelte sie mich mit dem Ellbogen an. "Hey, Marina,

    guck nicht so ernst!" Dann legte sie ihren Arm um meine Schultern und

    führte mich in Richtung Zelt. Die freundschaftliche Berührung war nicht

    gerade dazu geeignet, meine Erregung wieder abzukühlen. Beim Gehen

    berührten sich unsere Hüften und Oberkörper. Ich hatte den Eindruck,

    als würden zwischen unseren Hautflächen gleich Funken fliegen.

    

    Was, zum Geier, war bloß los mit mir? Wir waren doch schon oft

    wochenlang zusammen unterwegs gewesen. Waren seit eh und je die besten

    Freundinnen, hatten uns gezofft und vertragen, heulten uns gegenseitig

    was vor, wenn eine von uns mal wieder Liebeskummer wegen irgendeines

    Kerls hatte.

    

    Hatten uns wie in Klaus Lages Lied buchstäblich schon tausend Mal

    berührt - und nie war etwas passiert. Was sollte denn heute anders

    sein?

    

    Irgendetwas zwang mich, meine Hand auf ihre sonnenwarme Pobacke zu

    legen.

    

    Ich hielt den Atem an. Ob sie sich jetzt von mir abwenden würde?

    

    Sie blieb unvermittelt stehen, legte den Kopf schief und warf mir einen

    amüsiert fragenden Blick zu. Dann zog sie mich heran, presste ihren

    Körper gegen meinen und drückte mir einen harten Kuss auf den Mund.

    

    Schon hatte sie sich wieder losgemacht und rannte lachend voraus.

    

    Wie sollte ich das jetzt verstehen? War das nun eine Einladung?

    

    Oder ihre Art, mir kumpelhaft mitzuteilen, dass ich - was immer ich auch

    vorhaben mochte - das gefälligst bleiben lassen sollte?

    

    Ich wusste es einfach nicht. Ich wusste auch nicht, was ich selbst

    wollte. War Emily lesbisch? War ich es? Wollte ich es sein? Völlig

    verwirrt trottete ich hinter ihr her zum Lagerplatz zurück.

    

    2.

    

    Auf dem Badehandtuch schmorend, versuchte ich, meine sehnsüchtigen

    Gedanken zu ignorieren. Aber immer wieder drängten sich die Bilder auf,

    wie Emily im Stehen vom Baum gepinkelt hatte. Wie ihr Po aussah, wenn

    sie sich bewegte. Ihre festen Mädchenbrüste.

    

    Was war denn auf einmal mit mir los? Ich musste diese sexuelle Spannung

    schleunigst in den Griff bekommen! Wie würde sie reagieren, wenn sie

    irgendwann merkte, was ich für sie empfand? Ich war drauf und dran,

    unsere Freundschaft zu verspielen!

    

    Alle Anstrengungen, mich zu beherrschen, waren vergeblich: Als Emily

    aufstand und in Richtung Klo-Platz verschwand, zwang mich etwas, ihr

    heimlich zu folgen. Vielleicht konnte ich noch einmal einen Blick auf

    sie erhaschen, während sie pinkelte? 'Du bist ein Spanner!', schalt ich

    mich. Trotzdem schlich ich weiter. Nur noch ein kurzes Stück, dann

    müsste ich sehen können, wie sie über der Grube kauerte.

    

    Und dann - nichts! Der Platz war verlassen. Keine Spur von Emily.

    

    "Suchst du jemanden?", ertönte ihre spöttische Stimme hinter mir. Ich

    wurde rot vor Verlegenheit und wagte nicht, mich umzudrehen. "Ich

    wollte - ich musste auch mal -", stotterte ich mit gesenktem Kopf.

    

    "Dann komm her!" Ihr Tonfall war nun keck und auffordernd. Ich wandte

    mich um und hielt die Luft an. Emily kauerte auf einem Felsblock. Sie

    hockte auf ihren Fersen, die Füße etwas gespreizt und stützte das Kinn

    auf ihre Knie. Ihr goldbraunes Schamdreieck war mir direkt zugewandt.

    Mit undurchdringlichem Blick betrachtete sie gespannt meine Reaktion.

    

    Ich konnte mich nicht rühren, während sich meine Gedanken überschlugen.

    Meine Kehle war wie zugeschnürt. Der Moment dauerte eine Ewigkeit.

    

    Schließlich streckte sie einladend die Hand aus. Ich ergriff sie -

    willenlos wie eine Marionette. Sie zog mich zu sich, legte meine Finger

    auf ihre Brust und führte sie dann langsam über den Bauch hinunter, zum

    Bauchnabel und noch weiter, bis ich ihr Kraushaar fühlen konnte. Sie

    ließ meine Hand auch nicht los, als sie über ihre Scheide rieb und mit

    meinen Fingern ihre Schamlippen öffnete.

    

    "Das ist es doch, was du willst, oder?", hauchte sie rau.

    

    Ich war nicht in der Lage, irgendeine Antwort zu geben. Meine Nippel und

    mein Kitzler waren steinhart und meine Muschi tropfte vor Nässe.

    Keuchend versuchte ich, genügend Luft zu bekommen.

    

    Emily sah mir tief in die Augen und ließ ihr kehliges Lachen ertönen.

    

    Als schließlich warmer Urin über meine Finger rann, sank ich in die Knie

    und schaute ihr gebannt aus nächster Nähe beim Pinkeln zu. Nun zog sie

    meine Hand wieder nach oben und verrieb mit ihr bedächtig die

    Feuchtigkeit auf ihrem Bauch.

    

    "Und?", fragte sie mich.

    

    Endlich hatte ich meine Stimme wieder gefunden. "Das war - toll", sagte

    ich ziemlich lahm. "Woher weißt du, dass ...", fuhr ich fort.

    

    Sie lachte. "Glaubst du, ich hätte deine Blicke nicht bemerkt? Mir geht

    es übrigens schon länger so. Ich denke, ich habe mich bereits zu Hause

    in dich verknallt. Aber wie hätte ich dir das sagen sollen? Ich bin

    froh, dass das nun geklärt ist!"

    

    Sie zog mich hoch und schob mir ihr Bein zwischen meine Schenkel. Der

    Druck ihrer glatten Haut war unwiderstehlich. Eng umschlungen standen

    wir da und pressten uns aneinander. "Jetzt du", neckte sie mich und

    erregt ließ ich mein Pipi herausströmen.

    

    Glücklich und aufgeregt rannten wir anschließend zum Meer zurück und

    entspannten uns in der leichten Dünung.

    

    3.

    

    Ich begann, unser Abendessen zu kochen.

    

    Naja, 'kochen' ist vielleicht übertrieben. Ich zündete den kleinen

    Gasbrenner an, öffnete eine Dose mit weißen Bohnen (wer um alles in der

    Welt hatte die denn eingepackt?) und kippte sie in den Topf. Aus

    Emilies Rucksack kramte ich noch ein trockenes Baguette. Aus unserem

    'Keller' buddelte ich eine Flasche Lambrusco aus dem kühlen Sand.

    Fertig war das feudale Menü.

    

    Beim Essen fand ich zu meinem gewohnten Körpergefühl zurück. Emily saß

    mir zwar im Scheidersitz gegenüber, aber ich konnte nun wieder ganz

    unbefangen mit ihr quatschen, ohne ständig auf ihre Muschi zu starren

    oder vor Geilheit gleich zu sabbern.

    

    Inzwischen war die Sonne untergegangen. Die Hitze war unverändert und

    keine von uns hatte Lust, in das stickige Zelt zu kriechen. Etwas

    oberhalb des Flutsaums war eine alte morsche Plattform aus Holz -

    vielleicht der Rest eines ehemaligen Landungsstegs oder ein Gerüst für

    Fischer. Mit der angebrochenen Lambrusco-Flasche machten wir es uns

    dort gemütlich. Wir hatten einen wundervollen Blick auf das dunkler

    werdende Meer. Kein Mensch, kein Boot, kein Licht war zu sehen. Gab es

    außer uns überhaupt noch jemanden auf der Welt?

    

    Plötzlich stöhnte Emily leise auf, verzog das Gesicht und presste die

    Hand auf den Bauch. Sie sprang auf, angelte unterwegs im Zelteingang

    nach der Klopapierrolle und rannte zusammengekrümmt zum Wäldchen. Etwas

    abgewickeltes Papier flatterte wie eine Fahne im schwindenden Licht und

    ihr bloßer Hintern, knusprig gebräunt, hüpfte auf und ab. Das sah so

    urkomisch aus, dass ich mich nicht mehr halten konnte vor Lachen.

    

    Ich kicherte immer noch, als sie nach ein paar Minuten wieder

    zurückkehrte.

    

    "Und?", gluckste ich.

    

    "Rien ne va plus - nichts geht mehr", antwortete sie zerknirscht.

    

    Sie hatte ihren Schlafsack mitgebracht, den wir uns nun um die Schultern

    legten. Wir alberten noch eine Weile herum, sahen aufs Meer hinaus und

    grübelten ernsthaft, wann und wo wir zum letzten Mal richtig auf dem

    Klo gewesen waren, bevor uns die Verstopfung zusetzte.

    

    Es war nun völlig dunkel geworden und ein böiger Wind strich übers Meer.

    Sonne, Wasser und vielleicht auch der Wein hatten mich müde gemacht und

    ich unterdrückte ein Gähnen. "Ich geh noch mal pinkeln, bevor ich

    einschlafe", murmelte ich und rappelte mich auf. "Warte, ich komme

    mit", rief Emily und gemeinsam tasteten wir uns zum Wäldchen. Dicht

    nebeneinander kauerten wir uns hin - aber bei mir lief nichts! Ich

    musste ganz dringend auf den Topf, aber es ging einfach nicht. Ich

    presste und drückte - es kam kein Tropfen.

    

    Von Emily hörte ich ein leises Plätschern und endlich löste sich auch

    bei mir der Schließmuskel. "Ahhh!", entfuhr es mir wohlig. Lambrusco

    treibt bei mir immer gewaltig und es dauerte ewig, bis unsere

    "Wässerchen" versiegten.

    

    Ich wollte mich gerade erheben, als neben mir ein lauter Furz knatterte.

    Mir war plötzlich ganz heiß. Ich fing verlegen an zu lachen und fast

    wäre ich dabei in die Klogrube geplumpst. Emily lachte zwar mit, wurde

    aber immer wieder von Stöhnen und weiteren knallenden Fürzen

    unterbrochen. Schließlich war der Anfall vorüber und sie stand

    ebenfalls auf.

    

    "Verdammt, nichts als heiße Luft!", fluchte sie und wir kehrten zur

    Plattform zurück.

    

    Keine von uns hatte Lust, noch mal zum Zelt zu laufen, um die Isomatten

    zu holen. Wir fanden, dass man auf den sonnenwarmen Planken ganz gut

    liegen könne und deckten uns beide mit Emilies ausgebreitetem

    Schlafsack zu. Über uns leuchteten intensiv die Sterne.

    

    Ich merkte, wie mir rasch die Augen zufielen. Emily dagegen wälzte sich

    wie immer noch einige Male hin und her, bis sie endlich eingeschlafen

    war. Schließlich warf sie sich zu mir herum. Ihr Arm legte sich um

    meinen Oberkörper und ihr Atem kitzelte in meinem Nacken. Ich genoss

    die wunderbare Geborgenheit, spürte, wie sich ihr Brustkorb hob und

    senkte und kuschelte mich fest an sie.

    

    4.

    

    Gegen morgen ließ mich ein Zwacken im Unterleib halb aufwachen. Mit

  


  
    

    einem spürbaren Gluckern sammelte sich Gas in meinem Darm und drängte

    zum Hinterausgang. Ich kniff den Po zusammen, um den nicht unangenehmen

    Druck noch etwas auszukosten. Im Halbschlaf schob ich meine Hand

    zwischen die Beine und rieb meine Scheide, während ich den Wind

    genüsslich hinausschleichen ließ.

    

    "Jaja, die Bohnen", murmelte Emily anzüglich an meinem Ohr. Schlagartig

    war ich nun hellwach und stellte fest, dass ich immer noch wie auf

    einem Löffel an sie gekuschelt war. Bloß war der Stoff des Schlafsacks

    nun nicht mehr zwischen uns. Ich spürte ihre festen Brüste und ihren

    Bauch an meinem Rücken und ihre Schenkel schmiegten sich fest an meinen

    Hintern.

    

    Ich hatte ihr in den Schoß gefurzt! Mein Gott, war mir das peinlich! Ich

    blieb stocksteif liegen, meine Hand immer noch zwischen die Beine

    geklemmt und schämte mich fürchterlich.

    

    Plötzlich spürte ich eine leise Bewegung. Finger tasteten nach meinem

    Po. Zart streichelten sie meine rechte Hinterbacke, griffen tiefer und

    wanderten zur Linken hinüber. Zogen sich wieder zurück und erkundeten

    schließlich zärtlich meine Pospalte.

    

    Ich wagte mich nicht zu rühren.

    

    Was geschah hier? Begann jetzt der Albtraum meines Lebens - oder war das

    eher die Erfüllung meiner verborgensten Wünsche?

    

    Emilys Hand hatte sich die Spalte hinuntergetastet, verweilte kurz an

    meinem Hinterausgang und bewegte sich zielstrebig weiter zu meinen

    Schamlippen.

    

    Hier trafen sie auf andere Finger: Meine eigenen!

    

    Ein kehliges Lachen ertönte leise. "Sieh an, du hast ja schon Vorarbeit

    geleistet", raunte sie mir ins Ohr. Ihre Hand wanderte zurück zu meinem

    Poloch und begann mit sanftem Druck die Rosette zu massieren.

    

    "Was tust Du?", keuchte ich.

    

    "Ich errege dich", gab sie zurück.

    

    "Aber doch nicht da hinten! Ich meine ...", stotterte ich hilflos.

    

    Wieder das kehlige Lachen. "Nun, die andere Möglichkeit ist ja schon

    vergeben."

    

    Wie zum Beweis spürte ich an meiner Hand, wie ich feucht wurde. Ich

    stöhnte auf.

    

    Der Druck ihrer Finger verstärkte sich und nun fühlte ich, wie sich ihr

    Mittelfinger langsam in meinen Darm hineinschob.

    

    Mit grenzenlosem Schrecken spürte ich noch etwas anderes: Tief in meinem

    Darminneren schob sich etwas langsam, aber unaufhaltsam ihrem Finger

    entgegen!

    

    Aber noch war es nicht so weit. Ein paar Winde bahnten sich an ihrer

    Hand entlang einen Weg ins Freie. Das minderte kurzfristig den Druck in

    meinem Darm. Trotz aller Lust und Erregung war ein Teil von mir noch in

    der Lage, einigermaßen klar zu denken. Mir wurde bewusst, dass meine

    eigenen Finger inzwischen tief in meiner Scheide steckten. "Feucht" war

    nun gar kein Ausdruck mehr - "klatschnass" beschrieb es deutlich

    besser.

    

    Ich versuchte, meine Hand noch tiefer zwischen meine Beine zu zwängen

    und tatsächlich - ich konnte Emilys Mittelfinger ertasten, der auf der

    anderen Seite meine Darmwand massierte.

    

    Ihr heißer Atem an meinem Ohr stockte kurz. "Na, auf den Geschmack

    gekommen?", stöhnte sie rau.

    

    Ich gab keine Antwort. Hatte nun alle Scham über Bord geworfen und

    hoffte nur noch verzweifelt, dass dieses wundervolle Gefühl nie wieder

    aufhören würde.

    

    Ein weiterer Pups knatterte davon und Emily nutzte die Gelegenheit, mir

    einen zweiten Finger in den Hintern zu stecken. Ich glaube, in diesem

    Moment schrie ich vor Lust.

    

    Nun war allerdings mehr als nur Luft in Bewegung geraten. Sie schien es

    ebenfalls zu spüren, denn ihre Massage wurde vorsichtiger, tastender.

    Deutlich merkte ich, wie sich harter Darminhalt gegen ihre Fingerkuppen

    drückte. Einer Panik nahe, versuchte ich, meinen Schließmuskel

    anzuspannen. "Ich muss - was soll ich denn - alles schmutzig", japste

    ich zusammenhanglos. Sie machte aber keine Anstalten, aufzuhören,

    sondern dehnte stattdessen mit ihren beiden Fingern meinen Darm und

    ließ die Wurst im Inneren weiter gleiten. Die Kacke hatte nun fast den

    Ausgang erreicht, nur noch gebremst durch Emilys Handfläche, die sich

    fest auf mein Poloch presste.

    

    Ein wahrer Feuerstoß der Lust durchfuhr meinen Körper.

    

    Da lag ich nun und war im Begriff, meine beste Freundin vollzukacken.

    Ich spürte die sehnigen warmen Schenkel unter mir und ihre kleinen

    festen Brüste in meinem Rücken. Ich spürte, wie sich ihr Bauch im

    Rhythmus ihrer raschen Atmung bewegte.

    

    Und ich spürte, dass sich meine Rosette durch den gewaltigen Druck

    langsam öffnete und die ersten harten Köttel unaufhaltsam

    hervorquollen.

    

    Ich keuchte vor Drang und Lust und auch Emily atmete immer schneller und

    heftiger. Immer weiter dehnte sich mein After und die Wurst drückte

    sich hart in ihre hohle Hand. Sie begann sich auszubreiten und füllte

    langsam den Raum zwischen ihrer Handfläche und meiner Pospalte aus. Das

    war ein unglaublich erregendes Gefühl!

    

    Als ich endlich unter Qualen das Ende der Ladung herausgedrückt hatte,

    entwich mit einem schmatzenden Geräusch ein erlösender Furz. Das war

    es! Erleichterung durchströmte mich und ich begann, mich zu entspannen.

    

    

    Aber Emily lachte nur leise und fing erneut an, ihre Finger in meinem

    Darm kreisen zu lassen. Nun umfasste sie mich auch mit der anderen Hand

    und liebkoste zusammen mit meinen eigenen Fingern meine Scham. Schnell

    stieg die Erregung erneut in ungeahnte Höhen.

    

    Bei jeder Regung des Schlafsacks strömte eine herbe Duftwolke hervor.

    Meine Hüfte kreiste im Einklang mit ihren Bewegungen und verrieb dabei

    die Kacke in ihrer Hand.

    

    Tief im Inneren spürte ich erneut das vertraute Ziehen, das weitere

    Darmbewegungen ankündigte und sich ganz langsam steigerte. Kurze Zeit

    später drückte ich eine zweite Wurst - noch größer, aber nicht mehr

    ganz so hart - in ihre Hand. Wieder quoll die Masse durch meine

    Pospalte nach hinten und wieder genoss ich dieses einmalige Gefühl

    hemmungslos. Auch Emily stöhnte und massierte mich immer heftiger. Eine

    dritte Ladung war unterwegs und ich beugte mich nach vorne und presste

    meinen Hintern fest gegen sie.

    

    Sie zog nun die Hand heraus und die weiche Masse quoll ihr entgegen,

    drückte sich in ihr Dreieck und verteilte sich zwischen ihren

    Schenkeln. Ihr Schoss war nun völlig mit meiner Kacke ausgefüllt und

    etwas davon drückte sich warm und herrlich weich in ihre und auch in

    meine Scheide hinein. Spitze Schreie ausstoßend kamen wir beide zum

    Höhepunkt.

    

    Schwer atmend lagen wir da und ließen die Ekstase langsam verebben.

    

    Gemeinsam stiegen wir zum Wasser hinunter und wuschen uns gegenseitig

    sanft und gründlich ab. Ohne ein Wort zu wechseln, schwammen wir weit

    ins Meer hinaus. Es wurde bereits hell. Bald würde die Sonne aufgehen.

    Die kleinen Wellen glitzerten golden und erschöpft kehrten wir wieder

    zum Ufer zurück. Mein Hintern brannte wie Feuer.

    

    5.

    

    Im flachen Wasser drückte mir Emily einen langen zärtlichen Kuss auf die

    Lippen. Ich öffnete meinen Mund und stieß ihr spitzbübisch meine Zunge

    zwischen die Zähne. Erstaunt fuhr sie zurück und grinste mich frech an.

    "Was soll das denn werden?", fragte sie gedehnt.

    

    "Ich habe meinen Spaß gehabt, jetzt bist du dran!", neckte ich sie,

    "komm mit zum Strand!"

    

    Am Ufer legte ich mich auf den Rücken, sodass die Wellen mich gerade

    nicht mehr erreichten. "Knie dich über mich", forderte ich sie auf.

    "Nein, nicht so. Anders herum". Schließlich kauerte sie im

    Vierfüßerstand über mir. Ihre Knie rechts und links neben meiner Brust,

    die Hände neben meiner Hüfte. Einige Zeit genoss ich einfach nur den

    Anblick ihres goldbraunen Dreiecks mit den hellrosa Schamlippen über

    mir, den straffen Po und das dunkelbraune, fest geschlossene Poloch.

    Ich konnte jede Einzelheit ganz genau wahrnehmen.

    

    Langsam zog ich sie auf mich herunter und vergrub mein Gesicht in ihrer

    Scham. Die Haare rochen nach Salzwasser, und mit meiner Zunge öffnete

    ich ihre warme Muschi. Sie stöhnte und ihr Bauch auf meinen Brüsten

    bebte. Ich spürte den unverwechselbaren Geschmack ihrer Feuchtigkeit,

    vermischt mit dem herrlichen Duft nach frischem Urin. Noch einmal fuhr

    ich mit der Zunge durch ihre Schamlippen, dann schob ich sie ein

    kleines Stück weiter hinunter auf meinen Bauch. Ihr Po war nun genau

    vor meinen Augen und ihr Dreieck lag auf meiner Brust.

    

    Ich begann, ihre Scheide mit der Hand zu erkunden. Als ich ihren Kitzler

    berührte, kam mir warme Flüssigkeit entgegengesprudelt. In kleinen

    Bächen rann es mir auf die Brust und am Hals hinunter. Anscheinend

    versuchte sie, es zurückzuhalten. Jedenfalls versiegte der Strom immer

    wieder kurz, nur um dann erneut loszupullern. Ihr Poloch zuckte und

    pumpte dabei heftig. Ich erinnerte mich an meine Fantasie vor ein paar

    Stunden, als ich mir vorzustellen versucht hatte, wie ihr Po wohl

    aussehen würde, wenn sie einen Pups fahren ließ.

    

    Ich musste nicht lange warten: Ihre Rosette öffnete sich etwas und mir

    fuhr ein kräftiger Wind um die Nase. Gleichzeitig verlor sie nun völlig

    die Kontrolle über ihr Pipi und in einem dicken Strahl ergoss er sich

    über meinen Oberkörper.

    

    "Uups, sorry, tut mir leid", klang es dumpf von unten und sie versuchte,

    aufzustehen. Ich hielt sie fest und genoss den Druck ihres nassen

    Schamhügels auf meinem Oberkörper. "Ich glaube, ich bin noch nicht

    fertig", fuhr sie zögernd fort und erneut sprudelte ein Schwall warmer

    Flüssigkeit auf meine Brust. Der Po zuckte wieder, öffnete sich ein

    wenig und ein Mini-Fürzchen entwich. "Marina, lass mich, ich muss

    groß!", ertönte kläglich ihre Stimme. Zappelig versuchte sie, sich zu

    befreien.

    

    "Das hast du dir so gedacht!", neckte ich sie und hielt sie weiter

    eisern fest. Der Kampf ihres Polochs direkt vor meinem Gesicht war

    ungeheuer faszinierend! Noch nie hatte ich etwas Vergleichbares aus der

    Nähe gesehen. Die braune Rosette zuckte und zog sich immer wieder fest

    zusammen. Bei jeder Kontraktion kullerten ein paar Urintropfen aus

    ihrer Scheide. "Marina!!", jammerte sie.

    

    Emily atmete schwer und schließlich begann sich ihr After ganz langsam

    nach außen zu stülpen. Jetzt sah er aus wie zum Kuss gespitzte Lippen.

    

    Mit einem winzigen Loch in der Mitte.

    

    In der Öffnung glänzte es dunkelbraun. Ein fester Mini-Köttel schob sich

    nach draußen und plumpste auf meine Brust. Sofort verbreitete sich ein

    wilder, animalischer Duft, der mich unerwartet heftig erregte.

    

    Emilys Rosette zog sich wieder fest zusammen, nahm dann einen neuen

    Anlauf, stülpte sich nach außen und öffnete sich diesmal weit. Eine

    dicke Wurst schob sich mit knacksenden Geräuschen ganz langsam hervor,

    stand ein paar Zentimeter heraus, brach ab und landete neben dem

    Mini-Köttel. Emily hatte inzwischen aufgegeben, gegen den Drang

    anzukämpfen. Ihr Po weitete sich noch mehr und gab auch den Rest des

    harten Inhalts frei.

    

    Ein paar Fürzchen folgten und schon schob sich eine neue lange Wurst

    heraus, die sich nach unten neigte, bis sie aufrecht auf meiner Brust

    stand. Immer weiter quoll sie aus ihrem Po. Schließlich brach auch sie

    ab und fiel mit einem klatschenden Geräusch neben die ersten Ladungen.

    Die Rosette zuckte ein paar Mal und gab noch einige kleinere Stückchen

    frei. Dann schloss sie sich wieder fest.

    

    Jetzt ließ ich Emily los. Sie drehte sich um und wir betrachteten

    interessiert ihren Haufen auf meiner Brust.

    

    Mit laszivem Blick sah sie mich an. "Hey, ich hätte niemals zu träumen

    gewagt, dass du auch an diesen Spielchen Spaß hast", flüsterte sie

    glücklich. Ich hatte es bis dahin ebenfalls nicht gewusst.

    

    6.

    

    Ab jetzt waren wir regelrecht besessen voneinander. Wir suchten

    ständigen Körperkontakt. Buchstäblich jedes Pinkeln erlebten wir

    gemeinsam. Jedes "große Geschäft" endete unweigerlich in einer Orgie.

    Wir lebten in einer Dauer-Ekstase.

    

    Emily schnorchelte im Uferbereich herum. Sie konnte das gut - sie

    schaffte es, viele Minuten den Kopf unten zu halten und nur über den

    Schnorchel zu atmen. Ich beobachtete fasziniert ihren dunkel gebräunten

    Körper, der so mühelos durchs Wasser glitt. Auf einmal machte sie kehrt

    und schwamm direkt auf mich zu.

    

    Ich saß mit angewinkelten Knien bis zum Bauch im klaren Nass und konnte

    ihre Augen hinter ihrer dicken Taucherbrille verzerrt erkennen, wie sie

    spitzbübisch zu mir heraufblickten. Sie fasste mich an den Knöcheln und

    zog meine Füße auseinander. Schwamm zwischen meine Beine und begann,

    mein Dreieck zu streicheln und mit den Fingern in mich einzudringen.

    Dann wartete sie. Ich wusste worauf und tat ihr den Gefallen: Ich

    spannte meine Blase an und ließ meinen Urin ins Wasser strömen. Eine

    warme gelbe Wolke breitete sich um uns aus. Ihre rasselnden

    Atemgeräusche im Schnorchel wurden schneller. Sie musste einen

    interessanten Anblick von da unten haben.

    

    Aber sie hatte noch nicht genug. Nun streichelte sie meinen Po und

    massierte unmissverständlich meine Rosette. Ich lehnte mich etwas

    zurück und drückte nun, so fest ich konnte und tatsächlich blubberten

    ein paar kleine Fürzchen hervor. Die Gasblasen, die mir an Scheide und

    Bauch emporstiegen, kitzelten verführerisch an genau den richtigen

    Stellen.

    

    Emily röhrte irgendetwas aus ihrem Schnorchel, was sich wie "Land in

    Sicht!" anhörte und schon öffnete sich mein Poloch und entließ eine

    kleine weiche Kackwurst. Emily tauchte auf, nahm das Würstchen

    interessiert zwischen die Finger und betrachtete es von allen Seiten.

    Dann warf sie es hinaus ins Meer, schob sich zärtlich auf mich und

    brachte mich mit ihren Händen zum Orgasmus.

    

    7.

    

    So langsam gingen uns die Essensvorräte aus. Vor allem das Trinkwasser

    war kaum noch genießbar. Wir mussten wohl oder übel den kilometerweiten

    Fußmarsch zum Städtchen auf uns nehmen, um uns mit Lebensmitteln

    einzudecken. Etwas genervt machten wir uns mit den leeren Rucksäcken

    auf den Weg. Es war seltsam, nach so vielen Tagen wieder einmal

    Klamotten anzuziehen - auch wenn es nur Boxershorts, T-Shirts und

    Trekkingstiefel waren.

    

    Gegen Abend kehrten wir müde und erschöpft zu unserem einsamen Lager

    zurück. Wir warfen die jetzt schweren Rucksäcke in den Sand, rissen uns

    die Kleider vom Leib und sprangen ins Meer, um den Schweiß und Staub

    des langen Weges loszuwerden.

    

    "Wir hätten uns einen Dildo kaufen sollen", bemerkte Emily unvermittelt,

    als wir unsere Einkäufe verstauten. Ich starrte sie belustigt an. "Wie

    hätte das denn gehen sollen?" Ich war schon froh, dass es in dem

    kleinen Ort einen Tante-Emma-Laden gab, der sogar geöffnet hatte. Ein

    Sex-Shop wäre wohl kaum aufzutreiben gewesen. Wir kugelten uns auf dem

    Boden vor Lachen, als wir uns ausmalten, wie wir dem griesgrämigen

    Ladeninhaber die Bestellung aufgegeben hätten: "Ein Kilo Tomaten, zwei

    Liter Milch, einen Dildo mit Batterien und ein Päckchen Salz, bitte!"

    

    "Selbst ist die Frau", behauptete ich altklug. Vielleicht würden wir

    etwas Brauchbares im Strandgut finden, das wir mehrmals täglich mit

    Hingabe durchsuchten. Es ist faszinierend, was das Meer alles

    anschwemmt: jede Menge Müll natürlich, aber auch bizarr geformte

    Holzstücke, Kunststoffteile, die nach irgendetwas Technischem aussehen,

    Netze und Stücke von schweren Schiffstauen. Schwimmkörper aus der

    Fischerei, Teile von Signalbojen usw. Wir hatten bereits einen

    Skulpturenpark um unser Zelt herum aufgebaut, der es mit jedem Museum

    für moderne Kunst hätte aufnehmen können.

    

    Tatsächlich fanden wir nach kurzer Suche einen knubbeligen Ast, von Sand

    und Salzwasser glatt geschliffen, der in Form und Größe in etwa unseren

    Vorstellungen entsprach. Emily machte sich mit Feuereifer daran, ihn

    mit dem Taschenmesser zurechtzuschnitzen. Das Ergebnis sah allerdings

    weder vertrauenerweckend, noch besonders erotisch aus ...

    

    Ich kramte aus meinem Rucksack ein Kondom. Die Packung hatte ich

    eingepackt, falls wir mal Jungs abschleppen sollten - ich konnte ja

    nicht vorhersehen, was dann tatsächlich passierte.

    

    Der selbst gebastelte 'Dildo' sah mit Gummiüberzug einfach kläglich aus.

    Mit der Kondomspitze hatte er etwas von einem missratenen

    Weihnachtsmann ... Wir alberten herum und Emily machte ein paar

    halbherzige Versuche, das Ding in verschiedene Körperöffnungen

    einzuführen, gab dann aber frustriert auf. Wir beschlossen, ihm ein

    würdiges Begräbnis in unserer Klo-Grube zu verpassen.

    

    Auf dem Rückweg gingen wir Arm in Arm und meine Hand wanderte langsam an

    Emilies Rücken hinab. Ich schob sie in ihre Pospalte und genoss die

    kräftigen Bewegungen, die durch das Gehen entstanden. Sie revanchierte

    sich, indem sie meine hart gewordenen Brustwarzen liebkoste.

    

    8.

    

    Die wachsende Erregung ließ uns anhalten. Vorsichtig tastend drückte ich

    auf ihre Rosette, bis diese dem Druck langsam nachgab und sich öffnete.

    Emily machte dasselbe bei mir. Tief in ihrem warmen Darmkanal stießen

    meine Finger schließlich auf einen harten Widerstand. Auch in meinem

    Unterleib hatte sich etwas in Bewegung gesetzt.

    

    Emily rieb ihre aufgerichteten Nippel an meiner Brust und sah mir

    fragend in die Augen. "Du auch?", hauchte sie.

    

    Es war das erste Mal, seit wir hier waren, dass wir beide gleichzeitig

    kacken mussten. Wir beschlossen, diesmal etwas Besonderes

    auszuprobieren. Später nannten wir es "die Gabeln".

    

    Wir ließen uns, wo wir gerade standen, ins Gras sinken. Oberkörper und

    Köpfe lagen in entgegengesetzten Richtungen. Nun schoben wir die Beine

    so ineinander, dass sich Po-Flächen und Schambereiche im Schritt

    berührten - eben so, wie sich zwei zweizinkige Gabeln zusammenstecken

    lassen.

    

    Es war ein unbeschreibliches Gefühl, die Po-Spalte Emilies an die

    Innenseite des einen Schenkels gepresst zu spüren, ihre Scheide an der

    anderen. Gleichzeitig spürte ich ihren Schenkeldruck auf Po und Muschi.

    

    

    Dies allein reichte bereits aus, um uns in heftige Erregung zu

    versetzen.

    

    Der Druck in meinem Darm wurde heftiger, aber noch hielt ich alles

    zurück. Emily stöhnte auf und nun spürte ich, wie sich ihre harte Wurst

    gegen meinen Schenkel schob. Ich gab nun ebenfalls meinem Drang nach

    und gemeinsam drückten wir unsere Darminhalte heraus. Die beiden

    Ladungen quetschten sich entlang der Schenkel bis zum Scheitelpunkt in

    der Mitte und vereinigten sich dort.

    

    Rasch war der kleine Hohlraum zwischen unseren Leibern angefüllt und die

    immer weiter nachdrängende Masse suchte sich ihren Weg zwischen unseren

    Beinen heraus.

    

    Wir stöhnten und keuchten uns zum gemeinsamen Höhepunkt.

    

    Als der innere Druck schließlich nachließ, flutschten noch ein paar

    Fürze durch den zähen Brei und die Blasen entleerten sich fast

    gleichzeitig.

    

    Wir hoben die Köpfe und sahen uns über unsere Körper hinweg an. Wow! Das

    war mehr als eine Entschädigung für den verunglückten Dildo-Versuch.

    

    Wie immer wuschen wir uns anschließend im warmen Meerwasser und legten

    uns erschöpft in die Sonne.

    

    9.

    

    Gegen Abend bedeckte sich der Himmel und der Wind frischte auf. Da es

    heute früh dunkel wurde, verzogen wir uns bald ins Zelt und kuschelten

    noch eine Weile. Einmal wachte ich auf, als eine Windbö heftig an

    unserem Zeltdach rüttelte. Das Donnern der Wellen, die sich am Strand

    brachen, ließ den Boden erzittern. Ich rutschte näher zu Emily, nahm

    sie in den Arm und schlief selig ein.

    

    Am Morgen war der Himmel wieder blau wie frisch gewaschen. Es war kühler

    als in den Tagen zuvor und so schlüpften wir widerwillig in Shorts und

    T-Shirts. Nach Baden war uns heute nicht zumute und wir beschlossen,

    stattdessen eine ausgedehnte Strandwanderung zu machen.

    

    Eine Wasserflasche und ein paar Müsliriegel packten wir zu essen ein und

    stapften los.

    

    Der nächtliche Sturm hatte viel neues Strandgut auf den Sand geworfen

    und so trödelten wir herum, hoben hier eine grüne Glaskugel auf, nahmen

    da eine seltsam geformte Wurzel mit. Zwischen zwei Steinen entdeckte

    ich eine abgerissene grobe Leine, auf der im kurzen Abstand viele etwa

    fünf Zentimeter große Kunststoffperlen aufgefädelt waren. Was das wohl

    gewesen sein mochte?

    

    Emily fand ein Stück Gummischlauch, schwarz und wenig elastisch -

    vielleicht der Kühlmittelschlauch einer Maschine.

    

    Wir legten uns in den Schatten eines ausladenden Strauches, um unsere

    spärlichen Vorräte zu verzehren. Ich ließ mich zurücksinken und schloss

    die Augen.

    

    Plötzlich saß Emily auf meiner Hüfte, presste ihre Shorts auf meine und

    rieb sich und damit auch mich zwischen den Beinen. Spitzbübisch grinste

    sie mich an. "Ich muss pinkeln", sagte sie gedehnt.

    

    Ich ahnte, was jetzt kommen würde. Ihre Hose färbte sich dunkel und

    schon spürte ich die herrliche Nässe in meine Shorts und den

    T-Shirt-Stoff einsickern. Wir stöhnten unisono auf und ich bog mich ihr

    unwillkürlich entgegen. Gleichzeitig fuhr ich mit beiden Händen in ihre

    Hosenbeine, griff unter den Slip und machte mich an ihrem Poloch zu

    schaffen.

    

    Als ihr Strahl versiegt war, drehten wir uns ohne loszulassen herum,

    sodass ich nun auf ihr lag. Jetzt schob sie ihrerseits die Hände in

    meinen Hosenbund und liebkoste meine Scheide.

    

    Ich ließ ebenfalls mein Pipi strömen und nach kurzer Zeit waren unsere

    T-Shirts bis zum Hals klatschnass. Während wir uns küssten, kamen wir

    zum Orgasmus.

    

    10.

    

    Es war inzwischen erneut drückend heiß geworden und wir waren froh,

    wieder ohne Klamotten herumlaufen zu können. Nach einem ausgedehnten

    Schwimmausflug lagen wir faul nebeneinander im flachen Wasser.

    

    Emily spritzte zu mir herüber und verlangte frech: "Hey, ich will 'die

    Gabeln' noch mal machen!" Sofort durchströmte heiße Erregung meinen

    Beckenboden.

    

    Trotzdem war ich skeptisch. "Ich weiß nicht, ob ich schon wieder kann

    ...", gab ich zu bedenken. Wir probierten es. Leider blieb der Erfolg

    diesmal aus - soviel wir auch drückten und pressten.

    

    Etwas enttäuscht lösten wir uns voneinander. Emily wollte sich damit

    aber nicht abfinden. "Dann will ich ein Klistier!", schmollte sie.

    

    Die Vorstellung, ihr einen Einlauf zu verpassen, hob meine Stimmung

    sofort deutlich an. Nur - wie sollten wir das bewerkstelligen?

    

    Wir durchwühlten das Gepäck auf der Suche nach geeigneten Gegenständen.

    Ich förderte eine fast leere Plastikflasche zutage, von der wir den

    oberen Teil abschnitten.

    

    Skeptisch begutachteten wir unser Werk. Das Schraubgewinde war ziemlich

    scharfkantig und hatte an seiner Unterseite eine Art schmalen

    abstehenden Kragen. Ich fürchtete, dass wir uns damit verletzen

    könnten.

    

    Dann hatte ich eine Idee. Ich suchte den Kühlmittelschlauch, den Emily

    vormittags gefunden hatte. Mit dem Taschenmesser rundete ich die Enden

    ab und präsentierte stolz das Ergebnis.

    

    Emily streckte mir begeistert ihr Hinterteil entgegen. Ich verrieb eine

    ordentliche Menge Bratfett aus unseren Vorräten auf dem Schlauch. Dann

    begann ich mit meinen fetttriefenden Fingern, ihr Poloch zu massieren.

    Drang langsam in die Tiefe vor und knetete und weitete ihre Rosette.

    Sie half mir, indem sie kräftig drückte. Ein kleiner Furz knatterte

    hervor. Erregt stöhnte sie auf.

    

    Nun setzte ich den steifen Schlauch an und schob ihn unter drehenden

    Bewegungen vorsichtig in ihren After. Bei der Gelegenheit konnte ich

    zum ersten Mal wirklich in ihr Innerstes blicken. Die rosaroten

    Darmwände glitzerten einladend feucht.

    

    "Dir scheint die Sonne in den Arsch", neckte ich sie.

    

    Die Antwort war ein lustvolles Stöhnen.

    

    Nach ein paar Zentimetern glitt der Schlauch durch den Darmreflex von

    alleine noch ein Stück tiefer.

    

    So, der erste Teil war vollbracht. Aber was sollte ich jetzt als

    Klistierflüssigkeit verwenden? Wir hatten ziemlich wenig Trinkwasser

    dabei. Der Lambrusco war einfach zu schade. Und Meerwasser war mir

    nicht geheuer. Ich hatte keine Ahnung, ob es sauber genug war - und das

    Salz? Ich wollte lieber nichts riskieren.

    

    Die kleine Flasche Olivenöl in Emilies Rucksack fiel mir ein. Ich musste

    grinsen, während ich mir die Sauerei damit vorstellte ...

    

    Irgendwie klappte es nicht. Sie kauerte stöhnend vor mir am Boden und

    flehte mich an, endlich weiterzumachen. Aber egal, wie hoch sie ihren

    Po auch reckte, der Schlauch in ihrem Hintern zeige immer zum Boden und

    war zu starr, um ihn in die richtige Position zu biegen. Da konnte

    einfach nichts hineinlaufen!

    

    Sie krabbelte zu einem Baumstamm in der Nähe und unter abenteuerlichen

    Verrenkungen schaffte sie es, sich dort verkehrt herum anzulehnen: Kopf

    und Schultern an den Wurzeln, der Körper aufrecht am Stamm und zuoberst

    ihr prächtiger Hintern. Schwarz und steif stand wie ein Schwanzstummel

    der Schlauch heraus.

    

    Die Anstrengung hatte Folgen: Kaum lehnte sie kopfüber am Baum, verlor

    sie die Kontrolle über ihren vorderen Schließmuskel. Ihre Scheide

    öffnete sich und ein kräftiger Urinstrahl schoss schräg nach oben wie

    ein Springbrunnen. Sie konnte gerade noch Augen und Mund schließen, als

    sie sich quasi von unten nach oben komplett vollpinkelte.

    

    Ich konnte mich vor Lachen selbst fast nicht mehr beherrschen. "Hättest

    du mir nicht bescheid sagen können - ich wäre gern neben dir gelegen",

    zog ich sie auf.

    

    "Tu endlich was!", fuhr sie mich gequält an. "Es ist nicht gerade sehr

    bequem hier unter der Dusche." Sie musste selbst grinsen.

    

    Ich tat ihr den Gefallen. Das Olivenöl verschwand schnell und lautlos in

    ihrem Poloch. Aber es war viel zu wenig, wie mir ein Blick in die Tiefe

    offenbarte. Und nun?

    

    Manchmal habe ich wirklich Geistesblitze: Ich schnappte mir die

    abgeschnittene Plastikflasche und steckte sie wie einen Trichter in das

    Ende des Schlauches. Dann stellte ich mich breitbeinig über sie und

    ließ meinen Urin hineinplätschern. Emily quietschte vergnügt, als sie

    mir aus dieser Position zusah. Ich versuchte mir vorzustellen, was das

    wohl für ein Gefühl sein mochte, das Pipi der besten Freundin in den

    Darm einlaufen zu spüren! Ein Blick in ihr Gesicht verriet mir, dass es

    nicht so übel sein konnte.

    

    Jetzt schien ihr Darm gut gefüllt zu sein. Langsam zog ich den Schlauch

    aus ihr heraus und war überrascht, wie fest der inzwischen steckte.

    Emily wimmerte, vermutlich tat es etwas weh. Ich bemühte mich, so sanft

    wie möglich zu ziehen und endlich war er draußen. Ihre Rosette

    schnappte regelrecht zu, als sie von dem Fremdkörper befreit war und

    Emily seufzte erleichtert auf.

    

    Vorsichtig ließ sie sich zu Boden gleiten und stand nun mit wackligen

    Beinen auf. Sie stützte sich auf meine Schultern und ich konnte

    deutlich das Gluckern und Gurgeln aus ihrem Bauch vernehmen, während

    der Einlauf seine Arbeit tat.

    

    Sie krümmte sich plötzlich aufstöhnend zusammen und ließ sich zurück auf

    den Boden sinken.

    

    Ich hockte mich kniend dicht hinter sie und bewunderte wieder einmal ihr

    Poloch, das zuckte und krampfte und gegen den steigenden Innendruck

    ankämpfte. Ich streichelte und liebkoste mit einer Hand ihre gequälte

    Rosette. Mit der anderen langte ich zwischen ihren Beinen hindurch und

    massierte sanft ihren Unterleib. Ich konnte die harten Darmbewegungen

    unter ihrer straffen Bauchdecke spüren.

    

    Bald musste es so weit sein. Ich zog ihren Po auf meine Oberschenkel,

    legte meine Hände auf ihre Hinterbacken und sog sie leicht auseinander.

    

    

    Plötzlich keuchte sie auf, ihr Poloch zuckte mehrmals und stülpte sich

    dann weit nach außen. Sie krümmte sich unter dem Krampf zusammen und

    nun schoss die Flüssigkeit mit gewaltigem Druck aus ihr heraus. Harte

    Bröckchen waren darin, die wie Schrotkugeln auf meinen Unterleib

    prasselten.

    

    Der Anblick ihres explodierenden Hintern, das Gefühl der warmen

    Flüssigkeiten auf Bauch und Schenkeln - das war unendlich erregend. Ich

    hätte nie gedacht, dass ich jemals so empfinden könnte.

    

    Der sich schlagartig ausbreitende Geruch war überwältigend. Irgendwas

    zwischen Bahnhofsklo und Pizzeria, aber auch frisch und vertraut.

    

    Nach dieser ersten Entladung entspannte sie sich ein wenig und ich

    nutzte die Gelegenheit, mit zwei Fingern in ihr Poloch einzudringen und

    gleichzeitig mit der anderen Hand ihre hervorstehende Klitoris zu

    streicheln. Sie stöhnte und wand sich vor Lust und ich spürte in ihr,

    wie sich ein neuer Krampf anbahnte.

    

    Eine lange, weiche Kackwurst drückte sich zwischen meinen Fingern

    hindurch und landete in meinem Schoß, gefolgt von einem weiteren

    Schwall glitschigen Öls mit meinem eigenen Urin.

    

    Ich verrieb etwas von der Masse in ihrer Scheide und drang nun auch tief

    in meine eigene Muschi ein. Ich brachte uns beide gelichzeitig zum

    Höhepunkt.

    

    Ich weiß nicht, wie wir wieder zum Meer zurückgekommen sind - aber die

    gründliche Reinigung hatten wir diesmal wirklich bitter nötig.

    

    11.

    

    Das Olivenöl wirkte lange. Den ganzen Tag über flutschte Emily bei allen

    möglichen Gelegenheiten immer wieder ein Köttelchen heraus, plumpste in

    den Sand oder schwamm auf einmal hinter ihr auf der Wasseroberfläche.

    Ich bot ihr einen angeschwemmten Sektkorken als Stöpsel an. Das half

    kurzfristig, bis wir auf unserem Kletterbaum herumturnten. Auf einem

    der obersten Äste ging sie in die Hocke und mit einem Schmatzen flog

    der Korken heraus, gefolgt von einer Ladung reichlich dünnen

    Darminhalts.

    

    Gegen Abend ließ die Wirkung nach. Als wir ins Zelt krochen,

    begutachtete ich ihren Po ausgiebig beim Schein der Taschenlampe. Eine

    Rötung der Rosette deutete auf eine beginnende Entzündung hin, und wir

    beschlossen, die nächsten Tage langsamer angehen zu lassen. Ich

    bestrich ihr Poloch fürsorglich mit einer entzündungshemmenden Salbe

    und bastelte unter gnadenlosem Lästern aus einem Stoffstreifen eine Art

    Windel, falls ihr Hintern in der Nacht nicht dicht halten sollte.

    

    Es fiel uns schwer, in den nächsten Tagen auf Sex zu verzichten.

    

    Natürlich hätten wir andere Praktiken ausprobieren, oder uns gegenseitig

    mit Streicheln und Küssen erregen können. Aber wir wollten "ganz oder

    gar nicht". Das hatte zur Folge, dass die erotische Spannung sich immer

    weiter steigerte. Wir verschlangen uns mit Blicken, blieben aber eisern

    auf Abstand. Nachts schlief jede keusch in ihrem Schlafsack.

    

    Wir wurden fast wahnsinnig vor unterdrückter Lust.

    

    So langsam entwickelte sich eine Art Wettbewerb zwischen uns: Wer zuerst

    über die andere herfiel, hätte verloren.

    

    Wir bewegten uns möglichst aufreizend, um uns gegenseitig in Versuchung

    zu führen. Beim Kochen reckte ich mein Hinterteil nach oben. Dafür

    hockte sie beim Essen im Schneidersitz mir gegenüber und kratzte und

    rieb sich andauernd zwischen den Beinen.

    

    Ich zog die Knie an und ließ einen lauten Furz fahren - sie pinkelte vor

    meinen Augen im Stehen an einen Baum.

    

    Als ich auf meiner Isomatte versuchte, ein Buch zu lesen, stand sie auf

    einmal vor mir. Ich sah auf, an ihren langen Beinen empor und hatte ihr

    goldbraunes Dreieck und ihre spitzen Brüste aus einem atemberaubenden

    Blickwinkel direkt über mir. Lauernd beobachtete sie mich, ging langsam

    in die Hocke. Ihre Scham zog an meinen überquellenden Augen vorbei.

    Schließlich waren unsere Gesichter nur noch wenige Zentimeter

    voneinander entfernt. Sie stieß dann ihre Zunge zwischen den leicht

    geöffneten Lippen hervor. Ich hätte mich nur Millimeter vorbeugen

    müssen, um ihre Zungenspitze zu schmecken. Ein qualvolles Ziehen

    meldete sich in meinem Unterleib. Es war die reine Folter.

    

    12.

    

    'Na warte', dachte ich und erhob mich. Ich ging hinter das Zelt und

    kramte in unseren Strand-Fundsachen herum. Dann schlug ich mich in die

    Büsche. Ich spürte Emilies neugierige Blicke in meinem Rücken und

    konnte fast hören, wie sie versuchte, herauszufinden, was ich wohl

    vorhaben mochte. Kurze Zeit später kam ich wieder zurück, kniete mich

    im Abstand von vielleicht zwei Metern vor sie und tat so, als ob ich

    angestrengt aufs Meer hinaussehen würde. Emily ließ mich nicht aus den

    Augen.

    

    Dann beugte ich mich nach vorne und gewährte ihr einen tiefen Blick auf

    meinen Anus. Ich hatte mir das Stück Seil mit den Plastikkugeln, das

    ich gefunden hatte, in den Darm geschoben und ließ nun ganz langsam

    eine der weißen Perlen aus meinem Poloch herausgleiten. Mein Ausgang

    schloss sich wieder und ich konnte spüren, wie die Kugel am Seil hin

    und her pendelte.

    

    Ein lautes Stöhnen, fast ein schmerzerfüllter Schrei, ertönte hinter

    mir. Emily sprang nach vorne, umarmte mein Becken und kippte mich zur

    Seite um. Sie warf sich auf mich, bedeckte mein Gesicht und meine

    Brüste mit heißen Küssen und war mit ihren Händen überall. Ich hob mich

    ihr entgegen und sie nahm mich kraftvoll und ungestüm. So einen

    schnellen Höhepunkt hatten wir beide noch nie erlebt.

    

    Keuchend lagen wir nebeneinander. "OK, ich habe verloren", japste sie

    schließlich, "ich konnte es einfach nicht mehr aushalten. Aber was, in

    drei Teufels Namen, hast du da in deinem Po?"

    

    Sie drehte mich auf den Bauch, legte sich zwischen meine Beine und

    befingerte die heraushängende Kugel. Vorsichtig zog sie daran. Erst

    sachte, dann ein bisschen stärker. Und schließlich rutschte eine

    weitere Perle heraus. Ich war bereits wieder kurz vor dem Höhepunkt.

    Die Kugel dehnte mein Poloch und stimulierte die Nerven am

    Hinterausgang - es war einfach unglaublich.

    

    Perle für Perle zog sie heraus.

    

    Endlich lag die ganze Kette im Gras - es waren 12 Kugeln. Das weiß ich

    noch genau.

    

    Nun begann sie, Stück für Stück wieder in meinen Darm zu stecken. Sie

    waren feucht und glitschig, sodass sie leicht wieder hineinglitten. Als

    sie vier davon versenkt hatte, spürte ich, wie sich der Innendruck

    aufbaute.

    

    Unbeirrt machte sie weiter, obwohl der Widerstand immer größer wurde.

    

    Nach acht Perlen war endgültig Schluss. Wie hatten vorher nur alle 12

    Platz gehabt? Sie grinste mich an, führte den Rest der Kette nach vorne

    und schob die restlichen Kugeln in meine Scheide.

    

    Ich zitterte vor Erregung. Als ich aufstehen wollte, hatte ich weiche

    Knie, sodass mich Emily stützen musste. Bei jeder Bewegung versetzten

    die Kugeln in meinem Inneren die empfindlichen Nervenenden in Vagina

    und Mastdarm in einen quälenden Aufruhr. Ich schrie und stöhnte vor

    Lust. Schließlich ließ ich mich auf Hände und Knie nieder und gab dem

    Druck in meinem Inneren nach. Eine Perle nach der anderen schob sich

    aus meinem Po - begleitet von ungeheuren Wellen der Ekstase.

    

    13.

    

    Nach dem Mittagessen dösten wir faul in der Sonne. Mein Kopf lag

    entspannt auf Emilys Bauch und ich betrachtete verträumt ihre zum

    Himmel gereckten Brüste, die inzwischen wie ihre gesamte Haut

    mahagonifarben gebräunt waren. In ihrem Unterleib gluckste und

    grummelte es vernehmlich. In meinem Inneren herrschte dagegen leider

    Funkstille. Ich fühlte mich völlig leer und hätte doch so gerne einen

    wohligen Darmdruck verspürt. Das brachte mich auf eine Idee: Ich holte

    den schwarzen Schlauch und bat Emily, mir diesen einzuführen.

    

    Das war für sich allein schon ein tolles Gefühl, aber das ließ sich

    garantiert noch steigern. "Jetzt bei dir", forderte ich Emily auf.

    Verblüfft sah sie mich an. "Was hast du vor?", fragte sie.

    

    Wir kauerten uns beide auf Hände und Knie und reckten unsere Popos

    gegeneinander. Es war nicht einfach, den Schlauch in Emilies Darm

    einzuführen, ohne dass das andere Ende aus meinem Poloch

    herausrutschte. Aber schließlich hatten wir es geschafft: Wir waren

    über den Schlauch miteinander verbunden und alberten herum.

    

    Dann ging es los. "Ich glaube, ich muss mal", bemerkte Emily zögernd.

    

    Sofort beschleunigte sich mein Puls. "Na los!", ermunterte ich sie.

    

    "Meinst du wirklich, dass das eine gute Idee ...", begann sie. Der Rest

    des Satzes ging in einem Stöhnen unter und ich spürte, dass sie sich

    unter einem Krampf wand. Der Schlauch bewegte sich heftig in meinem

    Inneren und nun spürte ich, wie sich mein Darm mit einer warmen,

    weichen und ungeheuer erregenden Masse langsam füllte. Ich kostete das

    Gefühl bis ins Letzte aus. Spielerisch drückte ich etwas dagegen und

    sofort erhöhte Emily wiederum ihren Druck.

    

    Wir schoben den Inhalt mehrmals zwischen uns hin und her.

    

    Unsere Erregung erreichte schließlich ihren Höhepunkt, als der Schlauch

    irgendwann nachgab und aus mir herausflutschte. Stöhnend erleichterten

    wir uns und sanken erschöpft zu Boden.

    

    Einfach irre, das Gefühl, Emilies Darminhalt herauszukacken!

    

    Am nächsten Tag ging unser Urlaub leider zu Ende. Wir haben bis heute

    noch viel Spaß miteinander gehabt, aber nie war es wie in diesen

    Ferien.

    

    Wir müssen unbedingt mal wieder eine Camping-Tour zusammen unternehmen!

    

    

    

    

    

    

    

    

    

    

    13. Sie hatte kleine Brüste mit großen festen Nippeln

    Ich wurde in ziemlich kleinbürgerlichen Verhältnissen geboren, meine Mutter, die sehr dominant war, erzog mich aber von Anfang an zu Höherem. Frei nach dem Motto "Wer arm geboren wird, kann nichts dafür, aber wer arm heiratet, ist selber schuld" begann ich schon mit Anfang zwanzig die systematische Suche nach einem geeigneten Ehemann. Er sollte aus guten Verhältnissen stammen und eine imposante Karriere vor sich haben. Ich wollte hoch hinaus. Ich buchte Tenniskurse, ging Reiten, fuhr regelmäßig an die See, immer auf der Suche nach einem Ehemann - irgendwo musste doch der richtige sein.Bewerber hatte ich viele, aber die meisten wurden dem mir anerzogenen Idealbild von Alter, Einkommen, Stand und Aussehen nur teilweise gerecht. Da ich meinen guten Ruf nicht verlieren wollte, konnte ich mich nur von wenigen mit Nachhause nehmen lassen, die natürliche Folge davon war, dass ich konstant unbefriedigt war und sich der größte Teil meines Sexuallebens allein in meinem Bett oder unter der Dusche mit dem Duschkopf abspielte. Aber meine Mutter hatte mir eingefleischt, dass ein "leichtes" Mädchen niemals einen Mann aus guten Verhältnissen bekommen werde. Eine neue Brautschaureise sollte mit meiner ehemaligen Klassenkameradin in die französischen Alpen zum Skifahren gehen. Ich hatte eine preiswerte Reise in einen renommierten Skiort ausgesucht, den sich auch Katharina, die wie ich im sozialen Bereich arbeitete, leisten konnte. Wir bezogen ein nettes Doppelzimmer mit zwei getrennten Betten und machten uns auf in den Schnee. Das wichtigste beim Skifahren ist natürlich das Après-Ski. Am ersten Abend kehrten wir rechtzeitig zurück und machten uns schick, um nach dem Après Essen zu gehen und dann noch in verschiedenen In-Treffs uns sehen zu lassen. Meine Mutter hatte mir einen guten Trick verraten, meinen wirklich hübschen Po noch besser zur Geltung zu bringen. Statt raffinierter Slips besser gar keinen anziehen, sondern lediglich eine Strumpfhose, wie sie Tänzerinnen tragen, mit verstärktem Höschenteil. Ich hatte verschiedene von dieser Sorte, einiger aus dünnerem, einige sehr fest und aus einem rauhen Stoff, heute zog ich eine an, die etwas dicker war und darüber nur eine ganz enge, schwarze Hose, ich sah wirklich zum Anbeißen aus. Es war an diesem Abend aber keiner dabei, dem ich mich hingeben wollte, für Kathi sowieso nicht, weiß der Teufel, auf wen die eigentlich wartete, also gingen wir, nicht all zu spät in unser Zimmer, wir mussten auch etwas mit dem Geld haushalten.Da wir noch munter waren und die Erlebnisse des Abends durchventilieren wollten, beschlossen wir, als Absacker noch einen Martini zu trinken. Ich hatte alles mitgebracht: Vermouth, Gin, flache Gläser, sogar Salz für den Salzrand. Ich zog schnell meine schwarze Hose aus, hängte sie auf und begann, die Martinis zu mixen: zuerst der Salzrand für die Gläser, danach Vermouth und der Gin, Oliven hatte ich keine dabei. Auch Kathi hatte ihre Hose ausgezogen und wir beide setzten uns, nur in Strumpfhosen auf mein Bett, beide gegenüber. Wir hatten natürlich beide noch unsere Pullover an. Kathi trug eine schwarze blickdichte an, aber man sah ihren weißen Slip natürlich durch, ich trug meine feste Strumpfhose, trotz Höschenteil konnte man ansatzweise die Schambehaarung durch den Stoff hindurch ahnen, aber das störte mich nicht, Kathi kannte ich schon seit dem Kindergarten. Wir prosteten uns zu und tranken auf die Männer. Kathi verschluckte sich und musste heftig husten, dabei kam sie mit ihrem Bein mehrmals an meines, die beiden Strumpfhosen rieben aneinander, ein unbeschreibliches Gefühl! Obwohl wir uns nur an den Knien berührten ging ein Zucken durch meinen Körper. Wir tranken unseren Martini und noch mehrmals provozierte ich ein "versehentliches" Berühren unserer Beine, war mir aber nicht sicher, ob es bei Kathi wirklich nur versehentlich war. Sie stand auf, um den nächsten Drink zu machen, ich setzte mich etwas breitbeiniger hin, immer noch mit angezogenen Beinen. Eigentlich müsste sie sich jetzt so setzen, dass sie eines ihrer Beine zwischen meine schieben musste. Mit klopfendem Herzen wartete ich darauf, dass sie mit den Drinks zurück kam, aber sie setzte sich wieder neben mich, aber sehr dicht. Während des nächsten Drinks hatte ich das Gefühl, da sie immer wieder ihr Bein an meinem rieb, ein unbeschreibliches Gefühl durchzuckte mich jedes Mal, zumal sich jetzt nicht nur unsere Knie sondern die ganzen Oberschenkel berührten. Ich spürte, dass ich langsam feucht wurde, aber bei dem schummrigen Licht konnte Kathi das nicht sehen. Ich beugte mich nach vorne und stützte mich auf meinem Knie ab und legte dabei meine Hand auch auf Kathi's Knie, unser beider Reiben aneinander und das Reiben der Stoff erregte mich immer mehr. Der zweite Martini war schnell getrunken und ich mixte den nächsten, Kathi einen besonders trockenen, also viel Gin. Diesmal hatte sie sich so gesetzt, dass ihre Beine gespreizt waren und ich setzte mich wie zufällig so, dass eines meiner Beine zwischen ihre kam. So schloss sofort etwas ihre Beine und schloss mein Bein zwischen ihre ein. Ich drehte mich um, um mir eine Zigarette anzuzünden, dabei rutsche ich etwas nach vorne - und spürte plötzlich ihren großen Zeh an meinen Schamlippen. Ich drückte meinen Unterlein leicht nach vorne und Kathi bewegt ihren großen Zeh ganz leicht auf und ab, wie unabsichtlich aber genau über meine Klitoris. Völlig abwesend unterhielt ich mich weiter. Ich stützte meine Hand auf meinem knie ab und streichelte dabei über Kathi's Bein und Kathi verstärkte ihre Streichelbewegungen mit ihrem großen Zeh. Jetzt hielt ich es nicht mehr länger aus, ich nahm ihre Hand. legte sie auf mein Knie und fragte sie, ob sie auch so gerne über Strumpfhosen streichen würde wie ich, besonders über diese aus dem groben Stoff. Kathi gestand, dass sie eine solche Strumpfhose noch nie gespürt hätte, aber das Gefühl wäre sehr schön. Ich spreizte meine Beine und führte ihre Hand zu meinem Oberschenkel, mit leicht kreisenden Bewegungen massierte sie ihn mit ihrer Hand. "Bitte mach weiter" forderte ich Kathi auf und sie fuhr langsam, sehr langsam, den Oberschenkel immer weiter hinauf, ihr Fuß drückte dabei immer fester gegen meine Schamlippen, soweit ich es konnte, bewegte ich meinen Unterleib und verstärkte dadurch ihren Druck. Ich wurde immer erregter und hielt es nicht mehr aus, ich legte mich auf den Rücken, öffnete meine Beine und bat sie, weiter zu machen. Ich schob meinen Pullover und meinen BH hoch und begann völlig ungeniert, meine Brüste zu streicheln, die kleinen Brustwarzen standen schon hart und fest, der ganze Warzenhof war zusammengezogen. "Bitte mach weiter, streichle, mich, Du weißt schon wo," bat ich Kathi, und ich drückte ihr meinen Unterleib entgegen. Sie hockte sich zwischen meine Beine, ich umschlang ihre Körper, Kathi legte ihre flache Hand auf meine Schamlippen drückte den Mittelfinger fest auf die Klitoris und rieb auf und ab. "Ja, fester, fester, mach es mir" stöhnte ich und massierte weiter meine Brüste. Ich hob und senkte mein Becken und Kathi massierte mich immer fester. Ich genoss ihre zarten, kleinen Finger auf meinen Schamlippen, sie wusste genau, wie und wo sie mich streicheln musste. Durch den rauhen Stoff der Strumpfhose wurde jede ihrer zarten Bewegungen auf meine Klitoris verstärkt - und dann kam schon mein Orgasmus, nicht laut, aber tief und fest stöhnte ich ihn heraus. Kathi saß über mir und sah mich lächeln an. "Ich würde Dich auch gerne zum Orgasmus bringen" flüsterte ich ihr zu und ohne zu antworten legte sie sich neben mich und öffnete ihre Beine. Ich machte mir nicht die Mühe, meinen BH und Pullover wieder nach unten zu ziehen sondern begann gleich, sie zu streicheln. Meine flache Hand legte ich auf ihren Bauch und rieb ihn rund um ihren Bauchnabel. Langsam wanderte meine Hand tiefer, ich erreichte den Bund der Strumpfhose und überlegte, ob ich meine Hand unter den Stoff schieben sollte, entschloss mich aber, Kathi über dem Stoff zu streicheln. Ich genoss das Gefühl des feinen Stoffs der Strumpfhose, jetzt spürte ich den Gummizug ihres Slips, auch Kathi hob jetzt ihr Becken und kam mir entgegen. sie hatte den Kopf zur Seite gedreht und die Augen geschlossen und schien es zu genießen, von mir gestreichelt zu werden. Dann spürte ich die Wölbung ihrer Vulva unter meinem Zeigefinger und den Schlitz zwischen ihren Schamlippen. Ich massierte sie erst mit er flachen Hand und verstärkte dann den Druck meines Zeigefingers auf ihre Klitoris. Kathi schob ihren Pullover und ihr Hemdchen hoch und streckte mir ihre Brust entgegen. Sie hatte kleine Brüste mit großen festen Nippeln und ich drückte meine Brust gegen ihre und rieb meine Brustwarze an ihrer. Sie streichelte mit ihrer Hand gleichzeitig ihre und meine Brust, leise stöhnte sie. Noch nie hatte ich ein Mädchen gestreichelt oder bin gestreichelt worden, aber es erregte mich ungemein, Kathi voll und ganz zu spüren. Ich zog meine Hand nach oben und schob sie unter die Strumpfhose, unter ihren Slip. Ich spürte die ersten feinen Härchen, meine Hand wanderte tiefer und ich spürte ihre Feuchtigkeit. Mein Finger suchte ihre Scheide und als ich sie fand stieß ich ihn Kathi tief und fest hinein und massiertet gleichzeitig mit dem Daumen ihre Klitoris. Sie stöhnte heftiger und heftiger und blieb dann plötzlich ruhig liegen: "Oh, Emilia, war das schön!" lächelte sie mich an, ich würde jetzt gerne noch einen Martini trinken." ich stand auf um noch einen zu mischen, und beobachtete, wie sich Kathi ganz auszog: ihre Strumpfhose, ihren Slip, der einen deutlich sichtbaren dunklen Fleck hatte, ihren Pullover und ihr Hemd, jetzt saß sie nackt auf meinem Bett. Ich brachte ihr die Martinis und zog ebenfalls meinen Pullover und den BH aus, als ich die Strumpfhose herunter ziehen wollte, bat mich Kathi, sie anzubehalten. Sie nahm einen Schluck aus ihrem Glas und stellte die Gläser dann beiseite. Sie bat mich, mich auf den Rücken zu legen und ein Bein anzuwinkeln, dann legte sie sich auf mich und begann, sich an meinem Oberschenkel zu reiben. Ihren Po hob und senkte sie und ich drückte meinen Oberschenkel gegen ihren Unterleib. Kathi fing leise an zu stöhnen, ich schob meine linke Hand unter meine Strumpfhose und rieb kräftig meine Klitoris. Kathi's Bewegungen wurden immer heftiger, dann hörte sie auf und rollte sich neben mich, ich hob meinen Po, schob die Strumpfhose bis zu den Knien herunter, spreizte meine Beine so gut wie es eben ging und massierte jetzt mit beiden Händen meine Schamlippen und Klitoris, einen Finger tief in meiner Scheide. Während ich mich langsam meinem Orgasmus entgegen streichelte sah mir Kathi interessiert zu, wie ich mich völlig hemmungslos vor ihr befriedigte. Es dauerte noch einen Augenblick und auch ich hatte einen Orgasmus, ich hätte am liebsten laut gestöhnt, unterdrückte es aber, da die Wände doch sehr dünn waren.

    

    

    

    

    

    

    

    

    

    

    

    14. Sag mir dass ich dich besamen soll

    Tanja Es ist Sommer, ein Sommer wie ihn die 14 jährige Tanja liebt. Endlich kann sie all die schönen kurzen Klamotten tragen, die sie sich vor kurzem gekauft hatte. Sie würde darin sicher umwerfend aussehen. Mit ihren langen schlanken Beinen, ihren zierlichen 45kg und den gerademal 160cm. Endlich konnte sie all ihre Pracht zeigen, auf die sie so stolz war. Ihr Körper gefiel ihr, sehr gut sogar. Und alle Jungs in der Schule waren fast nur auf sie scharf, das gefiel ihr besonders gut. Ihr Brüste hatten sich auch gut gemacht in der letzten Zeit und sie fühlte sich schon als richtige Frau mit all den Bedürfnissen, die eine Frau eben so hatte. Sie hatte den lieben langen Tag eigentlich nur Jungs, Schwänze und Sex generell im Kopf. Manchmal dachte sie, sie wäre das einzige Sexbiest in der Schule (von den Jungs abgesehen) aber auch ihre Freundin Julia war nicht viel besser als sie. Und auch Äußerlich war Julia ein Kracher. Tanja dachte zwar im Stillen, dass sie besser aussähe als ihre Freundin, aber das sagte sie Julia dann doch lieber nicht. Es war Freitag, so gegen 17 Uhr, die Schule war schon vorbei und das Wochenende wartete darauf erlebt zu werden. Am Grillplatz würde heute Abend wieder ordentlich was abgehen und das würden sich Tanja und Julia sicher nicht entgehen lassen. Julia wollte so gegen 19 Uhr vorbei kommen und sie dann mit zum Grillplatz schleppen, es war also noch reichlich Zeit. Zeit für das, was ihr momentan am meisten im Kopf herum schwirrte : Sex. Sie hatte zwar momentan keinen Kerl um es sich besorgen zu lassen, (was kein Problem wäre, sie aber noch nicht so wirklich oft wollte) aber sie hatte jetzt ihre heiße Phase, so kurz vorm Eisprung war sie immer so kribbelig und total leicht erregbar. Ausserdem hatte sie eine besonders heiße Phantasie und eine ganz gewisse Vorliebe. Diese Vorliebe würde sie jetzt ausleben, gepaart mit der anderen Vorliebe, nämlich das tragen super kurzer Röcke und Tops ohne auch nur den Hauch von Stoff darunter. Sie liebte das prickelnde Gefühl unten ohne zu sein, auch BH`s mussten nicht sein, vor allem wenn sie ihren Lieblingstop anhatte. Jenen, der beim richtigen Licht mehr zeigte als verhüllte. Erst gestern hatte sie sich in der gleichen Farbe und aus demselben Stoff einen engen kurzen Rock gekauft, von dem sie sich ähnliches erhoffte. Und genau das würde sie jetzt ausprobieren, draussen im Freien und im Stall. Wo wir auch schon bei ihrer zweiten Vorliebe wären : Nackt im Stall spazieren zu gehen und es sich im Stroh selbst zu besorgen. Sie liebte die Gefahr, von irgendwem nackt im Stroh überrascht zu werden, der Kitzel machte sie immer vollkommen heiß und trieb sie fast von alleine in die herrlichsten Orgasmen. Tanja fing an sich zu entkleiden, zog ihre Jeans, das T-Shirt und ihre Schuhe aus. Betrachtete sich kurz in Höschen und BH und lies auch diese ruckzuck fallen. Sie überlegte kurz ob sie völlig Nackt ums Haus zum Stall laufen sollte… Sie hätte an der Straße vorbei gemußt und irgendwer hätte dort evtl sein können. Ein heißer Schauer ergriff sie, naja aber soviele Leute waren nun auch wieder nicht ständig hier, der Hof lag ca 100 Meter vom Ort entfernt an einer Straße die in den nahen Wald führte. Es handelte sich hierbei nicht um einen gewöhnlichen Hof, sondern um eine Art Tierpension in der die verschiedensten Tiere gepflegt wurden. Es gab einige Angestellte und genau die könnten sie am wahrscheinlichsten erwischen. Doch das Gelände war weitläufig und es gab mehr als nur einen Stall… von daher… Man musste nur ein bischen aufpassen und konnte für einige Zeit ungestört sein, nackt und alleine im Stall. Tanja hielt es nichtmehr aus. Schnell legte sie den knackig engen Top an. Ein schönes schwarzes Teil, dass ihre Brüste sehr gut zur Geltung brachte. Dann zog sie sich auch den Rock aus dem selben Stoff an und betrachtete sich im Spiegel. Ihre Formen zeichneten sich wunderschön ab und ihre Brustwarzen drückten sich gut sichtbar in den Stoff. Tanja machte das Fenster weit auf und lies die Sonne rein scheinen. Sie stellte sich ins Licht und tatsächlich ihre Brüste waren einwandfrei erkennbar unter dem Stoff des Tops, aber nur im richtigen Einfallswinkel. Auch der Rock zeigte, was sie zu bieten hatte, doch eins störte sie noch. Ihre Schamhaare, die verhinderten eigentlich, dass man mehr sehen konnte. Sie zog ihren Rock wieder aus. Schnell schnappte Tanja sich ihren Rasierer und ging ins Badezimmer. Das Fenster stand weit offen und Tanja schäumte sich ihre Schamhaare gut ein und fing an sich im Schritt zu rasieren. Wenn dann sollte es auch konsequent sein, was sie tat. Sie genoß die Intimrasur so sehr, dass sie garnicht merkte, wie ihr Bruder Michael Nachhause kam. Normalerweise hätte sie auch abgeschlossen, aber das war ja vorher nicht nötig gewesen, ganz alleine zuhause. Und so kam, was kommen musste, Michael überraschte seine kleine geile Schwester leise stöhnend im Bad bei der Intimrasur. Er bewunderte seine Schwester, die nur im Top bekleidet unten ohne wirklich hinreißend aussah. Tanja versuchte garnicht erst ihre Blöße zu bedecken, es war ohnehin zu spät und es war ja auch ihr Bruder. Michael starrte seine Schwester unverhohlen an. Eigentlich hatte er nur kurz eine Scheere aus dem Bad holen wollen, doch DAS wollte er sich nicht entgehen lassen. Seine Schwester gehörte schließlich zu den heißesten Girls überhaupt in der Gegend. Ruckzuck beulte sich seine Hose aus und auch Tanja bemerkte das. „Hör zu, ich würde gerne weitermachen ohne Samenflecke auf dem Boden, ok?“ meinte Tanja zu ihrem Bruder… „Mach nur, ich werd dich sicher nicht aufhalten“ fügte er grinsend hinzu. „Was willst du? Lass mich weitermachen, Mann Michael zisch ab“ „Hey, du siehst so Ultraheiß aus, wie soll man da wieder stehen können? Verrat mir das“ meinte Michael immer breiter grinsend. Er spürte wie scharf seine Schwester gerade war und er wusste, dass sie noch nie sehr lange auf einen Orgasmus hatte warten können. Er beschloß das aus zu nutzen. „Ok hör zu, ich verziehe mich genau in dem Augenblick, wo du dich mir völlig Nackt präsentiert hast“ Tanja stöhnte. Ihr Bruder war echt nervtötend. Sowas von einem notgeilen Kerl hatte sie noch nicht erlebt. „Aha, willst du ihn nicht vielleicht auch noch mal reinstecken bei mir, damit es sich gelohnt hat? Man du bist so…“ „Hmmm stimmt hast recht, das ist viel besser. Also bleib angezogen, mach die Beine breit und lass mich mal eben kurz reinstecken. Mehr will ich garnicht“, sein Grinsen wurde fast schon zur Grimasse. Er lehnte sich genüßlich an die Badezimmertür (welche geschlossen war und somit nicht mehr passierbar) und bemerkte, dass Tanja nur ihren Top im Bad hatte, alles weitere lag wohl nebenan… „Du siehst klasse aus, so feucht zwischen den Schenkeln und so entkleidet…“ fing ihr Bruder wieder an zu schwärmen. „Na komm zieh dich aus, lass mich einmal genießen und schon bin ich raus Schwesterlein…komm schon, was ist dabei? Du bist mindestens so heiß, wie ich.“ „Boah sagmal merkst du es noch Michael?“ Tanja wurde sauer. „Ok, hör zu, ich zieh mich aus, posiere einmal und dann verziehst du dich wieder, ok? Ich hab nämlich keine Lust mehr, hier halbnackt vor dir den Affen zu machen“ Michael grinste, „Alles klar, dann leg mal los.“ Tanja legte den Rasierer zur Seite, griff sich ihren Top und zog ihn sich über den Kopf. Ihre Brüste sprangen förmlich ins Freie und sie stand auf. Sie ging direkt vor ihrem Bruder in Stellung, dessen Shorts sich schon gewaltig beulte und drehte sich langsam im Kreis wobei sie sich langsam selbst über ihre Brüste strich. Als Sie Michael ihren Rücken zudrehte, griff dieser zu. Er presste seinen Schwanz an ihren Hintern, griff mit einer Hand nach ihrer Muschi, die noch ganz feucht war, und mit der anderen nach ihren Brüsten. Tanja fing an zu straucheln und fiel der Länge nach auf den Boden, ihr Bruder mit ihr. Genüßlich knetete er ihre Brüste, als er so auf ihr lag und noch viel genüßlicher fing er an seine eigene kleine Schwester zu fingern. Er war geil, wie ein Stelzbock, doch Tanja hielt ihn gekonnt von mehr ab. Zuerst hielt sie ganz still und lies ihn gewähren, sie drehte sich sogar auf den Rücken um ihm besseren Zugang zu gewähren, doch schon 2-3 Minuten später schaute sie ihn einfach nur an und fragte : “ Hast du jetzt genug?“ und stand einfach auf. Michael war total baff. Mit einer riesen Latte lag er auf dem Boden, als sein splitternackte Schwester das Bad verlies. Er verfluchte sich für die verpasste Chance, er hatte genau gespürt, wie Tanja immer feuchter geworden war durch sein fingern. Als er aus dem Bad kam war Tanja schon weg, wohin auch immer. Er ging in sein Zimmer um es sich erstmal selbst zu machen… Nach der Aktion im Bad wollte Tanja erstmal nur aus der Nähe ihres Bruders verschwinden, sie schnappte sich den Rock in ihrem Zimmer und zog ihn sich schnell an. Für mehr blieb keine Zeit, denn ihr Bruder war gerade im Begriff aus dem Bad zu kommen. Sie schnappte sich also den Top und lief zur Hintertür hinaus Richtung Stall, ihre Brüste wippten hin und her, als sie schnellen Schrittes über den Hof hetzte… Gregor schlenderte langsam über den Hof der Tierpension. Er hatte vor seinen Bruder auf dessen Hof zu besuchen, der Vater von Tanja und Michael. Es gab ein paar Dinge, die noch zu klären waren bezüglich seines 49. Geburtstags. Als er am Haus ankam hörte er aus dem Bad die Stimme von Tanja „… hör zu, ich zieh mich aus, posiere einmal und dann verziehst du dich wieder, ok? Ich hab nämlich keine Lust mehr hier halbnackt vor dir den Affen zu machen“ Das hörte sich doch ziemlich interessant an fand Gregor und versteckte sich eilends in einer der Hecken vor dem Badezimmerfenster. Das war glücklicherweise auch noch im Erdgeschoß und bei der Hitze war es natürlich offen und Gregor erlebte die Show seines Lebens… Tanja fing wirklich an vor ihrem Bruder Michael zu strippen. Dieses kleine geile Luder hatte mit ihren 14 Jahren doch schon so einiges hinter den Ohren, dachte er sich. Die gehört mal richtig durchgenudelt. Als Tanja ihrem Bruder dann den Rücken zuwandte fiel dieser über sie her… Das machte Gregor an, der Junge wusste, wie er sich das Gör gefügig machen musste, schoß es ihm durch den Kopf. Er ging näher ans Fenster und beobachtete das Treiben auf dem Badezimmerboden durch einen kleinen Schlitz. Tanja lag breitbeinig unter ihrem Bruder und lies sich fingern. Himmel war die Kleine geil. Seine Lust auf das kleine Gör wuchs. Es war ohnehin schon wieder ne Weile her, dass sein Bruder und er die letzte Session organisiert hatten ( Aber das ist ne andere Geschichte…) Gregor wurde immer geiler von dem Treiben auf dem Boden vor ihm, als Tanja sich aufeinmal erhob und einfach davon ging und ihren verdutzten Bruder am Boden zurücklies. Gregor schlich sich zurück ins Gebüsch und beobachtete das Haus weiter. Er sah die vollkommen nackte Tanja kurz in ihrem Zimmer, wie sie sich ihren Rock anzog und dann schnell aus dem Haus stürmte. Nichts weiter, nur der Rock, na wenn das kein Zeichen war… fuhr es Gregor durch den Kopf. Tanja rannte keine 2 Meter an seinem Versteck vorbei in Richtung Stall. Durch das Gebüsch verdeckt schlich er ihr nach. Er wollte sehen, ob er nicht mehr erreichen konnte, als ihr großer Bruder. Ihre auf und ab wippenden Titten machten ihn tierisch an, als sie so über den Hof sprintete… Tanja erreichte den Stall, sie öffnete die Tür und schlüpfte hinein. Irgendetwas bewegte sich und sie suchte eilends Schutz in einer kleinen Ecke. Doch es war nur ein Pferd gewesen… Erleichtert ging sie weiter in den Stall um die Ecke zum Strohlager. Sie vergaß die offene Türe vollkommen. Ihren Top hängte sie am Eingang über ein Geländer, sie würde es jetzt bestimmt nicht brauchen. Nach ein paar Metern meldete sich ihre unterdrückte Geilheit zurück und sie griff sich in den Schritt. Ihr Bruder hatte sie fast soweit gehabt. Beinahe wäre sie weich geworden. Aber dann hatte sie sich zusammen gerissen und wollte jetzt ihren Orgasmus endlich ausleben. Sie war nicht besonders gut darin so etwas hinaus zu zögern. Ihr war egal, wer sie jetzt sah, sie musste es sich besorgen. Ihre Knie wurden schon weich vor Geilheit. Langsam rieb sie ihre Muschi weiter, schlüpfte dabei aus ihrem Rock heraus und hängte ihn über ein anderes Geländer. Dann ging sie um die Ecke in das Strohlager. Sie verkroch sich hinter den Strohhaufen und fing an sich in Wallung zu bringen. Nichts würde sie jetzt noch von ihrer Lust fern halten. Und damit gab sie sich ihren Gefühlen vollkommen hin und vergaß alles um sich herum… Gregor sah Tanja im Stall verschwinden, er beschloß kurz zu warten, um zu sehen, was der Bruder tun würde. Doch der erschien nicht auf der Bildfläche und so ging Gregor nach 2-3 Minuten in den Stall um Tanja weiter zu beobeachten und sich an ihr aufzugeilen. Sie war einfach ein unheimlich antörnendes junges Gör. Wenn er Glück hatte könnte er sie sich vielleicht sogar nehmen und sie mal ordentlich besamen. Ja, dieser Gedanke gefiel ihm besonders gut. Das kleine Luder sollte mal so richtig durchgefickt werden. Er musste sie nur noch finden und irgendwie dazu bringen. Aber das würde er schon hinbekommen, zur Not auch mit der Hauruck Methode. Frei nach dem Motto Beine breit und rein damit, gefragt wird nicht. Sein Schwanz wurde immer steifer und er beeilte sich in den Stall zu kommen. Drinnen angekommen sah er Tanjas BH am Geländer neben der Tür hängen. Das war ein gutes Zeichen, sie war also noch oben ohne. Er wurde noch heißer beim Gedanken an ihre kleinen geilen Titten. Er ging tiefer in den Stall und mittedrin fand er ihren Rock auf einem anderen Geländer hängen. Das kleine Gör hatte also nichts mehr an und besorgte es sich vermutlich irgendwo hier im Stall, er musste sie nur finden… Nachdem er sie im Stall nicht gefunden hatte, ging er zum Strohlager, schon an der Tür hörte er ihr leises Stöhnen. Sie schien also schon richtig heiß zu sein. Leise schlich er um den Strohhaufen herum und dann sah er sie. In all ihrer nackten Schönheit lag sie im Stroh und besorgte es sich selbst. Wie sich ihr junger Körper aufbäumte, wie ihre kleinen Brüste in die Luft standen. Wie fest und groß ihre Nippel schon waren. Gregor konnte sich kaum halten, doch er bezähmte sich noch, er wollte noch warten und sehen was sie tat. Sie hatte die Augen geschlossen und eine Welle der Lust nach der anderen lies sie aufbäumen. Ihre Finger bewegten sich schneller, und schneller. Gregor merkte, dass sie langsam aber sicher ihrem Orgasmus nahe war und fing an seine Hose leise zu öffnen. Er zog seine Shorts und das T-Shirt aus. Dann entledigte er sich schnell des Rests seiner Kleidung und näherte sich dem kleinen Luder leise und vorsichtig. Sie lag jetzt direkt vor ihm, die Augen geschlossen, die Beine weit gespreitzt, den Kopf weit nach hinten gereckt und die Finger tief in der Muschi. Sie wallte und bebte vor Lust, sie stöhnte und jappste. Ja jetzt war der Augenblick, wo sie am wenigsten Widerstand leisten würde. Sowohl vom Kopf als auch von der Muschi her. So naß, wie sie war, würde es ein Leichtes sein in sie einzudringen. Dann, als wieder ein Schauer der Lust durch Tanja’s Körper flutete, der keinen Zweifel daran lies, wie kurz bevor der Orgasmus stand, nahm Gregor seinen Schwanz in die Hand, lies sich rasch auf Tanja nieder und steckte mit einem gekonnten Griff seinen Schwanz in ihre kleine Muschi hinein. Bevor Tanja realisiert hatte, wie ihr geschah, war Gregor tief in ihr und hatte sie fest im Griff. Tanja öffnete überrascht die Augen, doch so ganz begriff sie nicht was vor sich ging, den Gregor stieß nicht nur tief in sie hinein, er befummelte gleichzeitig auch noch ihren kleinen geilen Kitzler weiter, so dass Tanja von immer neuen Wellen der Lust durchflutet wurde. Ein kurzes, leises flehendes „Nein, bitte…“ kam über ihre Lippen, unterbrochen durch ihr eigenes lustvolles Stöhnen. Ja so mochte es Gregor. Endlich konnte er mal wieder so ein junges Ding flachlegen ohne Gummi. Endlich ungeschützt und mit voller Intensität ihre enge Muschi spüren. Ja, er spürte schon das Pochen in seinem Schwanz, dass die Enge nackte Muschi an seinem Schwanz verursachte. Wieder hörte er ein leises flehendes „Bitte… nicht..ich..ohhhhh….mhhmmm“ Doch ihre Lust kannte keine Grenzen, sie hatte sich nicht mehr im Griff. Und Gregor fickte die Tochter seines Bruders richtig gut durch. Er nahm sich ihre kleine Muschi und gab ihr kräftige Stöße mit auf den Weg zum allumfassenden Orgasmus. „Ich…ohhh….Verhüte…ohhhh ja ….mhmmm Verhüte nicht….ohhhhmmm jaaaa“ Drang es an sein Ohr. Meinte er nur oder fickte sie ihn jetzt auch? Er wollte kein Risiko eingehen und bearbeitete ihre Muschi noch weiter mit seinen Fingern um ihr keine Chance zu geben sich zu wehren. Er wollte, dass sie ihm gehörte, sie sollte alles machen, was er von ihr wollte. Und das war nur eines, nämlich ihn zu reiten. Sie sollte ihn reiten und ihm freiwillig das Sperma aus dem Schwanz reiten. Sie sollten sich selbst besamen… Er fingerte und fickte sie, behutsam und immer genau so, dass sie lustvoll stöhnte wenn er tief in sie hinein stieß. „Na, wie gefällt es dir… willst du gefickt werden? richtig durchgefickt? Komm sag es mir“ fragte Gregor sie immer wieder leise und in einem Lust suggerierenden Tonfall, wobei er immer dann fragte, wenn er tief in sie hinein stieß. Tanja wurde immer unkontrollierter, warf ihren Kopf hin und her und reckte ihm ihr Becken entgegen. „Sag es, Tanja, sag es… sag dass ich dich ficken soll…los ich will es hören!“ fing Gregor an die Kleine weiter zu bearbeiten. Tanja stöhnte und jappste niemand hatte sie bisher so rangenommen. Noch nie hatte sie einen so großen Schwanz in sich gehabt. Noch keiner hatte sie so angefasst. Sie war vollkommen besinnungslos Geil und dachte keine Sekunde mehr daran, dass weder sie noch Gregor Verhüteten. Sie hatte ja auch noch nie einen völlig nackten Schwanz in sich gespürt, alle anderen hatten bisher immer Gummis benutzt, weil Tanja das so gewollt hatte. Denn sie nahm keine Pille, sie wollte das nicht. Hormone sollten ihren Körper nicht beeinflußen… Doch das war alles vergessen und weg. Sie fickte diesen gigantischen Schwanz in ihrem Innern, der sie bis zum bersten ausfüllte. Und Gregor machte sie immer schärfer. Seine Worte lösten irgendetwas in ihr aus. Sie wollte es spüren. Sie wollte ficken. „Jaaaa…hmmm fick mich….fick mich durch..jaaa nimm mich“ stöhnte Tanja…und lies sich vollkommen gehen. Da warf Gregor sich herum, so daß Tanja nun auf ihm saß. „Los reite mich meine kleine Reiterin, nimm dir alles was du brauchst. Los reite!“ befahl Gregor und Tanja tat willig wie ihr geheißen wurde. Sie spürte ihn tief in sich und wollte ihn keine Sekunde aus sich heraus lassen. Sie wollte nur eines, sie wollte vögeln und sie ritt ihn. Ja sie wollte ihn voll und ganz. Sie ritt und presste sich auf ihn. Sie bewegte ihre Hüften hin und her und presste ihre Scheidenmuskel zusammen um seinen Schwanz damit zu massieren. Sie war so vollkommen Geil auf ihn, dass sie alles wollte. Sie wollte seinen Orgasmus in sich spüren, sie wollte ihn in sich kommen spüren, wie sie es noch nie gespürt hatte. Kein Mann war bisher in ihr abgespritzt… Sie wollte es fühlen, komme was wolle. Nichts hatte mehr eine Bedeutung, weder, dass sie keine Pille nahm, noch dass er kein Kondom trug. Es interessierte sie auch nicht, dass es bald wieder soweit war in ihr…Sie hatte nur noch seinen Schwanz im Sinn, den Schwanz und das Sperma… „Ja Tanja reite mich“, fing Gregor wieder an „Ja nimm ihn dir, reite ihn, sag mir willst du alles..ja? Taja fickte wie besessen, „Ja ich will alles, ja mach es mir….jaaa“ Gregor stieß tief in sie hinein, „Sags mir, sag mir dass ich dich besamen soll, los sag es….du musst dich mir vollkommen hingeben..willst du es? Los sag es!“ Gregor steigerte sich hinein in seine Geilheit. Längst hatte auch ihn die Geilheit vollkommen ergriffen, wann konnte man schonmal solch ein geiles Luder durchficken und das ohne störenden Gummi. Ihm war egal, was passieren würde, er wollte es sogar, er wollte sie besamen. Ja, sein geiles Gehirn schrie danach sie zu befruchten, er wollte sie schwängern, dieses kleine 14 jährige Gör sollte seine Saat in sich tragen. Und er wollte es wissen… seine Geilheit wollte wissen ob es geschehen konnte… „Jaaa, jaa ich will es, spritz ab in mich…jaa oh.. besame mich machs mir, los spritz mich voll, alles in mich…jaa ohhh jaa“ Tanja ritt wie eine Wilde auf Gregors Schwanz. „Wann… wann ist es soweit….?“ fragte Gregor vollkommen ausser Atem als er wieder und wieder in die kleine naße Möse stieß, “ Wann ist dein Eisprung…sags mir…los..“ Tanja konnte nicht mehr klar denken, doch dieser Gedanke beherrschte auch sie jetzt und es kam ihr über die Lippen, ohne dass sie es so recht bemerkte “ ohja…. weiter…hmmm..bald ist es soweit…ich glaube Morgen oder ..ohja…oder Übermorgen“ Gregor stieß fester und schneller… ihm kam es, das Sperma suchte sich langsam seinen Weg nach oben. Tanjas Antwort hatte ihn unendlich aufgegeilt noch zusätzlich. Ein Blitz war durch ihn hindruch gezuckt und er fing an sie wie wild zu rammeln. „Sag es Tanja… los sag es!“ Stöhnte Gregor, der kurz vor dem Orgasmus war und immer wilder zustieß. “ Ja…nimm mich, ganz…mach es mir…ohjaaaa jaaa besame mich…spritz in mich… weiter ja….ja ohja… mehr…mehr…fick mich durch…jaaaaaaaaa…“ und mit einem Lustvollen Aufschrei und einem Aufbäumen beider ineinander verkeilter Leiber schoß es Gregors Samen tief in Tanjas junge fruchtbare Fotze hinein als beide gleichzeitig einen nicht endenwollenden Orgasmus erlebten. Immer und immer wieder pumpte Gregor sein Sperma tief in Tanjas Innerstes hinein, die sich ihm willig hingab und es geschehen lies und bei jedem neuen Spritzen einen neuen intensiven Orgasmus erlebte. Ihr Scheide zuckte und sog das Sperma ihres Onkels tief in sich hinein. In wilder Ekstase zuckten und bäumten sich die beiden Leiber immer und immer wieder auf, bis sich die Wogen der Lust geglättet hatten und Gregor Tanja bis zum letzten Tropfen voll mit Sperma gepumpt hatte. Erschöpft schliefen beide noch immer ineinander steckend ein und ein wohliger erholsamer Schlaf ergriff von beiden Besitz…

    

    

    

    

    

    

    

    

    

    

    

    

    15. Doch sie machte ungerührt weiter

    Nachdem das mit dem ersten Opfer so gut funktioniert hatte, planten Lars und Jana eine Woche später ihre nächste Tat. Jana hatte eine Kollegin mit der sie sich nicht verstand. Jana erzählte Lars das sie diese gerne im Bett haben würde. “Sie hat grosse Titten und sieht toll aus. Sie ist keineJungfrau mehr, und im Moment ohne Mann. Allerdings wird es schwierig sie in unsere Gewalt zu bekommen. Wir werden diesmal bestimmt Spuren hinterlassen und da sollte sie hinterher nicht mehr wissen das sie zu uns wollte, oder bei uns war“, sagte Jana. “Es ist eigentlich ganz einfach. Wir müssen sie überraschend einladen oder sie besuchen. Wir haben ungefähr 12 Stunden Zeit. An diesen Zeitraum wird sie sich nicht mehr erinnern. Allerdings hast du mit den Spuren recht. Wenn wir sie schlagen wollen, wird sie es hinterher sehen und wissen das sie missbraucht wurde. Willst du ihr das wirklich antun“, fragte Lars?“Du hast recht. Das wird hart für sie werden. Allerdings wird sie nie genau wissen was passiert ist. Und sie hat mich schon ein paar mal bei unserem Vorgesetzten auflaufen lassen. Sie hat Strafe verdient. Wir werden vorher noch einePeitsche und eine Gerte kaufen. Damit machen wir sie schon gefügig“, sagte Jana. Lars war erstaunt welch sadistische Energie in seiner Frau schlummerte. Am nächsten Tag bestellten sie sich das passende Zubehör. Gezielt begann Jana ihre Kollegin abzuhören und erfuhr so das sie am Freitag Nachmittag einen Termin beim Friseur hatte. Das war ihre Chance. Jana wusste das sie zu einem Friseur ging der nur wenige Häuser von ihrer Wohnung entfernt war. Während Ellen beim Friseur war, manipulierte Lars ihr Auto. Er hatte einmal ein Praktikum als KFZ Mechaniker gemacht und wusste wie man ein Auto öffnete. Er öffnete das Auto und entfernte die Sicherung für den Anlasser. Dann warteten sie. Nach einer Stunde kam Ellen zurück und setzte sich ins Auto. Natürlich sprang dieser nicht an. Kurz drauf stieg sie aus und sah sich um. Jetzt war unsere Stunde gekommen. Wir gingen los und taten so als kämen wir zufällig vorbei. “Hallo Ellen. Will dein Wagen nicht“, fragte Jana?“Er springt einfach nicht an.““Das ist Lars mein Mann. Er kann ja mal nachschauen ob er etwas findet.“Lars tat jetzt geschäftig und sagte schließlich:“ Da muss eine neue Sicherung rein. Vielleicht habe ich so eine zuhause.““Komm doch mit dann können wir nachsehen“, meinte Jana. Ellen zögerte kurz. Sie wollte nicht stören, doch Jana zog sie einfach mit. Kaum hatten sie dir Tür ihrer Wohnung abgeschlossen, wurden Jana und Lars aktiv. Ellen hatte bemerkt das Jana abgeschlossen hatte. Doch sie war viel zu überrascht um zu reagieren als Lars ihr plötzlich die Arme auf den Rücken zog und ihr Handschellen anlegte.

    “Was soll das. Macht mich los“, beschwerte sie sich. “Nein, das werden wir nicht tun. Wir werden erst etwas Spaß mit dir haben“, sagte Jana. Sie trat vor Ellen und öffnete deren Jacke und die darunter liegende Bluse. Jetzt ahnte Ellen was die beiden vorhatten. “Bitte nicht. Bitte lasst mich gehen. Ich verrate euch auch nicht“, bat sie Jana.

    “Du bist jetzt unsere Sklavin und wirst uns zu Diensten sein. Je weniger du dich wehrst um so leichter wird es für dich“, sagte Jana während sie versuchte Ellens BH über deren großen Brüste hochzuschieben. Ellen überlegte ob sie um Hilfe schreien sollte. Doch wie würdendie beiden drauf reagieren. Jetzt griff Lars ins Geschehen ein. Er hatte eine Schere geholt und schnitt ihren BH vorne auseinander. Sofort sprangen ihm ihre großen Brüste entgegen.

    “Bitte lasst mich doch gehen. Wir sind doch Kolleginnen. Und was ihr da vorhabt ist strafbar“, versuchte sie den beiden zu drohen. “Willst du mich wieder anschwärzen. Davor habe ich keine Angst“, sagte Jana. Lars schob Ellen nun ins Schlafzimmer. “Zieh dich aus“, befahl er. “Nein. Last mich sofort gehen“, begehrte Ellen auf. Lars nahm nun die Gerte in die Hand und schlug ihr auf die Brüste. Dabei traf er ihre rechte Brustwarze. “Auah“, schrie Ellen auf. Das tat ganz schön weh. Erneut schlug Lars zu. Diesmal auf die linke Brustwarze. “Auah .nicht mehr. Ich zieh mich aus“, schrie Ellen auf. Lars öffnete ihre Handschellen. Schnell öffnete sie den Knopf ihrer Hose und zog sie mitsamt Schuhen und Strümpfen aus. Sie zögerte jedoch einen Moment zu lange bevor die Slip anfasste und ihn auch auszog.

    “Auah“, schrie sie auf als Lars erneut ihre Brust schlug. Völlig nackt stand sie nun mitten im Zimmer. Lars musste Jana recht geben. Ellen war wirklich gut gebaut. Zudem war ihre Fotze rasiert, was sie in Lars Augen noch interessanter machte. “Leg dich aufs Bett und spreiz deine Beine. Ich will dich ficken“, befahl Lars. “Nein. Bitte nicht vergewaltigen“, flehte Ellen. Jana hatte inzwischen die Peitsche in die Hand genommen und schlug Ellen ohne Vorwarnung auf den Arsch. “Auah, tut das weh“, jaulte Ellen auf. “Du musst lernen zu gehorchen. Sonst wirst du ziemlich zerschlagen wieder hier raus kommen“, sagte Jana. Ellen hatte zwar Angst vor den Schlägen, war aber nicht bereit sich kampflos vergewaltigen zu lassen. Sie konnte es jedoch nicht verhindern, das Jana und Lars ihr wieder die Handschellen anlegten. Dafür war Lars zu stark. Jetzt stieß Lars sie aufs Bett und zog sich aus. Er warf sich aufs Ellen und zog ihre Schenkel gewaltsam auseinander. Ihre rasierte Fotze tat sich vor ihm auf. Jetzt wollte er nicht mehr warten. Brutal stieß er seinen Schwanz in ihre trocken Fotze. “Auah“, schrie Ellen laut auf. Es tat sehr weh und war so erniedrigend. Sie begann zu weinen. “Es tut so weh“, jammerte sie, als er sie zu ficken begann. Jana sah dem Ganzen mit steigender Erregung zu. Sie empfand keine Eifersucht, obwohl ihr Mann eine andere Frau fickte, im Gegenteil . Es war geil, ihrem Mann bei der totalen Erniedrigung ihrer Kollegin zuzuschauen. Sie konnte sich vorstellen wie Ellen litt. Lars war so geil, das es nicht lange dauerte bis er ihr schließlich seinen Saft in die Fotze spritze. Dann zog er sich zurück. Ellen hoffte das sie es nun überstanden hätte. Doch Lars Worte belehrten sie eines besseren. “So Jana du kannst sie erst einmal haben.“ Sofort begann Jana, Ellens Füße am Bettgestell anzubinden. Danach löstesie Ellens Handschellen und band ihre Hände am Bettgestell fest. “Ich werde dich nun für dein Verhalten gegenüber unseres Chefs bestrafen. Du bekommst als erstes 10 Schläge auf die Brüste. Dabei wirst du laut mitzählen, sonst werden es mehr.“ Jana nahm nun die Peitsche in die Hand und schlug das erste mal zu. “Auah, eins“, jaulte Ellen auf. Jetzt folgte Schlag auf Schlag. “Auah, bitte hör auf. Ich sage dem Chef auch nie wieder etwas“, jammerte Ellen schon nach dem 3.Schlag. Doch Jana schlug ungerührt weiter zu. Auf Ellens Brüsten zeichneten sich inzwischen deutliche Striemen ab. Sie war laut am flennen. Ellen taten ihre Brüste furchtbar weh. “10, endlich“, schrie sie beim letzten Schlag erleichtert auf. Nie hatte sie gedacht das Jana so brutal sein konnte. Jana hatte das Schlagen stark erregt. Sie zog sich aus und setzte sich dann auf Ellen. Sie presste ihre Fotze fest auf Ellens Mund und sagte:“ Los schön lecken.“Ellen hatte viel zuviel Angst vor Jana, als das sie gezögert hätte. Noch nie hatte sie eine andere Fotze so nahe gesehen und erst recht nicht geleckt. Vorsichtig glitt sie mit ihrer Zunge über Janas geschwollene Schamlippen. “Ja das ist gut“, stöhnte Jana. Obwohl Ellen gezwungen wurde eine fremde Fotze zu lecken, war es gar nicht sounangenehm. Sie spürte wie Janas Kitzler steif wurde und begann an ihm zu saugen. “Oh ja du bist gut“, stöhnte Jana. Kurz bevor es ihr kam nahm sie die Gerte und schlug Ellen zwischen die Schamlippen. “Auah“, jaulte Ellen überrascht auf. “Ja mir kommts“, schrie Jana nun ihren Orgasmus heraus. Lars war durch das Schauspiel wieder geil geworden. Er hatte nie gedacht das Jana solch eine Sadistin war. Jana stand nun auf und fragte:“ Willst du sie wieder haben?““Ja gerne. Sie soll meinen Schwanz lecken“, sagte Lars. Sie banden Ellen los und Lars sagte:“ Knie dich hin und blas meinen Schwanz.“Sofort kniete sich Ellen vor Lars und nahm seinen Schwanz in den Mund. Im Schwanzlutschen war sie geübt und so konnte Lars ihr Blasen voll genießen. Zwischendurch griff er ihr an den Zopf und dirigierte ihre Kopf vor und zurück. Er benutzte sie als Mundfotze. Ellen empfand das als sehr demütigend. Sie fragte sich wie lange sie wohl noch gequält würde und vor allem ob sie überhaupt lebend hier raus kam. Schließlich kannte sie Jana und Lars und würde sie anzeigen können. Kurze Zeit später spürte Lars wie es ihm kam und er presste ihren Kopf fest gegen sein Schwanz. Er stieß ihn so tief in den Hals das sie zu würgen begann. Da spürte sie auch schon wie er seinen Samen in ihren Hals schoss. “Schön schlucken“, stöhnte Lars. Ellen gehorchte da sie eh keine andere Wahl hatte. Lars Samen schmeckte genauso wie der Saft ihrer Freunde. Nun liessen sie von Ellen ab. Wie ein Häufchen Elend kniete sie auf der Erde und sagte:“ Lasst ich mich bitte bald gehen. Ihr hattet doch euren Spaß und ich werde euch auch nicht anzeigen.““Keine Angst wir bringen dich nicht um. Morgen Mittag bist du wieder zuhause. Anzeigen wirst du uns nicht können, da du nicht wissen wirst was passiert ist“, sagte Lars. Das verstand Ellen zwar nicht, aber sie beschloss ihnen zu glauben.

    “Leg dich wieder aufs Bett“, befahl Lars. Er band Ellen wieder mit gespreizten Armen und Beinen am Bettgestell fest. Dann ging er mit Jana etwas essen. Dabei unterhielten sie sich über ich weiteres vorgehen. “Ich möchte Ellen gleich schlagen und sie mit dem Vibrator quälen“, sagte Lars. “Willst du ihre Fotze schlagen. Danach wird ihr der Vibrator bestimmt noch mehr Schmerzen bereiten“, sagte Jana“Ja das ist eine gute Idee. Ich werde ihren Hintern erst mit Hand und dann mit der Peitsche schlagen. Danach muss sie mich noch einmal lecken“, sagte Jana. Sie gingen zurück ins Schlafzimmer. Lars nahm nun einen Vibrator und schob ihn ohne Vorwarnung in Ellens trockene Fotze. “Auah, der ist zu dick“, schrie Ellen laut auf. Der Vibrator dehnte ihre Fotze sehr stark. Brutal begann Lars siemit dem Vibrator zu ficken. Das tat Ellen mehr weh als die Vergewaltigung. Jana sah ihm zufrieden zu. Sie beschloss Ellen den Vibrator später auch in den Arsch zu schieben. Lars zog nun den Vibrator wieder raus und nahm stattdessen die Gerte in die Hand. Genießerisch schlug er ihr nun zwischen die Schamlippen. “Auah“, schrie Ellen auf. Erneut schlug Lars zu. Ellen fing an zu flennen. “Bitte nicht, Das tut so weh. Was hab ich euch den getan das ihr mich so quält“, jammerte sie. “Nun du hast mich geärgert und wir suchten eh ein Opfer“, sagte Jana. In diesem Moment schlug Lars erneut zu.

    “Auah“, jaulte Ellen wieder los. Lars schlug Ellen jetzt bestimmt 15 mal bevor er genug hatte. Ellens Fotze war knallrot geschwollen. Erneut nahm Lars den Vibrator und schob ihn in Ellens Fotze. “Nein nicht“, schrie Ellen panisch auf. Ihre Fotze war jetzt noch empfindlicher und so tat das Einfuhren sehr weh. Lars schob den Vibrator nur ein paar mal rein und raus bevor er sich auf Ellen warf und sie erneut vergewaltigte. Das Eindringen seines Schwanz tat ihr natürlich auch weh und so war sie währende des gesamten Ficks am Schreien und Flennen. Das machte Lars immer geiler und so kam es ihm bald. Er zog seinen Schwanz raus und spritzte ihr seinen Saft über Bauch und Brüste bis ins Gesicht. “Wouw, das war geil“, sagte er zufrieden. “So du bist wieder dran Jana.“Jana band Ellen los und setzte sich dann auf die Bettkannte. “Leg dich über mein Knie. Du hast mit meinemMann gefickt und dafür werde ich dir jetzt den Hintern versohlen“, sagte sie. Da Ellen keine Wahl hatte legte sie sich gehorsam über Janas Knie. Schon schlug Jana das erste mal zu. “Au“, schrie Ellen auf. Jana schlug ziemlich feste zu. Jana empfand es als sehr geil die Schläge die sie Ellen verpasste auf ihren Schenkeln zu spüren. Nach etwa 20 Schlägen hatte Jana genug. “Leg dich wieder aufs Bett“, befahl sie. Ellen gehorchte und Jana band sie wieder an den Bettpfosten fest. Dann nahm sie ein Kissen und schob es unter Ellens Arsch. Nun nahm sie die Peitsche und begann Ellen Arsch zu schlagen. “Auah“, schrie diese schon beim ersten Schlag auf. Die Peitschenschnur tat ziemlich weh. Erneut schlug Jana zu. Sie wurde durch das peitschen von Ellen immer geiler. Sie schlug sie bestimmt 30 mal bevor sie die Peitsche beiseite legte und sich den Vibrator nahm. Ellen war am flennen und flehen. Ihr Hintern brannte wie Feuer. Ohne zu zögern schob Jana ihr nun den Vibrator in den After. “Auah, nicht du zerreißt mich“, schrie Ellen auf. Doch Jana machte ungerührt weiter. Inzwischen war Lars auch wieder geil. Er stellte sich hinter seine gebückt stehende Frau und drang in ihre Fotze ein.

    “Oh ja, fick mich“, stöhnte Jana erregt. Schon nach wenigen Stößen kam es Jana. “Fick sie in den Arsch“, forderte sie ihren Mann nun auf. Das tat Lars natürlich gerne. Er legte sich auf Ellen und drang in ihren Arsch ein. “Auah“, stöhnte Ellen kurz auf. Der Schwanz tat nicht so weh wie der Vibrator. Analsex kannte sie schon und so wartete sie schicksalsergeben bis Lars endlich spritzte. Das geschah auch bald. Zufrieden banden Jana und Lars, Ellen los. Sie halfen ihr beim Anziehen und führten sie zum Auto. Ellen war überrascht das die beiden sie so einfach gehen ließen. Sie gaben ihr ein Glas Wasser mit dem Medikament. Augenblicklich wurde Ellen müde. Lars legte sie auf den Rücksitz und breitete eine Decke über sie. Augenblicklich schlief Ellen ein. Lars und Jana gingen wieder nach Hause. Einige Stunden später wurde Ellen wach. Ihre Geschlechtsteile taten sehr weh. Offenbar war sie geschlagen und vergewaltigt worden. Bloß wusste sie nicht wann und von wem. Sie fuhr erst einmal nach Hause und ging baden. Dort sah sie dann die Striemen auf Brüsten und Po. Da sie aber eh nicht wusste was passiert war verzichtete sie auf eine Anzeige. Seit diesem Zeitpunkt ging sie jedoch Jana aus einen unbestimmten Gefühl aus dem Wege. Auch schwärzte sie sie nicht mehr an. Jana und Lars waren zufrieden als sie merkten das Ellen sie nicht wieder erkannte und auch keine Anzeige erstattet hatte.

    

    

    

    

    

    

    

    

    

    

    16. Bitte fick mich auch

    Mein Name ist Jack und ich bin im Moment 15 Jahre alt. Ich wohne in einer Großstadt und gehe dort ebenfalls zur Schule. Derzeit besuche ich die 10 Klasse und bin an meiner Schule der beliebtesteSchüler, bei den Mädchen sowie bei den Jungs. Zu meiner Beschreibung kann ich dieses sagen: Ich sehe sehr gut aus (bin ein bisschen gebräunt und habe braune Haare, die fantastisch aussehen). Und ich habe eine sehr guten Klamottenstyle. Außerdem habe ich durch das Fitnessstudio einen sehr gut durchtrainierten Körper (ein deutlich erkennbares Sixpack, breite Schultern und verdammt gute Brustmusklen).

    Ich habe vor zwei Jahren ungefähr angefangen zu wichsen. Man muss sagen, dass sich meinSchwanz sehr gut entwickelt hat über die Jahre. Er ist sehr dick und 25cm lang. Aufgrund dessen hatte ich schon viele Affären, aber weiter als blasen bin ich bisher noch nicht gekommen, da die Girls noch nicht bereit genug dafür waren.

    Ich habe einen sehr guten Freund namens Jeffery. Heute gehe ich zu ihm um ein bisschen abzuchillen. Er hat eine Schwester, die 17 Jahre alt ist und verdammt geil aussieht. Sie ultra geile undgroße Titten und ihr Arsch ist ebenfalls wundervoll, schön durchtrainiert und groß. Außerdem hat sie blondes langes Haar, ist schlank und generell sehr hübsch. Wahrscheinlich das hübscheste Mädchen in unserem Stadtteil. Die Mutter von Jeffery ist genauso geil wie seine Schwester, sie hat dasselbe Haar und ihre Figur ist auch geil, mit fettem Arsch und fetten Titten.

    Als ich bei Jeffery ankomme sagt mir seine Mutter, dass er heute nicht zu Hause sei, weil er kurzfristig zu seinem Vater musste, der in einer anderen Stadt lebt. Seine Mutter bietet mir jedoch an, dort zu bleiben und sich ein bisschen zu Unterhalten. Immer wenn ich Jeffery besuche, ist sie sehr knapp und körperbetont angezogen. Heute mit einer sehr engen Leggins, in der ihr Arsch wundervoll zur Geltung kommt und ihr Oberteil gibt so einen großen Blick auf ihre Prallen Titten frei, dass man Angst haben muss, das sie nicht rausfallen. Wobei mir das wirklich sehr gefallen würde.

    Nun sitze ich im Garten ihres Hauses auf einer Couch und warte, bis sie mit Getränken wiederkommt. Mein Schwanz ist von ihrem Anblick schon hart geworden und deswegen sieht man bei mir eine sehr, sehr große Beule in der Hose. Ich habe Angst, dass meine Hose zerreißt. Diesen Augenblick kommt Jeffery’s Mutter wieder, stellt die Getränke auf den Couchtisch vor mir und beugt sich extra nach vorne, sodass ihre Titten fast freiliegen. Selbstverständlich fällt ihr Blick direkt auf meine ausgebeulte Hose.

    Sie meint zu mir: „Du siehst heute mal wieder so umwerfend aus. Es ist so heiß, warum hast du einen Pulli an? Es ist Sommer!“ So genau weiß ich das auch nicht, aber bis dahin zieht sie mir meinen Pullover so schnell aus, dass ich gar nicht reagieren kann. „Ahhhhh, du bist ja so heiß, deine Muskeln sind so unglaublich!“, schwärmt sie von mir.

    Währenddessem schaut sie mir immer wieder auf meine ebenfalls immer größer werdende Beule. Bevor ich irgendetwas machen kann, beugt sie sich hinunter und zieht mir die Hose mitsamt der Calvin Klein Unterhose aus.

    Mein Schwanz steht nun in voller Pracht und springt ihr ins Gesicht. „Boah, dein fetter Prügel ist ja unglaublich groß. So einen großen hatte ich noch nie!“, schwärmt sie und steckt ihn sich schon in den Mund. Während ich laut aufstöhne und sie weiter bläst, zieht sie sich komplett aus. Ich stelle überrascht fest, dass sie gar keine Unterwäsche anhat und das gibt einen freien Blick auf ihre großen Titten, die im Takt hin und her schwingen und auf ihre rasierte Fotze.

    „Wow, dein Körper ist so geil. Das ist unglaublich“, sage ich und spüre, dass ich gleich heftig abspritzen muss. Ich stöhne sehr laut und komme in 5 Schüben, die sie allesamt schluckt. „Lass uns jetzt richtig hart ficken. Gib mir deine fetten Schwanz endlich und steck ihn in meine enge Fotze!“

    Nach diesem Befehl setzt sie sich auf mich und versenkt meinen dicken Schwanz in ihrer Fotze. Sie reitet mich so heftig, dass sie schon gleich kommt. Ich habe derzeit einen wundervolle Blick auf ihre großen, überfüllten Titten. „Ohhhhh, ja fick mich hart! So gut hat mich noch niemand gefickt! Ahhhhh, ohhhhh jaaaaaaa. Ich komme!“ Und sie kommt unter heftigem Zusammmenzucken. Auf einmal sehe ich wie ihre Tochter ebenfalls nackt auftaucht und sich hinkniet. Sie ist auch so eine Blondine, die man unbedingt wegficken will mit ihrem prallen Arsch und dicken Titten.

    Sie sagt nur: „Woooooow, ist dein Schwanz riesig und sooo dick. Bitte fick mich auch!“ So kniet sie sich vor mich, ihr Mutter daneben und so betteln mich ihre fetten Ärsche an, sie durchzuficken. Schnell steck ich meinen fetten Prügel in die Fotze ihrer Tochter rein und fang an sie übertrieben hart durchzustoßen. Sie kommt nach nur wenigen Augenblicken. Ich noch nicht und deswegen steck ich meinen Schwanz nur wenig daneben in die nächste Grotte, diesmal die der Mutter.

    Sie kommt auch noch mal und langsam habe ich das Gefühl, dass mein Schwanz gleich platzt, so hart hab ich ihn rein und raus gestoßen. Kurz bevor ich komme hol ich ihn raus und beide heissen Girls strecken mir ihre Gesichter entgegen. „Komm gib uns dein geiles Sperma aus deinem fetten, dicken, übertrieben großen Prügel. Bitte!!!“, betteln beide und so komme ich in 10 Schüben auf ihre Gesichter.

    Danach packe ich meine Sachen und verschwinde möglichst schnell. Sie rufen mir noch hinterher: „Bitte komm wieder. Wir möchten noch mal so gut von so einem geilen Typen mit so einem großen Schwanz durchgefickt werden!“ Das sollen sie bekommen…

    

    

    

    

    

    

    

    

    

    

    

    

    

    17. Dich macht das ziemlich geil oder?

    Meine Mutter hatte vor Kurzem zum zweiten Mal geheiratet, Dirk ihr neuer Mann ist genau wie sie 45 und immer noch gut in Form. Trotzdem bin ich mit ihm bisher noch nicht wirklich warm geworden, was sich jedoch änderte, als folgende Geschichte passiert ist. Als ich letzten Sonntag auf dem Geburtstag einer Freundin war, feierten wir bis in die frühen Morgenstunden und so kam ich erst um 7 Uhr früh Montagmorgen nach Hause. Ich dachte, dass schon alle außer Haus sind und ich erst mal in Ruhe duschen und dann schlafen konnte, Schule würde ich dann einfach schwänzen. Als ich aber zur Tür hereinkam, stand dort bereits Dirk und sah mich ziemlich verärgert an. Wieso kommst du erst jetzt? Deine Mutter hat sich Sorgen gemacht! Entgeistert sah ich ihn an und stammelte nur:

    

    Ähm … ich war doch auf Jennys Geburtstag. Nein junge Dame, so geht das nicht! Die ganze Nacht wegbleiben und dann auch noch aussehen wie eine Nutte! Nicht unter meinem Dach! Ich blickte an mir herab und sah meine High Heels, einen wirklich sehr knappen Rock und ein enges Spitzentop, also eins meiner typischen Partyoutfits. Was regst du dich überhaupt so auf? Du bist doch nicht mal mein Vater, fuhr ich Dirk an und wollte an ihm vorbei, doch er hielt mich am Arm fest. Zum Glück Nathalie, sonst wäre meine Form der Bestrafung ziemlich abartig, aber so bekommst du nur ein bisschen Züchtigung! Er zog mich am Arm ins Wohnzimmer, ich versuchte mich loszureißen, aber er drückte nur noch fester zu. So Kleine, jetzt werde ich dir mal Anstand beibringen! Deine Mutter hat dich viel zu sehr verzogen, mit diesen Worten setzte er sich auf die Couch und zog mich über seinen Schoß. Ich protestierte, doch er schob meinen Rock nach oben und entblößte meinen kaum vorhandenen String. Wie ich mir dachte, auch noch Schlampenunterwäsche, meinte er und holte zum ersten Schlag aus. Kräftig hieb er mir seine flache Hand auf den Arsch.

    

    Ich schrie auf und wollte mich loswinden, doch er schlug ein zweites Mal zu. Bitte … Nein! Hör auf! Das darfst du nicht, schrie ich, doch er grunzte nur und hieb mir in schneller Folge noch zwei Mal auf den Hintern. Ich mache das nur zu deinem Besten, Nathalie! So lange, bis du versprichst, dich zu benehmen! Während er weiter meinen Arsch bearbeitete, verspürte ich plötzlich ein Gefühl von Erregung in mir aufsteigen, die Schmerzen und die Hilflosigkeit machte mich extrem geil. Na, reicht das oder brauchst du mehr?, fragte er nach einiger Zeit. Bitte, nicht noch mehr, ich kann nicht mehr! Na komm, steh mal auf, ich will dir in die Augen sehen, forderte er und stellte mich vor sich hin. Ich würde dir wirklich gerne glauben, aber du bist nun mal eine kleine Schlampe Nathalie! Glaubst du, wir würden es nicht hören, wie du spät nachts mit Jungs nach Hause kommst und dich dann von ihnen ficken lässt? Ich erbleichte, bis jetzt dachte ich wirklich, sie hätten davon nichts mitbekommen. Dein Schweigen sagt alles, meine Kleine. Also werde ich dich weiter züchtigen müssen! Ich zuckte zusammen: nein! Bitte nicht noch mehr Schläge auf den Arsch!

    

    Er grinste, nein, auf den Arsch nicht mehr … Knie dich hin, befahl er eisig und drückte mich runter auf die Knie. Er stellte sich vor mich und öffnete seinen Gürtel. Oh bitte nicht mit dem Gürtel schlagen! Ich verspreche brav zu sein, wimmerte ich, denn der Gürtel machte mir wirklich Angst. Nein, keine Sorge, ich schlage dich nicht mehr. Wir machen das einer Schlampe entsprechend, grinste er und öffnete seine Hose. Da Begriff ich und wich erschrocken zurück, während er seinen schon ziemlich steifen Penis herausholte. Lutsch ihn, forderte er und hielt mir seinen Schwanz genau vor den Mund. Ich wollte mich wegdrehen, da griff er in meine Haare und drückte meinen Mund genau an seine Eichelspitze. Ich hatte noch nie einen so prallen und pulsierenden Schwanz gesehen und verspürte trotz allem, den Drang ihn tief in den Mund zu nehmen. Du willst wohl nicht oder? Na, dass haben wir gleich, lachte er und drückte mir die Nase zu. Ich rang nach Atem und sofort schob er mir seinen Schwanz in den Mund. Braves Mädchen keuchte er und begann meinen Mund zu ficken. Sein Schwanz war wirklich verdammt groß und dick und ich musste jedes Mal fast würgen, wenn er ihn mir ganz tief ins Maul stopfte.

    

    Bald schon keuchte und stöhnte er heftig und mir lief die Spucke aus den Mundwinkeln, so heftig fickte er mich in den Mund. Deine Mutter kann ihn nicht ganz in den Mund nehmen, schauen wir mal, wie weit du es schaffst, grunzte er und begann ihn mir komplett reinzuschieben. Ich würgte, doch hielt tapfer durch, bis er bis zum Anschlag in meinem Maul steckte. Dich macht das ziemlich geil oder?, fragte er und ich versuchte zu nicken, denn es stimmte ja, ich war ziemlich geil! Er grinste nur und zog sich aus meinem Mund zurück. Ich keuchte erleichtert und sah ihm schüchtern in die Augen. Komm zieh dich aus, ich will deine Titten und deine Fotze sehen, sagte er und setzte sich auf die Couch, sein Schwanz ragte wie ein Pfeiler in die Höhe. Zuerst zögerte ich, doch beim Anblick dieses geilen Schwanzes konnte ich nicht wieder stehen und begann mich auszuziehen. Als ich nackt vor ihm stand, betrachtete er bewundernd meine C-Körbchen und meine glatt rasierte Fotze. Ein Prachtweib bist du, grinste er anerkennend und zog mich zu sich auf die Couch. Er stand auf und stellte sich zwischen meine gespreizten Beine.

    

    Mit seiner Eichel strich er immer wieder durch meine Schamlippen, was mich unglaublich geil machte. Ich werde dich jetzt ficken, wie es einer Schlampe gebührt und danach wirst du hoffentlich anständig sein, meinte er und sah mir tief in die Augen. Ja Daddy, das werde ich, antwortete ich mit zitternder Stimme und konnte es kaum erwarten, dass er mich endlich fickte. Hart und schnell drang er in mich ein, ich stöhnte auf und keuchte dann erschrocken: Kondom! Er lachte dreckig und meinte nur: Das brauchen wir nicht! Das ging mir dann doch zu weit und ich wollte ihn wegdrücken, doch er hielt mich brutal fest, während er begann tief in mich zu stoßen. Sein Schwanz war so groß, ich hatte das Gefühl gleich zu explodieren. Nein, nicht ohne Gummi, schrie ich, doch er hielt mir einfach den Mund zu und fickte mich weiter. Ich wurde immer geiler und schrie in seine Hand. Auch er stöhnte immer heftiger! Ich merkte, wie ich kurz davor war zu kommen, als ich aufgab, und beschloss mich einfach ficken zu lassen. Er schien zu spüren, dass mein Orgasmus kurz bevorstand, denn er zog sich keuchend aus mir zurück.

    

    Ich wimmerte auf und wollte mich selbst zum Orgasmus reiben, als er meine Hand packte und sie festhielt. Oh nein, nicht so schnell! Du hast es noch gar nicht verdient zu kommen!, meinte er und drehte mich grob auf den Bauch. Ich wanderte immer noch auf der Schwelle zum Orgasmus entlang, als ich merkte, wie er seinen Schwanz an meinem Arschloch platzierte. Erst wenn ich dich in den Arsch gefickt habe, darfst du kommen, keuchte Dirk und begann seinen Schwanz in meinen Arsch zu schieben. Nein! Nicht, schrie ich auf, doch er drückte ihn immer tiefer in mich. Ich schrie wie verrückt, bis er endlich komplett in mir war und kurz pausierte. Tränen liefen mir übers Gesicht und ich hatte das Gefühl, als wäre mein Loch gerissen. Ganz ruhig Süße, Schlampen mögen das so dreckig, meinte er und begann langsam in meinen Arsch zu ficken. Ich vergrub mein Gesicht im Sofakissen und schrie lautlos in den Stoff, während er immer schneller wurde. Seine Eier klatschten bei jedem Stoß gegen meine Fotze und er stöhnte bald wieder wie von Sinnen. Du bist so eng! Ich glaub mir kommts gleich, keucht er und erhöhte das Tempo noch mal.

    

    In meinem Kopf drehte sich alles und ich spürte trotz aller Schmerzen, wie erneut ein Orgasmus in mir Aufstieg. Ich hoffte, dass er mich diesmal kommen lassen würde und in meinen Arsch, anstatt in meine Fotze abspritzen würde. Ich atmete immer schneller und auch er war kurz davor zu kommen, als er sich auch aus meinem Arsch zurückzog. Ich schrie erbost auf und wollte nun endlich kommen! Bitte lass mich endlich kommen, wimmerte ich und wollte es mir wieder selbst besorgen, als er meine Hände wieder festhielt. Du willst also kommen? Wirklich? Wirst du auch ein braves Mädchen sein? Ja! Ich werde ganz brav sein, aber bitte fick mich zum Orgasmus, flehte ich und begann die Luft zu ficken, so erregt war ich. Er grinste dreckig und setzte seinen Schwanz wieder an meine Fotze an. Es war mir egal, ob er in mich spritzen würde oder nicht, ich wollte nur endlich diesen Orgasmus! Hart drang er wieder in mich ein und begann mich langsam zu ficken, er zog seinen Schwanz immer wieder ganz aus mir heraus und schob ihn dann wieder bis zu Anschlag rein. Das machte mich fast wahnsinnig und ich brüllte: Fick mich endlich schneller Daddy!

    

    Das ließ er sich nicht zweimal sagen und stieß nun schnell und heftig in mich. Ich spürte, wie ich kurz vorm Kommen stand und auch Dirk stand kurz vorm Abspritzen. Sein Schwanz in mir pulsierte heftig und dann endlich war es so weit und ich bäumte mich unter ihm auf und zuckte unter dem heftigsten Orgasmus, den ich bis dahin hatte. In meinen Kopf explodierten Tausende Sterne und ich schrie wie von Sinnen meine Lust hinaus! Er spritze heftig in meine ungeschützte Fotze und schoss mir den Saft bis an die Gebärmutter. Als er sich nach einiger Zeit aus mir zurückzog und wir keuchen nebeneinanderlagen, spürte ich, wie mir Ströme seiner Milch aus der Fotze flossen, ich griff immer noch am ganzen Körper zitternd nach unten und strich etwas aus ihr heraus, um ihn zu kosten, genüsslich leckte ich das Sperma von den Fingern, Du schmeckst gut Daddy, grinste ich und sah ihn an. Er grinste auch und meinte nur: Das war alle nur zu Deinem Besten. So und nun Abmarsch, du hast doch heute Schule oder? Ich stand auf und ging immer noch wacklig auf den Beinen ins Bad. Und auch wenn mir noch Tage danach meine Fotze und mein Arsch brannten, hoffte ich doch, dass das nicht der letzte Fick mit meinem Daddy war. Schließlich bin ich ja leider immer noch ein böses Mädchen!

    

    

    

    

    

    

    

    

    

    

    

    

    

    

    

    

    

    

    18. Als seine Schwanzspitze fast ihren Mund verließ

    Am ersten Tag ihrer Fahrt kamen sie gut voran und die Sonne schien mit ihnen zu reisen. Tara war von allem was sie sah sehr angetan. „Wie lange ist es eigentlich bis nach Amsterdam?“ Chris dachte einen kurzen Augenblick nach bevor er antwortet: „in 20 Tagen treffen wir diesen Verne. ich schätze es sind insgesamt 40 Meilen bis nach Amsterdam. Bei guten Straßenverhältnissen schaffen wir theoretisch 5 Meilen am Tag. Also benötigen wir ca. 8 Tage, wenn alles gut geht.“ Seine Schwester schaute verdutzt: „wieso sollte es nicht gut gehen?“ Tara hatte nicht die geringste Ahnung von Politik. Der Dreißigjährige Krieg hatte vor einem Jahr endlich seinen Frieden gefunden. Die Straßen waren schlecht, sehr oft sogar miserabel. Überall gab es noch einige Unruhen und Wegelagerei war an der Tagesordnung. Als das Mädchen den Erzählungen lauschte bekam sie ein wenig Angst, doch Chris beruhigte sie, mit den Worten: „du brauchst keine Angst zu haben, es gibt da jemanden der uns helfen und für sicheres Geleit sorgen wird.“ „Wer ist dieser jemand?“, wollte Tara wissen. „Es ist eine “SIE“ und sie ist mir noch etwas schuldig“, antwortet Christoph. „Ohha“ meinte Tara: „eine deiner Verflossenen?“ Ihr Bruder räusperte sich bevor er antwortete: „so was in der Art, sie hatte Probleme mit ihren zwei Brüdern, da habe ich ihr halt etwas geholfen.“ Wie hast du ihr denn geholfen?“; bohrte Tara nach. „Ich habe die zwei getötet“ antwortete Christoph vollkommen emotionslos. „DU HAST WAS?“ empörte sich seine Schwester und wich ein wenig von seiner Seite.

    

    Chris schaute das Mädchen verlegen an als er stockend seine Antwort formulierte: „Nun ja, vor gut 50 Jahren stand ich im Dienste ihres Vaters, ich war für ihn so eine Art Kundschafter. Seine Tochter, die damals noch recht junge Baroness erwischte mich eines Nachts, als ich gerade aus dem Schlafgemach ihrer Mutter kam. Die Baroness ist eine Art Medium und enttarnte mein kleines Geheimnis. Aber anstatt mich zu verraten, wollte sie von mir genauestens in die Liebe eingeführt werden. Sie war eine ausgezeichnete Schülerin. Doch mit der Zeit ging unsere Beziehung weit über den Sex hinaus und sie wurde eine wirklich gute Freundin. Sie ist die einzige Sterbliche, der ich mich je anvertraute. Irgendwann aber verplapperte sie sich bei ihren Brüdern, denen unsere Beziehung schon immer ein Dorn im Auge gewesen war. Die Brüder haben ihr gedroht, alles dem Vater zu erzählen, wenn sie ihnen beiden nicht zu Diensten sei. Wochenlang haben die zwei Männer dem jungen Mädchen aufgelauert. Ihre Schwester immer und immer wieder vergewaltigt. Mich haben sie indessen auf eine fadenscheinige Mission geschickt. Da ich dich jedoch nicht allein lassen konnte hatte die Baroness während meiner Abwesenheit über dich gewacht, bis heute weiß ich nicht wo sie dich in dieser Zeit vor ihren Brüdern versteckt hatte.

    

    Durch deren List und Tücke geriet ich auf meiner Mission in eine Falle, wurde entführt und wanderte für Monate in Gefangenschaft. Während meiner Abwesenheit hat sie dein Versteck ihren Brüdern nicht verraten, so oft sie von ihnen auch misshandelt wurde. Obwohl sich Ihr Vater für mich einsetzte, verzögerten die Entführer immer wieder meine Freilassung.

    

    In meiner Gefangenschaft erreichte mich eine Nachricht von ihr. Durch den Brief erfuhr ich von dem Komplott der Brüder und dass ihr Vater im Sterben läge. Nach seinem Tode würde sie überhaupt keinen Schutz vor ihren Brüdern haben und sie könne nicht mehr für deine Sicherheit garantieren. So konnte ich also nicht mehr auf meine Freilassung warten und floh, auf recht abenteuerliche Weise.

    

    Tja und ich habe es dann so hin gedreht das es aussah, als hätten die Brüder sich nach dem Tod ihres Vaters vor Kummer selbst das Leben genommen.

    

    „Du hast sie geliebt“, meinte Tara zu ihrem Bruder als sie seiner Geschichte bis zum Ende gelauscht hatte ohne ihn diesmal zu unterbrechen, doch dieser Satz brannte ihr auf der Zunge. „Ich glaube ein klein wenig ja“ stimmte Christoph seiner Schwester zu, doch es gab da schon jemanden in meinem Leben den ich liebte“, beendete Chris seinen Satz und schaute Tara danach einfach nur an. „Ok“, meinte Tara nach kurzem Überlegen: „diese Mistkerle hatten es nicht anders verdient.“ Einige Minuten fuhren sie schweigend weiter als Tara ein Frage in den Sinn kam die an ihr nagte: „sag mal, wenn du Monate lang in Gefangenschaft warst, wie hast du ohne Sex überlebt?“ Chris zog pfeifend die Luft ein bevor er leise antwortete: Nun ja, mein Gefängnis war ein Schafstahl!“ Tara rümpfte die Nase „Boah bist du ekelig“ und unter dem Vorwand sie sei Müde begab sie sich zum Schlafen nach hinten in den Wagen. Chris hörte sie noch lange murmeln und ihr „mäh, mäh“ ging ihm irgendwann echt auf den Geist.

    

    Stunden später, die Sonne war längst untergegangen und mit ihr war auch die Temperatur rapide gesunken. Zu allem Überfluss regnete es wie aus Kübeln. Bei jedem Atemzug bildeten sich Dunstschleier vor seinem Gesicht, doch Chris hatte keine Lust den Wagen anzuhalten. Er war verärgert über seine Schwester. Wie konnte die Göre sich anmaßen über ihn zu urteilen? Sie hatte doch nicht die geringste Ahnung wie es ist um sein eigenes Leben kämpfen zu müssen! Als er so, tief in seinen Gedanken schmollend, den Wagen durch die einsame Nacht lenkte, tippe ihn seine Schwester auf die Schulter. „Sorry mein Großer, es tut mir ja leid, ich war gemein zu dir.“ Sie streckte ihren Oberkörper aus dem Wagen und sofort waren ihre Haare durch die fallenden Wassertropfen pitschnass. Der Regen prasselte auf ihre Brüste und sammelte sich an den Brustwarzen zu großen schweren Tropfen, doch ohne darauf zu achten blickte sie ihren Bruder entwaffnet tief in die Augen. Chris gab sein Schmollen auf, er konnte diesem Engelsgesicht doch gar nicht lange böse sein. An einen kleinen Feldweg fuhr er ab und parkte den Planwagen so, dass dieser vom Hauptweg aus nicht sofort gesehen wurde. Er sprang vom Wagen und versorgte die Pferde. Dann nahm er aus einer Tasche eine dicke Decke, breitet diese unter der Kutsche aus und blickte zu Goliath als er sagte: „Ich brauche dich hier draußen als Wächter mein Freund.“ Der Hund bellte einmal freudig und schmiegte sich an Christophs Oberschenkel, bevor er sich unter den Wagen begab und wie seinem Herrn zu beweisen, demonstrativ die Ohren zu allen Seiten ausrichtete. Nachdem er auch den Hund mit Nahrung versorgt hatte stieg Chris wieder auf den Kutschbock. Als er dort alles fest verzurrt hatte, packte ihn eine Hand an der Schulter und riss ihn mit einem Kichern in das Wageninnere. Draußen in der Ferne grollte ein Donner als Christoph nach hinten in den Wagen fiel. Er hob den Kopf, drehte ihn und schaute zu seiner Schwester empor. Was er sah machte ihn sprachlos.

    

    Tara kniete aufrecht und vollkommen nackt in der Mitte des Wagens, das nasse Haar fiel ihr zu beiden über die Schulter und berührte fast den Boden. Die Hände hatte sie sich seitlich auf ihre runden Hüften gelegt. Amüsiert schaute sie auf ihren Bruder herab... dann schloss sie die Augen und begann leise eine zu Melodie summen. ...., wie bei einem Tanz, ließ sie verführerisch im Takt zu dem stummen Lied ihr Becken kreisen. Während Christoph voller entzücken auf den nackten Leib seiner Schwester starrte, zog er sich hektisch die nassen Klamotten aus und warf sie achtlos in eine Ecke. Langsam hob Tara ihre Arme und breitete sie wie Dämonenflügel aus. Dann warf sie mit einer Kopfbewegung ihre hüftlangen Haar nach vorne. Wodurch dies ihr über das Gesicht fiel und ihre Brüste komplett bedeckte . Immer noch das Becken kreisend, legte sie ihren Kopf in den Nacken und atmete aus. Chris sah wie der warme Atem seiner Schwester aus ihrem Mund entwich und an der kalten Luft zu einem feinen Nebel kondensierte. Tara tanze wie in Trance und glich in diesem Augenblick einem Todesengel. Dann legte sie die Hände an den Hals und drückte dabei ihren Oberkörper nach vorne. Ihre, an der kalten Luft hart gewordenen Brustwarzen lugtem aus dem Dickicht der Haare hervor und glänzten durch die Nässe ihrer dunklen Mähne. Langsam wanderten ihre Hände nach unten, legten sich zuerst auf ihre Brüste und dann wieder auf ihre Hüfte, die das Mädchen immer noch zu der leisen Melodie kreisen ließ.

    

    Als Tara ihr Augen öffnete und ihren Bruder liebevoll anlächelte, wollte Chris sich seiner Schwester nähern, doch sie hob eine Hand und mit dem Finger hin und her bewegend sagte sie: „Na, na, na.. genießen sie die Vorführung mein Herr... aber anfassen ist nicht gestattet.... noch...“ Dann hob sie ihre Arme und umfasste mit den Händen die Querstange, welche die Wagenplane spannte. Tara zog sich an der Stange hoch, so dass ihre Knie abhoben und drehte sich in der Luft hängend um 90°. Als sie nun ihren Bruder den Rücken zu wandte ließ sie sich sacht wieder auf die Knie sinken, zwinkerte ihren Bruder über die Schulter hinweg an und beendete ihren Satz mit den Worten: „...noch nicht!“ Danach fasste sie sich mit den Händen erneut an die Hüfte, und begann wieder mit ihrem Tanz, wobei sie dieses Mal ihren Bruder verführerisch den Popo entgegenstrecke. Der süße Hintern seiner Schwester, wie er sich zu Taras summenden Melodie hin und her bewegte brachte Christophs Verlangen fast zum Überkochen. Sein Schwanz ragte steil empor und seine Eichel drohte zu platzen. Chris packte sein Rohr am Schaft und begann sich auf dem Arsch seiner Schwester einen abzuwichsen.

    

    Das Mädchen verstärkte ihren Hüftschwung und als Taras Hände von der Hüfte zu ihren wiegendem Hintern wanderten und diese vor den Augen ihres Bruders fest durchkneteten, konnte Christoph ein lautes Stöhnen nicht unterdrücken. Mit jedem Mal, wenn Tara ihre Backen auseinander zog, neigte sie sich mit dem Oberkörper immer weiter nach unten und drückte ihren Arsch noch ein wenig mehr zu Chris. Letztendlich kam sie mit ihren Brüsten auf dem Wagenboden zum Liegen und gewährte ihrem Bruder einen fantastischen Blick auf ihre beiden Ficklöcher. Tara verschränkte die Arme unter ihre Brust und legte ihren Kopf auf die Seite. Dann flüsterte sie ihrem Bruder einladend zu: „jetzt darfst du mein Schatz.“ Christoph kniete sich hinter seine Schwester, setze sein Rohr an ihren Scheideneingang und schob ihr sanft seinen Prügel bis zum Abschlag in ihr saftiges Fötzchen.

    

    Goliath lag unter dem am Wegesrand geparkten Wagen und hielt Wache. Mit gespitzten Ohren lauschte der Hund in die Finsternis, während das Gefährt über ihm immer heftiger schwankte. Keiner der beiden im Wageninneren hörte das leise Flüstern, nahe ihrem Lagerplatz. „Jetzt ist die beste Gelegenheit um zuzuschlagen.“ sprach eine Stimme. Worauf eine zweite Stimme antwortete: „hast du gesehen wo der Köter hin ist?“ „Nein“ sprach wieder die erste Stimme zu seinem Kumpanen, „ist doch auch egal, ein Schuss aus meiner Armbrust und das Viech ist keine Gefahr mehr.“ Goliath duckte sich tief in den Boden und während er sich zum Sprung bereit machte spannte er dabei jeden seiner Muskeln. Sein mächtiges Maul öffnete sich und er fletschte stumm seine Zähne als er die zwei sich heranschleichenden Männer anvisierte. Geifer tropfe ihm ohne Unterlass aus dem Maul als sein Jagdinstinkt Alarm Schlug, doch anders als ein dressierter Wachhund gab er immer noch keinen Laut von sich. Obgleich das Wohlergehen seiner beiden Alphawesen für ihn oberstes Gebot war, konnte der Hund seinen Trieb nicht unterdrücken. Goliath war eine Bestie in Hundegestalt und nun bekam er endlich wieder die Gelegenheit um zu töten.

    

    Der Regen prasselte unaufhörlich gegen die Plane des Wagens. Trotz der gefallenen Temperatur lag das Geschwisterpaar ohne eine wärmende Decke übereinander und gab sich ganz ihrer Lust hin. Tara stöhnte als Chris unter ihr mit seiner Zunge durch ihr Fötzchen leckte. Sie selbst massierte sein Rohr mit ihren Brüsten, wobei sie in beiden Händen ihre Titten festhielt und sie dabei um seinen Schwanz presste. Langsam glitt sein Riemen zwischen ihrer Oberweite auf und ab. Immer wenn sich die Eichel auf Mundhöhe befand, nahm sie Seinen Prügel in den Mund und saugte an dem Freudenspender. Chris hielt Taras Hinten mit den Händen und spreizte ihre Backen, um so auch ihr wunderschönes Arschloch ebenfalls mit seiner Zunge zu verwöhnen. Taras spitze Schreie hallten durch die Nacht als ihr Bruder mit einem Finger tief in ihre Rosette fuhr.

    

    Das Mädchen stülpe ihre Lippen um seinen Schwanz und schluckte ihn soweit sie nur konnte. Als der Kolben zur Hälfte in ihren Mund war, stieß seine Eichel gegen ihr Gaumenzäpfchen, doch sie unterdrückte den Würgereiz und drückte stattdessen ihren Kopf noch stärker nach unten. Es war ein unbeschreibliches Gefühl den Schwanz ihres Bruders im Hals zu spüren. Doch Tara gab sich damit nicht zufrieden, sie wollte sein mächtiges Teil zur Gänze in ihren Schlund aufnehmen. Ein Strom von Tränen floss ihr aus den Augen und der Würgereiz wurde immer grausamer, doch noch immer war sein Schwanz erst zu 3/4 in ihrem Mund. Mit einem letzten Druck des Kopfes schaffte sie es endlich den gesamten Prügel ihres Bruders in sich aufzunehmen. In dieser Stellung verharrte sie kurz bevor sie ihn langsam wieder ins Freie gleiten ließ. Als seine Schwanzspitze fast ihren Mund verließ, holte sie kurz Luft, und trieb sich das mächtige Rohr mit kraft wieder in die Speiseröhre. Immer schneller fickte sie sich so selbst den Kolben in ihre Kehle. So langsam ließ auch der Würgereiz nach und es gelang ihr sogar zwischendurch Luft zu holen. Durch die Tränen, die ihr in Bächen die Wangen runter liefen konnte sie nichts mehr sehen, doch das brauchte sich auch nicht, umso mehr nahm sie diesen geilen Schwanz mit ihrem Tastsinn wahr. Christoph saugte an ihrem Kitzler und fickte sie mit dem Finger immer schneller in den Arsch als plötzlich das Chaos ausbrach...

    

    

    

    

    

    

    

    

    

    

    

    

    19. Ich verspürte in der Magengegend ein Kribbeln

    Am ersten Weihnachtstag gegen Mittag klingelte es an der Wohnungstür. Meine Frau hatte schon des öfteren zur Uhr geschaut, sie schien jemanden zu erwarten. Hurtig flitzte sie zur Tür und öffnete. Eine Männerstimme war zu hören. Einen Moment später trat ein schlanker, drahtiger Hereins Wohnzimmer. Er war ca. 60 Jahre alt, volles graues Haar, markantes Gesicht. Gekleidet war er ganz in schwarz. Unter dem Arm trug er ein ca. 1.20 m. langes Futteral.

    “Dies ist Herr Stefan. Ich habe ihn im Internet kennen gelernt. Er ist Erzieher und will sich unsere Ärsche vornehmen. Ich habe ihm schon etwas von uns erzählt“, sagte meine Frau. Ich verspürte in der Magengegend ein Kribbeln und mein Schwanz versteifte sich. “Auf die Knie ihr beiden.“Sofort kamen wir seinem Befehl nach. “Ihr wollt also den Arsch verstriemt bekommen?““Ja wir wollen kräftig gezüchtigt werden,“ kam es wie aus einem Mund. “Dann macht euch mal auf was gefasst. Ich verwende am liebsten den Rohrstock und zwar so, dass die Schwarte kracht. Runter mit den Klamotten.“Ramona begann sich zu entkleiden. Sie streifte sich den Pulli über den Kopf. Als nächstes entledigte sie sich ihres Tittenhalters. Ramonas Hängetitten schwangen frei im Raum. Herr Stefan griff hart an ihre Möpse, zog und zwirbelte an den Nippeln. Sie wand den Oberkörper hin und her und wackelte mit ihrem fetten Hinterteil.

    “Zieh dich weiter aus.“Sie streifte nun den Rock über ihren Popo. Nun stand Ramona in halterlosen Strümpfen und Pumps vor ihrem Erzieher. Auf einen Schlüpfer hatte sie wie so oft verzichtet.

    “Spreitz die Beine und präsentier deine Fotze.“Gehorsam zog sie ihre rasierten Schamlappen auseinander. Wieder griff Herr Stefan herzhaft zu. Seine Finger verschwanden in dem schleimigen Loch.

    “Na, ganz schön geil, was?““Ja“, quietschte Ramona, “und mein Arsch ist schon ganz stockgeil.““Umdrehen und bücken, Backen auseinanderziehen.“Artig präsentierte sie ihren geilen Weiberarsch. Herr Stefan schob zwei Finger in das feuchtglänzende Weiberarschloch. Langsam bewegte er seine Finger hin und her.

    “Das gefällt dir wohl du geile Sau.“Ohne eine Antwort abzuwarten zog er die Finger aus ihren Hintern und befahl mir die braunen Spuren abzulecken und mich auch zu entkleiden. Ruchzuck stand ich nackt vor ihm. Er griff an meinen Schwanz und wichste ihn leicht. Mit der anderen Hand kniff er in meine Brustwarzen.

    “Ramona hat mit erzählt das dir das gefällt.“ Eifrig nickte ich. “Los Ramona hol die Strafschlüpfer.“Ramona verschwand und kam mit zwei rosa Schlüpfer im Stil der 50er Jahre zurück. Wir zogen sie an. Inzwischen hatte Herr Stefan einen prächtigen dunkelbraunen Rohrstock aus dem Futteral gezogen.

    “Als erstes gibt es ein Dutzend auf den gespannten Hosenboden.“Wir legten uns über die Seitenteile unserer Ledercouch. Gehorsam zogen wir uns die Unterhosen stramm. Schon fauchte der erste Hieb über meinen schlüpferbewehrten Hintern. Die Strieme brannte wie Feuer. Er wechselte zu meiner Frau hinüber. Auch hier klatschte der “Gelbe Onkel“ satt auf prügelgeiles Fleisch. Sie stieß die Luft hart aus. Nach der Hälfte der Schläge fingen wir an zu stöhnen und die ersten Tränen traten uns in die Augen. Nachdem der letzte Hieb gefallen war, duften wir unsere Strafhosen ausziehen und mußten in der Zimmermitte knien, die gestriemten Ärsche in die Höhe gereckt.

    Herr Stefan besah sich voller Stolz sein Werk.

    Er öffnete seine Hose und sein steifer Schwanz sprang hervor. Er stellte sich vor Ramona: “Blasen!“Ramona schnappte sich das Prachtgerät und lutschte es inbrünstig. Mit einer Hand knetete sie seine Eier mit der anderen Hand wichste sie ihre Möpse. Kaum hatte sie begonnen zog er seinen Schwanz zurück und versetzte ihr zwei Ohrfeigen.

    “Wer hat dir erlaubt an den Titten zu spielen? Los häng die Schläuche über die Stuhllehne.“Ramona brachte sich in Positur.

    “Jetzt sind ein halbes Dutzend Stockhiebe auf deine Brüste fällig.“Er wählte mit bedacht einen dünnen Stock aus. Schon fauchte der erste Hieb nieder und hinterließ eine häßliche rote Spur. Ramona schrie auf. Auch jeden weiteren Schlag quittierte sie mit einem Aufschrei. Herr Stefan zerrte sie hoch und fickte ihre Mundfotze. Ihr Gesicht war tränenüberströmt aber die Augen glitzerten geil. Mit wohligem Stöhnen spritzte er Ramona seinen Saft ins Gesicht.

    “Du darfst das ablecken,“ befahl er mir. Mit genuß leckte ich ihr Gesicht sauber.

    “Jetzt lutscht meinen Schwanz sauber.“Mit Vergnügen kam ich seiner Aufforderung nach.

    “Ihr bleibt so knien während ich etwas trinke und eine Havanna rauche.“Nach einer Weile meldete sich Ramona: “Ich bitte das ich zum Klo darf, weil ich pinkeln muß.““Piß deinem Votzenlecker in den Mund, aber schön Strahlweise, damit auch alles geschluckt wird.“Ich schob meinen Kopf zwischen ihre Schenkel und sie strullte wie ihr befohlen wurde los. Die Weiberpisse schmeckte köstlich. Die letzten Tropfen leckte ich von ihrem Vötzchen. Anschließend kniete ich mich wieder neben sie.

    Kurze Zeit darauf schellte es an der Eingangstür. Ich wurde aufgefordert so wie ich war die Tür zu öffnen. Ich protestierte. “Arsch rausstrecken!“ Und schon pfiff der Striemenzieher 5,6 Mal auf mein Prügelfleisch.

    “Ab jetzt.“Hinternreibend öffnete ich. Vor der Tür stand meine Schwiegermutter.

    “Ich dachte schon es wäre niemand da. Aber zunächst erst mal wünsche ich dir ein schönes Fest.“Ich stand wie angewurzelt da. “Na willst du mir nicht aus dem Mantel helfen?“ Hilfsbereit sprang ich hinzu. Unter dem Mantel trug sie nur ein dunkelgrünes Korsett, einen passenden String und am Korsett befestigte Strümpfe. Ferner war sie mit hochhackigen Lackstiefel bekleidet. Die Mutter meiner Frau ist trotz ihrer 58 Jahre noch eine sehr attraktive Frau. Sie hat lockige, kupferfarbene Haare die ihr sinnliches Gesicht umspielen. Unter dem String leuchtete ein sorgsam getrimmter Haarbusch hervor. Ihre kleinen Brüste ließ das Korsett frei. Als sie an mir vorbei ins Wohnzimmer ging, ließ sie einen recht knackigen Hintern sehen. In meinem Schwanz regte sich neues Leben. Ich folgte ihr nach.

    “Hallo Tochter, auch dir ein frohes Fest.“Als sich die Blicke von Heidrun und unserem Erzieher trafen, hatte ich das Gefühl das es knisterte.

    “Ramona hat mich gebeten bei der Abstrafung dabei zu sein. Ich bin gerne der Einladung gefolgt. Wie ich sehe habt ihr schon begonnen. Zeigt mal eure Hinterteile her.“Artig streckten wir unsere Hinterteile heraus.

    “Gute Arbeit,“ lobte sie, “nun packt mal euer Geschenk aus.“ Ramona öffnete es. Ein Ochsenziemer kam zumVorschein. Ein solches Zuchtinstrument hatten wir uns schon immer gewünscht. Ich bat Heidrun es gleich auszuprobieren.

    “Dann knie dich auf alle viere, du Ramona darüber, damit ich beide Hinternteile bedienen kann.“Nach einigen Korrekturen lagen wir prügelgerecht da. Sie ließ den Ochsenziemer abwechselnd auf unsere Ärsche knallen. Bei jedem Hieb erhöhte sie die Schlagkraft. Es war ein irres Gefühl von seiner geil aussehenden Schwiegermutter Senge zu beziehen.

    Trotz der Schmerzen stand mein Schwanz knüppelhart ab. Schweratmend ließ sie irgendwann von uns ab. Wir wälzten uns heulend auf dem Boden und rieben dabei wie wild unsere glühentheißen Prügelflächen. Nach geraumer Zeit hatten wir uns beruhigt. Heidrun unterhielt sich angeregt mit Herrn Stefan und rauchte eine Zigarette. Zwischen den beiden schien es gefunkt zu haben. Als sie bemerkte das wir uns beruhigt hatten, besah sie sich ihr Werk und war damit restlos zufrieden. Sie setzte sich in einen Sessel, schlug die Beine über die Lehnen, schob den String zur Seite. Sie zog mit beiden Händen ihren Schlitz auseinander.

    “Komm und leck deiner Schwiegermutter Fotze und Arschloch aus.“Ich leckte um ihr Loch herum und wanderte mit meiner Zunge zum Arschloch. Als Heidrun die Zunge an ihrem Schließmuskel spürte, schickte sie mir einen herzhaften, feuchten Furz entgegen. Mein Schwanz begann wie wild zu zucken. Da ihr Hinterloch geöffnet blieb konnte ich ohne Probleme mit der Zunge in den Scheißkanal eindringen und das zartbittere Aroma genießen. Ichzüngelte wieder zurück zu ihrem schleimigen Schlitz und drang auch dort mit der Zunge ein. Nachdem ich eine zeitlang dieses Loch verwöhnt hatte, begann ich mit schnellen Zungenschlägen abwechselnd Arschritze und Möse zu bedienen. Es dauerte nicht lange und ein heftiger Orgasmus schüttelte sie.

    Herr Stefan stieß mich weg und jagte seinen steifen Freudenspender brutal in ihr zuckendes Arschloch.

    Er fickte sie brutal durch.

    Als es ihm kam zog er seinen von Scheiße verschmierten Schwanz aus Heidruns Arsch, ließ sich in einen Sessel fallen und fickte sie ins Maul. Mit tierischen Grunzen jagte er seinen Saft in die Mundfotze. Er blieb schweratmend im Sessel liegen.

    In der Zwischenzeit hatten wir uns beide gewichst. Vot-ze reibend stürzte sich Heidrun nun auf ihre wichsende Tochter und knutschte sie mit ihrem verschmierten Fickmund wild ab. Ich stellte mich über die beiden und nach wenigen Wichszügen spritzte ich meine Ficksahne über die sich in einem multiplen Orgasmus windenden Mutter und Tochter.

    

    

    

    

    

    

    

    

    

    

    

    

    

    

    

    20 . Ich fickte sie nun rhytmisch

    ´Ich fass´ es nicht!´, dachte ich auf dem Rücken liegend, die Hände

    unter dem Kopf verschränkt und die Decke anstarrend: ´Da bin ich nun

    keine zehn Meter von ihr entfernt, und doch so weit. Ich kann´s einfach

    nicht fassen. Drüben, vom anderen Zimmer, hörte man irgendwelche

    Geräusche. Irgendein Murmeln, irgendwelches Schnaufen. Oder bildete ich

    mir das nur ein? Sie ist meine zweite richtige Freundin gewesen. Mir

    "richtig" meine ich, dass wir damals - ich muss so um die 15 gewesen

    sein, sie zwei Jahre jünger - richtig miteinander "gegangen sind", wie

    man so sagt. Wir haben uns auf einer langweiligen Geburtstagsparty

    eines gemeinsamen Freundes kennengelernt und auf dem Schulfest unsere

    Bekanntschaft "vertieft". Aber nicht so, wie ihr das meint! Sie war

    nämlich Türkin (ich spreche von ihr schon in der Gegenwartsform, als

    sei sie verloren! Doch ist sie das nicht? Für mich zumindest.), hieß

    Meryem und hatte einen strengen Vater und glaubte, wenigstens damals,

    als Jungfrau in die Ehe eingehen zu müssen. `So ein Quatsch!´, bekam

    sie von mir oft genug zu hören. Und auch jetzt denke ich, dass das ein

    großer Blödsinn ist. Und so blieb es zwischen uns beim Händchenhalten,

    Küssen und Streicheln und Petting. An das eine Mal, als wir uns am

    nähesten kamen, kann ich mich aber noch gut erinnern. Meine Eltern

    waren pbers Wochenende verreist und ihre Wohnung stand uns zu

    Verfügung. Wir nutzten die Gelegenheit und verbrachten ganze Tage im

    Bett - einander umarmend, küssend, streichelnd. Es war Sonntag, der

    letzte Tag, den wir in dieser trauten Zweisamkeit verbringen konnten.

    Ich hatte ihr zu dem Zeitpunkt seitdem wir aufgewacht waren schon

    ungefähr drei Mal ihre enge, haarlose Muschi geleckt und sie mir

    mindestens genauso oft den Schwanz geblasen. Nur miteinander geschlafen

    haben wir immer noch nicht. Sie lag neben mir auf dem Bauch, halb an

    mich gelehnt, und streichelte meine Brust. Und plötzlich hatte ich

    diese Idee. "Hör mal", sagte ich und richtete mich ein wenig im Bett

    auf: "Ich weiss, wie wir miteinander schlafen können, ohne dass Du

    Deine Jungfräulichkeit verlierst". Sie blickte mich fragend an. Ich

    aber strich mit der Hand sanft über ihren Rücken, ihren Po bis zu ihrer

    Poritze. Dort machte ich halt und blickte sie triumphierend an. Sie

    begriff nicht sofort. Erst als ich ihr langsam meinen Daumen in den

    Arsch hineinzuschieben begann, merkte sie auf. "Griechisch nennt man

    die Technik - aus welchen Gründen auch immer", erklärte ich. Da lachte

    sie, die Türkin, noch darüber. Als ich ihr aber einen Moment später

    meinen erigierten, vor Verlangen zitternden steifen Schwanz in ihr

    enges, jungfräuliches Löchlein hereinzuschieben begann, schluchzte sie

    leise auf. Auf diese Weise also wurde Meryem von mir entjungfert ohne

    dass sie ihrer Jungfräulichkeit verlustig gegangen ist. Es sollte aber

    bei dem einen Mal zwischen uns bleiben.

    

    Als wir uns einige Jahre später begegneten, erkannte ich sie nicht

    sofort. Doch welch ein Wunder - es lagen gute 12 Jahre dazwischen. sie

    hatte ihr Abi gemacht und in Rekordzeit studiert (das musste sie sich

    hart gegen ihren Vater erkämpfen, erzählte sie mir). Und dann hat sie

    geheiratet. Mit 21. "Gratuliere!", sagte ich mit einem wenig

    überzeugenden Lächeln auf den Lippen und nippte an meinem Kaffee: "Wer

    ist denn der Glückliche?" "Er heißt Heinz", antwortete sie und sah ein

    wenig zur Seite: "Er ist Ornithologe." "Hmmmm", ich konnte meinen Ärger

    nur schlecht unterdrücken. Sie lud mich, auch im Namen ihres Gatten,

    dazu ein, sie in der Stadt, in der sie nun wohnten, zu besuchen. Ich

    sagte zu, wusste aber sofort, dass ich das nicht tun würde. Doch dann

    ergab es sich, dass eine Konferenz, die ich, als Vertreter der Klinik,

    an der ich tätig war, zu besuchen hatte, genau in jener Stadt tagte. Es

    sind seit meiner Wiederbegegnung mit Meryem fast zwei Jahre vergangen

    und ich dachte gar nicht daran, dass ich ihr dort begegnen könnte. Doch

    genau das geschah! Als wir, einige der Konferenzteilnehmer, nach der

    Veranstaltung die dortigen Kneipen unsicher machen wollten, stand sie

    plötzlich vor mir: "Das gibt´s ja wohl nicht!" Das dachte ich mir auch

    und sagte so etwas wie: "Huch, was für Überraschung." Ich stellte sie

    meinen "Saufkumpanen auf Zeit" vor und bat sie an unserem Tisch Platz

    zu nehmen. Das tat sie auch und wir unterhielten uns eine ganze Weile.

    sie lud mich wieder zu sich nach Hause ein und ich konnte mich diesmal

    nur schlecht davon drücken. Ich versprach sie in ihrem "trauten Heim"

    am nächsten Tag, nach dem Ende der Konferenz zu besuchen. Ich kaufte

    Blumen und eine Flasche Wein. Sie wohnten ziemlich am Stadtrand. Die

    Gegend war sicher ruhig, wäre mir aber zu langweilig gewesen. Ich fand

    die Klingel und drückte bei "Hausmann". ´Was für ein Name - Heinz

    Hausmann´, dachte ich während ich die Treppe in den dritten Stock

    hinaufstieg. An der Tür empfing mich ein Herr in mittleren Jahren - mit

    einer dicken Brille und grau meliertem Haar. Ich habe ihn auf

    Anfang-Mitte Vierzig geschätzt. "Willkommen!", sagte er mit fast

    überschwänglicher Freude: "Sie müssen Christoph sein!" "Chris", sagte

    ich: "Einfach nur Chris." Er drückte meine Hand und legte mir die

    andere auf die Schulter: "Willkommen Chris!" Mir gefiel diese

    anheimelnde Art nicht aber ich sagte nichts, denn nun sah ich sie auf

    uns zutreten - Meryem. Sie sah verdammt gut aus, trug ein dunkelgrünes,

    modisch geschinttenes Kleid, das sehr elegant (für den Anlaß eines

    einfachen Abendessens zu elegant?) aussah, doch kurz genug war, um ihre

    schönen schlanken Beine ausreichend zur Geltung zu bringen. Das Haar

    trug sie zu einem Pferdeschwanz verbunden, was ich persönlich schade

    fand. Wir umarmten uns und ich drückte ihr die Blumen in die

    Hand."Danke", sagte sie: "Komm doch rein!" Sie führten mich durch die

    Wohnung. Sie war nicht groß - zwei Zimmer plus Küche. "Wir suchen uns

    etwas Größeres, wenn es nötig wird", erklärte mir Heinz und zwinkerte

    in Richtung der neben ihm stehenden Meryem: "Für den Augenblick reicht

    das aber für uns zwei." Ich verstand nicht sofort, doch das Thema

    "Familenerweiterung" sollte während des Abends noch öfter zur Sprache

    kommen. "Seit Jahren versuchen wir´s schon", berichtete der Herr des

    Hauses mit einer mir unangenehmen Offenheit: "Seit Jahren!",

    wiederholte er: "Alles vergeblich!" Dabei sah er immer wieder zur

  


  
    

    Meryem rüber, der das Ganze ähnlich viel Unbehagen zu bereiten schien,

    wie mir. Aber er hörte nicht auf. Und auch als man mich nach dem Essen

    in der Wohnung herumführte, war das Kinderkriegen beziehungsweise sein

    Ausbleiben Gesprächstoff - wenn auch von eher monologischer Natur. "Wir

    haben schon zahlreiche Experten um Rat gefragt", erklärte Heinz, die

    Hand seiner Frau, meiner Ex drückend, währdend ich einen Band aus dem

    Regal vor dem wir gerade standen zog: "Keiner konnte uns bisher helfen.

    Ich habe aber von Meryem gehört, sie seien Arzt (er siezte mich

    beharrlich, obwohl ich ihm schon kurz nach unserem Kennenlernen das Du

    angeboten hatte). Könnten Sie uns vielleicht helfen?" Ich legte meine

    Stirn in Falten, tat aber so, als würde ich mich in die Lektüre des

    Buches, das ich aufgeschlagen in der Hand hielt vertiefen. Eigentlich

    wollte ich die Frage ignorieren, doch als die zwischen uns entstandene

    Pause peinlich zu werden drohte, sagte ich, ohne den Blick von dem Band

    abzuwenden: "Man sollte mindestens dreimal täglich vögeln..." Die

    Stille jetzt war noch peinlicher. Ich spürte, dass die Beiden Blicke

    wechselten, aber ohne sie selbst anzusehen, blätterte ich die Seite um

    und las weiter: "...etwas zu trinken geben." Ich sah mir den Umschlag

    an: "Ratgeber für Zuchtvögel". "Und Du bist Ornithologe, richtig?",

    fragte ich unvermittelt und sah in das verdutzte Gesicht meines

    Gastgebers.

    

    Wir tranken den Wein, denn ich mitgebracht habe. Das Thema "Kinder"

    wurde überraschenderweise nicht mehr angeschnitten. Nachdem wir die

    Flasche geleert haben, wollte ich mich verabschieden und gehen, aber

    sie baten mich beide zu bleiben. Wir leerten noch einen Wein. Und dann

    noch einen. Es wurde spät. "Jetzt ist aber wirklich schon Zeit für

    mich", sagte ich und blickte demonstrativ auf meine Armbanduhr: "Wie

    komm ich hier am besten wieder ins Stadtzentrum?" "Der Bus fährt leider

    nicht mehr um diese Zeit", informierte mich Meryem. "Ach komm, bleib

    doch hier!", schlug ihr Gatte, der schon zuvor mit jedem Schlückchen

    geselliger und fröhlicher zu werden schien: "Die Wohnung ist nicht

    groß, für Dich finden wir aber schon ein Plätzchen." "Ja, du kannst auf

    dem Sofa schlafen", pflichtete ihm Meri bei. Ich überlegte. "Nein, hört

    mal... Ich nehm doch das Taxi." Doch schon war Heinz aufgesprungen und

    machte sich am Ausziehsofa zu schaffen. Ich blickte Meryem an. Sie

    verzog das Gesicht zu einer Grimasse und hob die Schultern. Ich gab

    auf.

    

    Tja, und so liege ich nun hier auf der Wohnzimmercoutch, die Arme

    verrenkt unter meinem Kopf, kann nicht schlafen und lausche. Eine

    Zeitlang glaubte ich die beiden im Zimmer neben mir bei den mühsamen

    Versuchen endlich einen Nachkommen zu zeugen zu hören. Ich ärgerte mich

    ein bisschen, tat doch dieser Trottel mit meiner Ex genau das, was mir

    bis dahin immer verwehrt geblieben war. Doch dann hörten die Geräusche,

    die ich mir vielleicht auch nur eingebildet hatte, plötzlich auf. Ich

    drehte mich auf die Seite. so würde mir das Einschlafen leichter

    fallen. Und tatäschlich - keine fünf Minuten später war ich schon im

    Reich der Träume. Dann aber weckte mich etwas auf: Ich hörte wie die

    Schlafzimmertür geöffnet wurde und irgendjemand dort heraustrat. Ich

    drehte mich um und sah Meri in einem seidenfarbenen Nachthemd leise

    durch mein Zimmer schleichen. Sie ging ins Bad. Ich blickte ihr noch

    eine Weile nach und drehte mich wieder auf meine Seite, um weiter zu

    schlafen. Aber ich konnte nicht. Als Meri nach fünf, vielleicht zehn

    Minuten nicht aus dem Bad trat, begann mein Herz zu beben. Ich wartete

    noch einige Minuten lang, dann stand ich auf. Die Badezimmertür war

    einen Spalt breit offen. Ich guckte hinein. Sie stand vorm Spiegel und

    sah sich an. Ich überlegte eine Weile, dann klopfte ich vorsichtig an.

    "Herein", sagte sie leise. Ich trat ein. Sie empfing mich mit einem

    leichten Lächeln, das ich allerdings nicht richtig zu deuten wusste.

    "Ist was?", fragte ich. "Kann nicht schlafen", antwortete sie und fuhr

    mit den Fingern ihrer Hand durch ihr langes dunkles Haar. "Offen

    gefällt es mir mehr", sagte ich. Sie lächelte und senkte ihren Blick.

    Ich trat näher an sie heran. "Was hast Du denn?", fragte ich noch

    einmal und legte meine Hände auf ihre Schultern. Sie stand immer noch

    vor dem Spiegel, sah nun hoch und so blickten wir unsere Reflexion an,

    als würden wir ein Bild unser beider betrachten."Nichts", sagte sie und

    legte ihren Kopf zur Seite, so dass er auf einer meiner Hände zu liegen

    kam. Sie schloss die Augen und seufzte. Ich begann langsam und

    vorsichtig ihren Nacken zu massieren. Es schien ihr zu gefallen, denn

    ihre Züge entspannten sich merklich. Ich setzte meine "Arbeit" fort,

    massierte nun auch ihre Schultern und Oberarme. Irgendwann kam meine

    Hand auf ihrer Hüfte zu liegen. Plötzlich schien sie, wie aus einem

    Traum erwacht. Sie stieß mich mit einer schnellen Bewegung weg und

    drehte sich augenblicklich um. Sie stand nun mit dem Rücken zum

    Waschbecken und umklammerte dieses mit ihren Händen. Aus ihren Augen

    sprach eine Mischung aus Angst und Verwirrung. Ich überlegte, wie ich

    die Sache wieder ins Lot bringen könnte. Schon machte ich den Mund auf,

    um sie zu beschwichtigen, sie zu beruhigen, als sie ihren Finger auf

    den Mund legte und mir so zu schweigen befahl. Sie schien zu horchen.

    Dann ging sie langsam zur Tür, schloss sie ab und drehte sich zu mir

    um. Ich verfolgte sie mit meinen Blicken als sie wieder zum Waschbecken

    zurückgekehrt war und, mir einen schelmischen Blick zuwerfend,

    aufreizend langsam ihr Nachthemd hob. Wieder wollte ich etwas sagen,

    doch wieder hieß sie mich mit einer eindeutigen Geste verstummen. So

    stand ich nun da und sah zu, wie sie ihre immer noch schönen, braunen,

    schlanken Beine ein wenig spreizte und zunächst mit einem, dann mit

    zwei Fingern ihre Muschi zu massieren begann. Dabei schaute sie mich

    herausfordernd an, schloß aber auch von Zeit zu Zeit die Augen. Ich

    nutzte einen solchen Augenblick und ging vor ihr in die Knie. Als sie

    mich wieder anblickte, kniete ich vor ihr, fasste sie mit beiden Händen

    fest bei den Schenkeln und begann mit leichten Zungenschlägen ihre

    Schamlippen zu lecken. Sie warf den Kopf nach hinten und stöhnte auf.

    Ihr ganzer Körper biegte sich mir entgegen, als ich erst einmal ihre

    Beine noch mehr auseinander drückte, dann mit zwei Fingern ihre

    Schamlippen spreizte und schließlich mit der Zungenspitze ihre Klitoris

    zu reizen begann. Sie zitterte jedesmal, wenn ich sie dort berührte,

    als würde sie von Stromschlägen erschüttert. Sie packte mich bei den

    Haaren und presste meinen Kopf tief in ihren Schoß. Sie legte ihre

    Beine auf meinen Schultern ab, dann stellte sie sogar ihre Füße darauf.

    Sie, die frühere Ballettänzerin, war immer noch sehr gelenkig. Das

    sagte ich ihr auch. Sie lächelte verlegen. "Beinahe hättest Du mich

    verschluckt", scherzte ich und wusch mir mit dem Handrücken ihren Saft

    vom Gesicht. Sie lachte, wurde aber plötzlich wieder ernst und sagte:

    "Und jetzt: Fick mich!" Sie drehte sich wieder um zur Wand, hob erneut

    ihr Nachthemt und wiederholte leise: "Fick mich. Bitte!" Der

    vollkommmendste Camel-Toe der Welt streckte sich mir entgegen. Sie hat

    mich nicht bitten brauchen. Mit einem Ruck zog ich meine Boxershort

    herunter und trat dich hinter sie. Aber bevor es so weit war, konnte

    ich mir einen kleinen Scherz nicht verkneifen. Ich fuhr mit der Hand

    ihre Arschfalte entlang, machte vor ihrem Arschloch halt und schob ihr

    sachte meinen Daumen hinein: "Weisst Du noch?", fragte ich. Sie sah

    mich an und beugte sich noch weiter vor: "Diesmal richtig!", sagte sie.

    Ich tat ihr den Gefallen und drang mit voller Wucht in sie ein. Sie

    stöhnte tief auf. Ich begann zuerst sachte, denn sie war sehr eng. Dann

    aber wurde sie so nass, dass, wenn ich ihr meinen Schwanz hineinstieß,

    es ein klatschendes Geräusch gab. Ich drückte ihren Oberkörpber gegen

    die Wand und ihre Arschbacken auseinander. Dann spuckte ich auf ihr

    Arschloch, dass sich daraufhin wie auf Kommando weitete, und fing mit

    dem Zeigefinger ihre Rosette zu massieren. Mit der anderen Hand hielt

    ich sie bei den Hüften und stieß sie immer schneller und immer härter.

    Sie warf den Kopf nach hinten und drückte den Rücken durch. Es war ein

    schöner Anblick: Ihre braune Haut auf den hellen Fliesen. Ich zog ihn

    raus und klopfte mit der Schwanzspitze einige Male auf beide Pobacken,

    imemr noch mit kreisenden Bewegungen ihre Rosette massierend. Sie

    drahte sich um zu mir: "Wie in der guten alten Zeit?", fragte sie. Ich

    nickte. "Mach ihn feucht!", sagte ich im befehlenden Ton zu ihr. Sie

    gehorchte, kniete sich vor mich hin und guckte hoch zu mir. "Mund

    auf!", sagte ich. Sie öffnete ihn und streckte dabei ihre Zunge ein

    wenig heraus. Ich legte ihr meine Eier in den Mund als seien sie eine

    Hostie. Sie leckte, saugte und zupfte an ihnen. Mein Schwanz bebte und

    stieß immer wieder gegen ihre Stirn. "Das reicht!", sagte ich und gab

    ihr zu verstehen, dass sie sich als nächstes meinem besten Stück

    zuzuwenden hätte, ihdem ich dieses in die Hand nahm und es ihr ein paar

    Mal gegen um die Backen stieß. Sie leckte den Schaft ab, bevor sie sich

    meine harte, geschwollene Eichel tief in den Rachen schob. Sie

    röchelte. "Ja, er ist, wie ich selbst, gewachsen!", gab ich ihr zur

    Erklärung. Tränen schossen ihr aus den Augen und als sie ihn herauszog,

    um mir zuzustimmen, zog sich ein langer Speichelfaden von der

    Schanzspitze bis zu ihrem Mund. "Los, weiter!", sagte ich. Sie machte

    es gut. Hatte vermutlich in den vielen Jahren, in denen sie

    jungfräulich hat bleiben müssen, das Blasen ausgiebig trainieren

    können. Schon damals, in ihrer Jugend, war sie nicht schlecht. Ich

    erinnerte mich: Wie sie mir einmal auf einer Party, im Zimmer der

    Eltern eines Kumpels einen blies. Wie irgendjemand hereingeplatz ist

    und wir dann wochenlang Gesprächsthema in der Schule gewesen sind.

    Beinahe wäre ich gekommen! Ich gab ihr ein Zeichen, dass sie aufhören

    solle. "Dreh´ Dich wieder um!", sagte ich: "Oder warte!" Ich hatte eine

    bessere Idee. Ich ließ sie sich auf die im Bad stehende Waschmaschine

    knien und stellte mich hinter sie. Auf diese Weise wurde ihr Loch noch

    enger, ich hatte einen besseren Stand und konnte sie so noch härter

    ficken. Anfangs verkrampfte sie sich allerdings. Nach einer Gleitcreme

    zu fragen, wollte ich nicht. Doch mit viel Geduld und Spucke ging es

    letztlich auch so. Ein tiefer Seufzer entwich ihrem Mund als ich

    meinen bis zum Zerbersten erigierten Schwanz in seiner vollen Pracht

    ihr in die Gedärme stieß. Sie atmete schnell und presste ihre Hände so

    stark zu Fäusten zusammen, dass sie ganz weiß´wurden. "Geht´s?", fragte

    ich. Sie nickte zögerlich. Ich begann wieder sehr langsam. Doch mit der

    Zeit entspannte sie sich merklich. Sie ließ auch das auf der

    Waschmaschine liegende Handtuch, in das sie sich anfangs verkrallte,

    los und presste ihre Handflächen gegen die Wand. Ich knetete ihre

    festen Brüste. ´Sie sind größer geworden´, dachte ich: ´Naja, kein

    Wunder - damals hatte sie kaum welche! Aber die Brustwarzen waren schon

    damals so lang." Ich strich mit den Fingern über ihre harten Knospen:

    `"Mit denen könnte man sich die Augen ausstechen!", sagte ich. Sie

    erwiderte nichts. Ich fickte sie nun rhytmisch und massierte von Zeit

    zu Zeit von hinten ihre Schamlippen und den Kitzler. Plötzlich merkte

    ich, wie ihr Atmen tiefer wurde und schon bald darauf stieß sie einen

    ungeheuren Schrei aus, dass ich dachte, das ganze Haus würde erwachen.

    Ich versuchte ihr mit den Händen den Mund zu schließen, denn ich sorgte

    mich um Heinz, der nur zwei Räume weiter schlief. Wir ließen nichts aus

    in dieser Nacht und fickten und gegenseitig um den Verstand. Erst als

    der Morgen graute, hörten wir auf. Dann zog sie schnell ihr Nachthemd

    wieder an und schlich leise in ihr Schlafzimmer. Und auch ich zog mich

    wieder an und begab mich ins Bett. Keine zwei Stunden später wurde ich

    vom Heinz geweckt: "Na, gut geschlafen?" "Nein, nicht besonders", gab

    ich ehrlich wie ich bin zu: "Ich konnte nicht einschlafen." Er

    lächelte, als wüsste er um den Grund meiner Einschlafschwierigkeiten.

    Wir frühstückten noch gemeinsam und dann verabschiedete ich mich von

    beiden. Heinz bestand darauf, mit mir E-Mail-Adressen zu tauschen: "Es

    war wirklich schön!", sagte er: "Lass uns doch in Kontakt bleiben."

    "Die Freude war ganz auf meiner Seite", entgegnete ich und suchte mit

    dem Blick Meryem. Ich schüttelte ihm die Hand.

    

    Ich fuhr wieder heim und dachte die ganze Fahrt über an das, was mir

    widerfahren ist. Dann kehrte wieder dr Alltag ein und ich begann das

    Ganze zu vergessen. Doch dann, etwa drei Monate später erhielt ich

    tatsächlich eine E-Mail vom Herrn Hausmann: "Stell Dir mal vor - Du

    wirst es nicht glauben: Meryem ist schwanger! Ist das nicht toll?!" Ja,

    dachte ich bei mir, das ist es. Und wie!

    

    

    

    

    

    

    

    

    

    

    

    

    

    

    

    21. Ihr Körper rief jetzt ständig nach dem Dämon

    Lisa war seit einer Woche siebzehn Jahre alt, doch sie hatte immer noch

    keinen Freund, obwohl sie schon ein paar mal mit Jungs geknutscht

    hatte, war es doch alles. So war es eben 1966. Sie lag abends oft lange

    wach und träumte von dem Mann der sie zur Frau macht. Dabei spielte sie

    gern an sich rum, doch sie hatte immer kurz vorher aufgehört, da man

    ihr sagte es wäre Sünde sich selber zu streicheln. So war es auch an

    diesem Abend, als es an der Tür ihres Zimmers klopfte. Ihre Mutter

    schaute herein und sagte ihr, dass sie noch mal zu ihrem Vater kommen

    soll. Lisa leckte ihren Nektar vom nassen Finger ab, zog sich ihren

    Bademantel über und ging ins Wohnzimmer zu ihrem Vater.

    

    Ihr Vater sagte ihr, dass ihre Eltern für 2 Monate zu ihrer kranken

    Tante nach Australien müssen. Da sie aber noch zur Schule gehen muss

    und kurz vor ihrem Abschluß stand, könnte man sie nicht mitnehmen. Aber

    er habe in der Kirchengemeinde bei Pfarrer Petersen eine Möglichkeit

    gefunden, wo Lisa wohnen kann. Lisa war nicht begeistert da der Pfarrer

    bei ihr in der Schule unterrichtete und sehr streng ist. Im Gegensatz

    zu ihren Eltern.

    

    Als Lisa fragte, wann ihre Eltern denn abreisen würden? Bekam sie zur

    antwort " Sowie die Koffer gepackt sind". Der Flug geht

    bereits Morgen sehr früh. Deshalb wirst auch du deine Sachen packen,

    damit du erstmal was zum anziehen hast. Pfarrer Petersen kann dir dann

    bei bedarf noch Kleidung holen. Wir bringen dich auf dem weg zum

    Flughafen bei ihm vorbei, er wartet schon. In den nächsten 2 Stunden

    packten alle ihre Koffer.

    

    Dann ging es im Auto zum Pfarrhaus, während der Fahrt bekam Lisa alle

    möglichen Regeln wie sie sich zu Kleiden und zu Benehmen hat. So das

    sie froh war als der Wagen vor der Kirche hielt. Pfarrer Petersen kam

    gleich aus dem Haus, zum Wagen und half die zwei Koffer aus dem Wagen

    zu heben. Lisas Vater nahm den Pfarrer beiseite und erklärte ihm. Wenn

    sie nicht spurt, zeigen sie ihr den richtigen Weg. Lisa muß langsam

    merken, dass man nicht jedem auf der Nase rum tanzen kann. Pfarrer

    Petersen freute sich über die Aussage da er schon ein paar Mal ein Auge

    auf Lisa geworfen hatte. Lisas Vater gab ihr einen Kuss auf die Stirn,

    stieg ins Auto und schon waren ihre Eltern weg.

    

    Lisa wollte ins Haus gehen, als Pfarrer Petersen fragte Was mit ihren

    Koffern sei? Lisa schaute ihn an und wusste plötzlich, dass ihr hier

    nicht alles nachgetragen wird. So ging sie zu den beiden Koffern und

    hob einen an den sie dann Richtung Haustür trug. Pfarrer Petersen

    begleitete sie, ließ den anderen Koffer aber stehen. Im Haus zeigte er

    ihr das Zimmer in dem sie die nächsten zwei Monate leben sollte.

    

    Pfarrer Petersen schaute Lisa an und erklärte ihr dass sie sich hier in

    seinem Haus befinde und deshalb auch sein Wort zählt. Hole jetzt deinen

    anderen Koffer und dann komm in mein Büro. Lisa schleppte den zweiten

    Koffer auch in ihr neues Zimmer und ging wie gewünscht zum Büro. Da die

    Tür geschlossen war öffnete sie die Tür ohne anzuklopfen. Pfarrer

    Petersen stand an der Bücherwand und las in einem Buch. Er schaute Lisa

    an.

    

    Wenn man einen fremden Raum betritt Klopft man an! Haben dir das deine

    Eltern nicht beigebracht? Lisa schaute verlegen zu Boden und murmelte

    ein " Doch". Hatte ihr Vater diese Regel im Auto ihr doch

    noch gesagt. Warum tust du es dann nicht? Lisa dein Vater hat mir freie

    Hand gelassen, so das ich dich auch bestrafen kann, wenn du nicht das

    tust was man dir sagt. Geh jetzt in dein Zimmer und Schlafe, morgen um

    6 Uhr meldest du dich dann wieder hier.

    

    Lisa drehte sich um und verließ den Raum. Für sie brach eine Welt

    zusammen, 6 Uhr da konnte sie sonst noch schlafen, es waren auch nur

    noch fünf Stunden bis dahin. Aber warum ich wohl so früh aufstehen muß,

    dachte sie. In ihrem Zimmer stellte sie die beiden Koffer neben das

    Bett und legte sich schlafen, doch sie konnte nicht einschlafen, so

    dass sie wieder begann sich zu streicheln.

    

    Währenddessen unten im Büro der Pfarrer hinter seinem Schreibtisch saß

    und überlegte wie er Lisa auf den richtigen Weg bringen könnte. Sie ist

    genau dass was ich mir immer gewünscht habe, dachte er. Jung, schlank

    und unverbraucht. An ihr könnte er der Gemeinde und den Jugendlichen

    zeigen was in ihm steckt. Er schaute auf die Uhr und stellte fest dass

    es Zeit wurde ins Bett zugehen, so begab er sich auch auf sein Zimmer

    das neben dem von Lisa war. Er betete noch mal und wollte sich ins Bett

    legen, doch er hörte das Knarren des Bettes von Lisa. Vielleicht träumt

    sie schlecht dachte er und ging zur Zwischentür die beide Räume

    trennte. Als er sie ein Spalt öffnete sah er Lisa die ihrer Bettdecke

    beiseite geschlagen hatte und sich streichelte wobei sie gerade an

    ihren Schamhaaren zog.

    

    Durch das plötzliche Licht was in den Raum viel und das öffnen der Tür

    schreckte Lisa auf und versuchte sich zu bedecken. Pfarrer Petersen

    ging zu ihr ans Bett, griff zum Stuhl neben dem Bett und setzte sich

    hin. Lisa und der Pfarrer schauten sich an, keiner sagte was. Doch dann

    fing der Pfarrer an. Es sei Sünde und in ihrem Körper scheint ein Dämon

    zu wohnen, der sie solche Sachen machen läst. Nachdem Vortrag sagte er

    ihr, dass er sie jetzt bestrafen wird, so dass der Dämon weiß was

    passiert wenn er noch mal so was mit ihr macht.

    

    Lisa musste sich über den Schoss von Pfarrer Petersen legen und dieser

    züchtigte sie mit der Hand. Sie bekam je 20 Schläge auf jede ihrer

    Pobacken.

    

    Zwei für Lisa überraschende Ereignisse trugen sich fast gleichzeitig zu.

    Zum einen bemerkte sie, das plötzlich etwas Hartes gegen ihren Bauch

    drückte und gleichzeitig hatte sie dieses kribbeln, als wenn sie sich

    streichen würde, bloß diesmal berührte sie sich ja gar nicht. Das ihrer

    Pobacken brannten und sie sehr feucht war brachte sie in einen nie

    erlebten Rausch. Sie bemerkte nur, dass ihr Kribbeln stärker wurde und

    dann erlebte sie ihren ersten Höhepunkt, genau in dem Moment wo der

    Pfarrer aufgehört hatte sie zu züchtigen. Lisa durfte aufstehen und ins

    Bett gehen. Der Pfarrer ging mit den Worten, dass er glaube, dass der

    Dämon diese Nacht nicht wieder kommen wird. Lisa nickte, hoffte aber

    dass er noch mal kommen würde. Da Pfarrer Petersen die Tür offen ließ,

    traute sie sich nicht, den Dämon noch mal zu rufen. Sie schlief auf dem

    Bauch, da ihr Hintern schmerzte als sie versuchte auf dem Rücken zu

    schlafen.

    

    Als um 6 Uhr der Wecker klingelte glaubte sie zu träumen, doch dann sah

    sie dass Pfarrer Petersen schon in der Tür stand. Lisa komme bitte

    gleich so wie du bist in mein Büro. Lisa trug nur ein T-Shirt und so

    ging sie Barfuss ins Büro. Auf dem Schreibtisch stand ein Tablett mit

    einem Rasierpinsel sowie Seife und ein Schälchen mit Wasser. Lisa

    fragte sich ob er sich noch rasieren will, doch da hörte sie wie

    Pfarrer Petersen ihr sagte sie solle das T-Shirt ausziehen. Nun stand

    sie nackt vorm Pfarrer versuchte aber mit den Händen ihre Brüste und

    die Scham zu verdecken. Was er ihr aber sofort untersagte.

    

    Lisa ich habe diese Nacht nicht geschlafen, weil ich versucht habe zu

    ergründen was der Dämon mit dir gemacht hat und ich habe auch was in

    meinen Büchern gefunden. Lisa wie lange machst du so was schon? Seit

    einem Jahr, Herr Pfarrer, dabei lief sie rot an da es ihr peinlich war.

    Lisa ich habe gesehen das du an deinen Haaren da unten kräftig gezogen

    hast, warum hast du es gemacht? Es macht mir ein schönes Gefühl wenn

    ich daran ziehe, Herr Pfarrer. Pfarrer Petersen freute sich über diese

    antwort, da er jetzt, das mit Lisa machen konnte was ihm gestern Abend

    schon in den Kopf kam.

    

    Lisa in dem besagten Buch steht, dass man dem Dämon aus seinem Körper

    verbannen kann, wenn man ihm sein Spielzeug wegnimmt. Spielzeug, fragte

    Lisa nach? Ja, Lisa deine Schamhaare sind sein Spielzeug durch dein

    Ziehen freut sich der Dämon, deshalb werde ich dir diese Haare jetzt

    entfernen, so das du den Dämon auf diese weise nicht mehr an dich

    ranlassen kannst. Lisa musste sich auf den Schreibtisch legen, der

    Pfarrer holte eine Schere raus und schnitt das Haar kurz, um es dann

    mit dem Pinsel und Schaum zu bestreichen. Lisa bekam etwas Angst doch

    als sie sah dass der Rasierer nur nackte Haut zurück ließ und sie nicht

    geschnitten wurde, beruhigte sie sich. Doch plötzlich war das Kribbeln

    wieder da durch den Pinsel. Pfarrer Petersen strich mit Absicht immer

    wieder über den Kitzler von Lisa um sie zu reizen, doch er unterbrach

    das Spiel immer wieder da Lisa keinen Höhepunkt bekommen sollte. Lisa

    wurde es zur Qual, doch sie wollte dem Pfarrer nicht sagen was das

    alles bei ihr auslöste. Als er sagte " Fertig" war sie

    enttäuscht. Sieh dich im Spiegel an, wurde ihr aufgetragen. Lisa

    schaute sich an und stellte fest, dass es gar nicht so schlimm war wie

    sie angenommen hatte, es sah sogar gut aus so ohne Haare. Dabei konnte

    sie sich noch sehr gut daran erinnern wie die ersten Haare gesprossen

    sind.

    

    Pfarrer Petersen trat hinter Lisa und erklärte ihr dass sie solange sie

    hier wohnt sich jeden Tag zu rasieren habe, um den Dämon in ihren

    Körper nicht wieder zu Wecken. Hebe mal deine Arme! Hier solltest du

    auch deine Haare entfernen nicht das der Dämon hier versucht dich zu

    reizen. Pfarrer Petersen gab Lisa den Pinsel und sie musste sich selber

    unter dem Arm rasieren. Pfarrer Petersen kontrollierte die Rasur und

    gab ihr sogar einen Tipp. Lisa du wirst jetzt jeden Morgen um sieben

    Uhr hier in meinem Büro erscheinen und wirst mir deine Rasur zeigen,

    dabei wirst du deine Arme angehoben halten und deine Beine leicht

    geöffnet, so das ich es sehen kann. Lisa schaute Pfarrer Petersen an

    und sah dass in der Hose eine Beule war. Doch sie nickte und bestätigte

    ihm sein verlangen.

    

    Danach schickte er Lisa auf ihr Zimmer, sie solle sich anziehen, da sie

    ja bald zur Schule müsse. Als Lisa in ihrem Zimmer war, hatte sie eine

    andere Meinung vom Pfarrer, er ist doch eine sehr gerechter und

    Hilfsbereiter Mann. Hatte er ihr doch eine neue Methode den Dämon

    zurufen gezeigt und das jeden Tag.

    

    Bloß was war das nur für eine Beule in der Hose, fragte sie sich. Doch

    da rief der Pfarrer bereits sie solle sich beeilen sonst müsste sie

    ohne Frühstück los. Ich komme gleich, rief Lisa und wusste dass sie

    hier noch viel lernen kann, besonders da sie wusste wie man den Dämon

    noch wecken kann, dabei rieb sie ihre Pobacken. Sie suchte sich einen B

    H und Slip, sowie ihre Jeans aus dem Koffer, aber als sie die Hose

    zumachen wollte merkte sie das ihr Hintern doch zu doll schmerzte, so

    griff sie zu ihrem knielangen Sommerkleid und danach schnell in die

    Küche wo der Pfarrer bereits auf sie wartete. Gemeinsam nahmen sie ihr

    Frühstück ein, als Lisa wissen wollte wann sie zur Schule fahren,

    begann der Pfarrer zu lachen. Ich nehme nachher den Wagen da ich noch

    was erledigen muß. Für dich steht das Fahrrad vor der Tür. Lisa starrte

    ihn an und wollte gerade beginnen sich zu beklagen wie weit es von hier

    zur Schule sei, als sie in das Gesicht des Pfarrers schaute und wußte

    das sie nichts falsches sagen darf, sonst würde sie wieder bestraft

    werden und ihr Hintern tat doch noch sehr weh, wie sie bereits jetzt

    feststellen mußte als sie auf dem harten Stuhl saß. Wie das erst in der

    Schule sein wird. So machte sie sich noch ihr Pausenbrot holte ihre

    Jacke und Tasche und schon war sie weg. Vor der Tür stand das alte

    Fahrrad von seiner letzten Haushaltshilfe die in Rente gegangen war.

    Was Lisa besonders ärgerte war das Schild am Korb des Lenkers. Darauf

    stand " Eigentum des Hirten der Kirchengemeinde Butzbach"

    und der Korb war so befestigt das sie ihn nicht abnehmen konnte. Als

    sie aufs Fahrrad steigen wollte stellte sie fest daß es noch mit einem

    Schloß gesichert war. So mußte sie noch mal zurück und sich den

    Schlüssel geben lassen. Als sie geklingelt hatte passierte nichts, erst

    nachdem sie das dritte Mal klingelte öffnete der Pfarrer. Er sah Lisa

    böse an, dann fragte er sie was sie will, da sie ohne sich von ihm zu

    verabschieden gegangen sei. Wieder spürte Lisa ein Kribbeln zwischen

    den Beinen, da sie wußte daß sie wieder was falsch gemacht hat. Lisa

    bat um den Schlüssel für das Fahrrad, den er ihr in die Hand drückte,

    mit der Bemerkung daß sie heute Abend noch mal ein Gespräch führen

    werden. Lisa senkte den Blick und nickte.

    

    In der Schule mit ihrer Freundin.

    

    Sie fuhr so schnell sie konnte doch sie schaffte es nicht pünktlich zur

    ersten Stunde in der Schule zu sein. So mußte sie sich erst beim Rektor

    melden, nachdem sie ihm gesagt hatte was seit gestern Abend passiert

    war mit ihren Eltern, schickte er sie in die Klasse. Lisa huschte leise

    und schnell zu ihrem Platz wo sie von ihrer Freundin Jutta begrüßt

    wurde. Sie wollte natürlich wissen was los sei, doch der Lehrer drohte

    mit dem Lineal so gab es keine Störung mehr von den beiden. Aber Jutta

    bemerkte daß Lisa sehr unruhig auf ihrem Sitz saß. Endlich klingelte es

    zur kleinen Pause, für Lisa eine Erlösung konnte sie doch mal für Zehn

    Minuten sich hinstellen. Jutta schaute zu Lisa doch die machte keine

    Anstalten etwas zu sagen. So platzte Jutta der Kragen sie zog Lisa in

    die hintere Ecke der Klasse und wollte wissen was los ist. Lisa

    überlegte kurz, doch dann erzählte sie von ihren Eltern und das sie

    jetzt beim alten Petersen ein Zimmer hat.

    

    Jutta schlug ihre Hand vor den Mund und flüsterte:" Bei

    dem"? Lisa nickte und ich muß auch mit dem Fahrrad fahren obwohl,

    doch schnell brach sie ab. So konnte Jutta nicht nachfragen zumal die

    nächste Stunde begann. Auch in der nächsten Pause hatten die beiden

    keine Zeit zum Reden, da Jutta für die Stunde etwas holen mußte während

    Lisa Tafeldienst hatte.

    

    Dann war endlich große Pause, Jutta zog Lisa mit sich, hatte sie doch

    den Schlüssel für die Turnhalle bereits bei sich, wo nach der Pause

    Sport auf dem Plan stand. Sie gingen in die Umkleide und Jutta wollte

    jetzt wissen was "obwohl" bedeutet. Lisa schaute Jutta an

    und ließ sie schwören es niemanden zusagen. Jutta versprach es.

    

    Ich habe einen Dämon in meinem Körper, sagte sie zu Jutta. Die schaute

    sie an!! Einen was hast du? Einen Dämon der mich Sachen machen läst die

    ich nicht erzählen mag. Jutta verstand immer noch nicht. So stand Lisa

    auf stellte sich vor Jutta hob ihr Kleid an, zog ihren Slip hinten

    runter und zeigte ihr den blauen Po. Die bekam große Augen strich

    leicht drüber und wollte wissen wer sie so geschlagen hat? Lisa war es

    peinlich doch Jutta ließ nicht locker, so erzählte sie ihr jetzt alles,

    wie es dazu kam. Jutta hob das Kleid von Lisa vorn hoch, zog ihr den

    Slip jetzt ganz runter so daß sie die nackte Muschi von Lisa sehen

    konnte. Sie konnte nicht anders sie mußte sie anfassen und Lisa ließ es

    zu, spürte sie doch dieses Kribbeln, bitte mach weiter, ermutigte sie

    Jutta die immer fester begann sie zu reiben.

    

    Der Dämon ist gerade wieder dabei Besitz von mir zunehmen hauchte sie

    Jutta zu, da kam es ihr wie am Morgen. Lisa gab Jutta einen Kuß und

    bedankte sich, daß Jutta dem Dämon ihre Hand ausgeliehen hat damit sie

    so was Schönes neu erleben konnte. Jutta erging es nicht anders auch

    sie war von dem was da gerade passiert ist überrascht. Spürte doch auch

    Sie daß ihr Slip naß geworden ist. Aber wie sollte sie es anstellen das

    Lisa es auch mal bei ihr so macht. Lisa richtete ihr Zeug als die

    Glocke zur nächsten Stunde Klingelte. Die anderen Schülerinnen strömten

    in die Umkleide so das Jutta und Lisa keine Möglichkeit mehr hatte

    zureden. Lisa holte aus ihrer Tasche ihre kurze schwarze Turnhose und

    wollte gerade reinsteigen, als Jutta sie ihr aus der Hand riß. Lisa

    bettelte sie soll sie ihr wieder geben doch Jutta wollte sie tauschen.

    Gegen was denn, fragte Lisa aufgeregt da der Pfiff des Lehrers bereits

    in der Halle zuhören war. Jutta trat zu Lisa zeigte auf ihren Slip, den

    gegen die Turnhose. Lisa schaute sich um nur noch die beiden waren im

    Raum, sie griff nach dem Slip und zog ihn runter. Gab ihn Jutta die

    dafür die Turnhose bekam, als plötzlich der Lehrer in der Tür stand.

    Glücklicherweise hatte Lisa die Turnhose gerade angezogen. Sie schaute

    Jutta böse an, doch innerlich freute sie sich was sie mit ihr gemacht

    hatte. Schnell liefen die beiden am Lehrer vorbei in die Halle. Wo

    bereits Matten auf dem Boden verteilt wurden. Anschließend mußten sich

    alle warm machen in dem sie Zehn Runden in der Halle laufen mußten. Da

    beide sehr sportlich sind, waren sie unter den ersten die fertig waren.

    Sie setzten sich auf eine Matte und warteten auf die anderen. Jutta

    schaute auf Lisa die im Schneidersitz ihr gegenüber saß. Dabei viel ihr

    Blick auf die Turnhose von Lisa. Dort befand sich ein nasser größerer

    Fleck und man sah ihre Muschi die sich durch den dünnen Stoff der Hose

    drückte. Jutta stellte sich die frage ob es Lisa so anmacht hat, was

    sie da mit ihr gemacht hatte? Sie flüsterte Lisa zu, daß sie ihre Beine

    schließen soll, da sie naß sei! Lisa schaute an sich runter, schnell

    schloß sie ihre Beine und sagte ihr daß es ihre Schuld sei. Jutta holte

    den Slip aus ihrer Jogginghose und gab ihn ihr. Doch Lisa gab ihn ihr

    zurück. Da es weiter ging lächelte sie und meinte, jetzt ist es sowieso

    zu spät, außerdem scheint der Dämon bei mir zu sein, so wie mein Körper

    kribbelt. Wer ist bei dir? rief der Lehrer laut. Eine Frauensache, Herr

    Höfer. Damit war das Thema durch.

    

    Jeder sollte sich einen Partner suchen der dann im Wechsel Hilfestellung

    geben soll. Jutta nahm Lisa an die Hand und ging mit ihr zu einer

    Matte. Wo sie dann Turnübungen die der Lehrer zeigte nachmachen mußten.

    Als Jutta Handstand machte viel der Slip von Lisa aus der Tasche,

    schnell trat Lisa auf den Slip so das es keiner bemerkte. Unauffällig

    gab sie Jutta ihn wieder die ihn wieder einsteckte. Jutta überlegte

    was sie an Lisas stelle gemacht hätte? Vermutlich hätte sie ihr den

    Slip in der Umkleide nicht gegeben, sondern sie verpetzt. So turnten

    sie die Übungen runter, spielten noch Brennball mit dann war die Stunde

    zu Ende. Jutta ging zu ihrem Platz und begann sich umzuziehen, sie war

    fast fertig als Lisa in die Umkleide kam, da sie noch mit abbauen

    musste. Aber direkt auf Klo ging. So ging Jutta nachdem sie Lisa den BH

    weggenommen hatte, mit den anderen Mädchen in den Physikraum.

    

    Als Lisa aus dem Klo kam waren nur noch ihre Sachen da, aber es fehlten

    ihr Slip und der BH. Für sie war es klar, Jutta wollte dass sie unter

    ihrem Kleid keine Wäsche tragen soll. Wieder setzte das Kribbeln ein,

    da es bereits wieder klingelte und die nächsten Kinder turnen hatten

    zog sie sich ihr Kleid an die Turnhose da sie nass war aus und lief zum

    Physikraum wo sie mit dem Lehrer gleichzeitig ankam. Jutta hatte einen

    Platz für sie freigehalten in der letzten Reihe, auf den sie sich

    setzte. Jutta wartete darauf daß Lisa sich beschweren würde, aber die

    strahlte sie nur an. Der Lehrer zeigte vorn ein Experiment, so daß

    Jutta sich sicher fühlte für den nächsten Vorstoß. Sie strich mit ihrer

    Hand an Lisas Bein langsam nach oben, wobei Lisa sofort ihre Beine

    öffnete. Jutta berührte die Nasse nackte Muschi und begann am Kitzler

    von Lisa zureiben. Lisa rutsche auf ihrem Sitz weiter nach vorn damit

    Jutta besser an ihren Kitzler kommt, auch wenn ihre Pobacken dadurch

    schmerzten, war es ihr jetzt egal, der Dämon war wieder am Werk.

    

    Jutta hörte aber plötzlich auf, sofort schaute sie Lisa flehend an, doch

    Jutta brauchte ihre Hand für was anderes. Sie öffnete ihre Jeans zog

    den Reisverschuß runter, nahm die rechte Hand von Lisa und führte sie

    in ihren Slip. Lisa verstand was Jutta wollte, so fühlte Lisa das

    erstemal Schamhaare von einer anderen Frau und die waren dicker als

    ihre gewesen. Doch auch Jutta lief aus.

    

    Plötzlich wurde der Raum verdunkelt, da das Experiment im dunkeln besser

    zusehen sei, meinte der Lehrer. Lisa streichelte Jutta und die machte

    bei Lisa weiter, so streichelten sich beide zu Höhepunkt, wobei sie ein

    Ahhhh und Ohhhh rausstöhnten. Für die Klasse hörte es sich an als wenn

    ihnen das Feuerwerk was der Lehrer zeigte so gefallen hat.

    

    Jutta schloss unauffällig wieder ihre Jeans, als sie sah wie Lisa den

    Finger der eben bei ihr in der Muschi war in ihren Mund steckte und

    ablutschte. Dabei sah sie Jutta an lächelte und meinte " Du

    schmeckst lecker" als die Pausenglocke läutete. Beide packten

    ihre Taschen und gingen Richtung Pausenhof, doch Lisa zog Jutta auf die

    Toilette. Sie schaute in die Kabinen doch sie waren die einzigen die

    hier waren. Lisa gab Jutta einen Kuss und bedankte sich dafür das Jutta

    dem Dämon ihre Hand ausgeliehen hat. Jutta schaute sie an, überlegte ob

    sie Lisa nicht darüber aufklären sollte das es Sex ist was die beiden

    hatten. Scheinbar war Lisa noch nicht Aufgeklärt, dachte Jutta.

    

    Doch dann stand für sie fest, dass sie das Spiel mit dem Dämon

    mitspielen wollte. War sie doch das erste Mal von jemand anderen zum

    Höhepunkt gebracht worden.

    

    Jutta holte Slip und BH aus ihrer Tasche und gab sie Lisa zurück da sie

    die letzten beiden Stunden nicht zusammen hatten. Lisa steckte die

    Sachen aber nur in ihre Tasche, da sie den Blick von Jutta sah: sagte

    sie ihr "Das es so viel schöner sei", außerdem kann der

    Dämon besser an meine kleine Muschi. Oder du wenn du möchtest. Dabei

    schaute sie wieder verlegen zu Boden. Jutta schlug bei diesen Worten

    das Herz schneller, war Lisa vielleicht auch in sie verliebt und würde

    alles mit sich machen lassen??

    

    Als endlich Schulschluss war lief Lisa schnell zu ihrem Fahrrad, sie

    hoffte dort Jutta zutreffen doch für die war die letzte Stunde

    ausgefallen, so das sie bereits zu Hause war. So machte sich Lisa

    enttäuscht nach Hause auf den Weg. Es war für sie eine Fahrt der

    Gefühle, sie spürte die nässe auf dem Sattel und den Fahrtwind der

    durch ihr Kleid ihre Nippel hart werden ließ. Seit gestern Abend hatte

    sich ihr Leben plötzlich total geändert. Ihr Körper rief jetzt ständig

    nach dem Dämon, der nach ihrem Glauben plötzlich überall und in jedem

    zu sein schien.

    

    An der Pfarrei angekommen, stellte sie fest dass der Pfarrer noch nicht

    da war, so ging sie in ihr Zimmer wo sie sich schnell duschte. Da sie

    Hunger hatte schaute sie in die Küche wo auf dem Tisch ein Zettel lag.

    

    Hallo Lisa Da du bestimmt zuerst hier sein wirst und ich weiß das du

    Kochen als Wahlfach hast. Erwarte ich dass du etwas zu Essen kochst.

    Schau in die Speisekammer da findest du alles was du brauchst. Ich

    werde gegen Fünfzehn Uhr kommen dann erwarte ich das Essen auf dem

    Tisch steht.

    

    Pfarrer Petersen

    

    Lisa schaute auf den Zettel, jetzt sollte sie auch noch was kochen.

    Dabei konnte sie gar nicht richtig kochen. In der Speisekammer fand sie

    dann Nudeln und eine Tomatensoße. Beides nahm sie mit las sich die

    Etiketten durch. Danach begann sie mit dem Kochen. Mit der Zeit wurde

    sie etwas ruhiger die Nudeln waren fertig und die Soße war auch bereits

    im Topf und warm, als Pfarrer Petersen in die Küche kam. Er schaute in

    den Topf und lobte Lisa dafür dass sie schon so weit sei mit dem Essen,

    auch wenn es nur Nudeln und Tomatensoße waren. Er schmeckte die Soße

    noch mal ab, wobei er etwas Wein dazu gab. Lisa deckte den Tisch danach

    aßen sie dann schweigend. Beide wuschen und trockneten zusammen ab.

    Dann durfte Lisa auf ihr Zimmer gehen um Schularbeiten zumachen. Sie

    sollte aber bis Sechzehn Uhr fertig sein, denn dann wollte er mit ihr

    bei ihm im Büro sprechen.

    

    Punkt sechzehn Uhr klopfte Lisa an die Tür zum Büro, Pfarrer Petersen

    bat sie rein zu kommen. Er schaute sie an und fragte nach: Ob es jetzt

    so schlimm ist anzuklopfen? Lisa schüttelte den Kopf, nein Herr Pfarrer

    ich versuche gerade nichts mehr falsch zumachen. Lisa setzte sich mit

    an den Tisch und der Pfarrer hielt ihr eine Predigt über das was man

    von einer jungen Frau an Benehmen und Anstand erwarten kann. Lisa hörte

    zu nickte dann und wann. Als der Pfarrer dann zum Ende kam. Sagte er

    ihr dass er sich wünschen würde wenn sie weiter so sein würde wie seit

    heute Mittag. Lisa versprach es. Er sprach auch noch mal den Dämon an,

    dass es unter den beiden bleiben soll, da sonst in der Gemeinde der

    Teufel los wäre. Lisa überlegte kurz ihn von Jutta zu erzählen und was

    der Dämon mit den beiden gemacht hatte doch sie behielt es für sich.

    Versprach im aber es niemanden zu erzählen.

    

    Das Abendessen nahm sie allein ein da der Pfarrer zu einer Sitzung

    musste. Um Einundzwanzig Uhr ging sie dann zu Bett. Sie träumte von

    Jutta die mit ihr zusammen im Bett lag und dem Dämon wieder ihre Hand

    geliehen hatte. Als am anderen Morgen der Wecker schellte war sie ganz

    aufgeregt was der Tag bringen würde. Im Bad lag der Rasierer, Pinsel

    sowie der Schaum, vorsichtig strich sie ihre Scham damit ein wobei sie

    bewusst den Pinsel öfters über ihren Kitzler strich. Aber die Laute die

    dann aus ihrem Mund kamen waren ihr dann doch zu laut, so rasierte sie

    sich vorsichtig die wenigen neuen Stoppel die gewachsen waren ab.

    Danach duschte sie und zog sich an. Wobei sie heute auch wieder in ihre

    Jeans passte. Am Frühstückstisch traf sie dann auf Pfarrer Petersen der

    gerade Brötchen aus dem Backofen holte. Sie wünschte einen Guten Morgen

    und setzte sich an den Tisch. Pfarrer Petersen schaute sie an und

    wollte wissen ob sie nicht was vergessen hat. Lisa überlegte dann stand

    sie auf stellte sich neben den Stuhl vom Pfarrer öffnete ihre Jeans zog

    sie runter und zeigte ihm die Rasur. Er strich mit dem Finger drüber,

    lobte sie wieder, gab ihr aber noch den Tipp, nach dem rasieren soll

    sie die Lotion nehmen die neben dem Rasierer steht. So kann sie auch

    verhindern das sich juckende Pickeln bilden, die den Dämon rufen

    könnten Wir wollen doch dem Dämon keine neue Spielmöglichkeit geben.

    Lisa zog sich Jeans und Slip aus ging ins Bad und machte die Lotion auf

    die rasierte Fläche, danach ging sie zurück. Sie wollte sich den Slip

    wieder anziehen als ihr Pfarrer Petersen sagte " Erstmal muss die

    Lotion einziehen setze dich so hin, Lisa machte es nichts mehr aus, das

    sie mit nackten Hintern auf dem Stuhl saß und dem Pfarrer einen schönen

    Anblick lieferte. Sie schmierte sich ihr Brötchen und machte noch ihr

    Pausenbrot, dann war die Lotion eingezogen sie zog sich schnell ihre

    Hosen an, verabschiedete sich vom Pfarrer und war auf dem weg zur

    Schule, wo sie endlich wieder Jutta sehen würde.

    

    

    

    

    

    

    

    

    

    

    

    

    

    22. Spritzt du immer soviel ab?

    Ich winkte meinen Eltern zum Abschied hinterher als der Wagen aus der

    Einfahrt fuhr. Dann schloss ich die Haustür und atmete einmal tief

    durch. Sie waren endlich weg!

    

    Ich hatte die Wohnung für mich alleine und wusste schon was ich nun

    ungestört machen wollte. Ich ging zu meinem PC und startete den

    Browser. Zuerst surfte ich ein bißchen im Netz herum und las auf

    mannfuermann.com ein paar geile Geschichten. Bald surfte ich eine

    schwule Chat-Seite an. Kurz danach blinkte mir das Login eines schwulen

    Chats entgegen und ich trug meine Daten ein: "tommy18neu" und das

    Passwort. Total blöder Chatname, aber als ich mich vor ein paar Wochen

    anmeldete hatte ich nicht darüber nachgedacht, wollte einfach nur mal

    reingucken.

    

    Seit meiner Anmeldung hatte ich schon mehrfach vor dem Chat gesessen und

    gewichst. Ich war dabei eher an Chats mit den echten Männern

    interessiert und nicht so sehr an Jungen in meinem Alter. Mich

    schrieben öfter Männer an, die mich gerne treffen wollten, aber die

    meisten waren einfach blöd. Außerdem war ein richtiges Treffen für mich

    nie in Frage gekommen. Ich wollte nur geil chatten.

    

    Ich sah mir die Profile von den Männern durch. Dann stiess ich auf eines

    das hiess "bihhaktiv", die Fotos von dem Kerl machten mich total an. In

    seinen Angaben stand dass er vierunddreissig und 186 gross ist. In dem

    Profil waren auch drei Fotos: Eines zeigte nur sein Gesicht, das sehr

    männlich auf mich wirkte, mit hellen, grauen Augen und einem

    Dreitagebart. Das zweite Bild war wohl ein Urlaubsbild. Er stand

    sonnenbeschienen, in T-Shirt und kurzer Hose, auf einer Art Marktplatz.

    Auf dem dritten Bild sah man sein Gesicht und seinen nackten,

    trainierten Oberkörper, er lag am Strand auf einem Handtuch. In seinem

    Profiltext stand das er gelegentlich mal Lust auf ein Date mit einem

    Mann hat und das er eher auf jüngere Typen stehen würde.

    

    Ich weiss nicht wieso aber ich schrieb ihn an: "hi". Es passierte sehr

    selten das ich von mir aus jemanden anschreibe, meistens wartete ich

    bis mich jemand antickert. Es dauerte fast eine Minute bis er

    antwortete, ich hatte ihn schon fast vergessen als das Fenster mit

    seiner Nachricht aufploppte: "Hi Junge! Was liegt an?"

    

    Ich wusste zunächst nicht was ich antworten sollte. Dann schrieb ich

    "alles bestens.". Als ich auf "senden" klickte, dachte ich "oh wie

    hohl". Mir war nun eher danach den Chat auszumachen. Doch er antwortete

    diesmal recht schnell: "Gut das du mir das mitteilst. :) Hast du mich

    deswegen angeschrieben?"

    

    Ich schrieb zurück: "nein, keine Ahnung deine bilder gefielen mir. du

    bist bi?""Danke für das Kompliment. Und ja ich steige sowohl mit

    Männern als auch mit Frauen ins Bett. Bei dir im Profil steht ja nicht

    viel über dich."

    

    Ich hatte in meinem Profil nur eingetragen das ich sechzehn Jahre alt,

    180 gross und 68 kilo schwer bin. Ich war immer sehr schlank gewesen

    aber seit einiger Zeit begannen nun meine Muskeln zu wachsen. Ich

    spielte in meiner Freizeit viel Handball und gelegentlich auch Fußball.

    

    

    "naja", schrieb ich, "keine ahnung was ich da schreiben sollte, ich bin

    schlank und irgendwie immer geil :)"

    

    "Na spitz sind wir Männer doch alle ständig :) Hast du ein Bild von

    dir?"

    

    Ich hatte zwei Bilder von mir. Eines zeigte mich wie ich in T-Shirt und

    Jeans neben meinem Fahrrad stehe. Das andere hatte ich mit meiner

    Digitalkamera selbst heimlich im Bad aufgenommen: Ich in Jeans und mit

    nacktem Oberkörper vor dem Spiegel, dann Kopf hatte ich da allerdings

    schwarz übermalt. Ich schickte ihm beide.

    

    "Wow. Siehst ja süss aus. Sehr leckerer Anblick. Bist du auch bi?"

    

    Das konnte ich schnell beantworten: "ne ich bin mir sicher das ich nur

    auf männer stehe."

    

    Ich sah mir nochmal seine Bilder an und mein Schwanz wurde immer härter.

    Der Typ sah einfach zu geil aus. Ich stellte mir vor wie es wäre seinen

    Schwanz in der Hand zu halten und in den Mund zu nehmen, und mit dem

    Blick nach oben seine geile Brust zu sehen.

    

    "Und warum hast du mich eigentlich angeschrieben? Also falls du Lust auf

    ein Treffen hast bin ich bestimmt nicht abgeneigt?"

    

    "Weiß nicht so genau ... bin geil, habe gerade auf www.mannfuermann.com

    rumgelesen ..."

    

    "Ja die Seite kenne ich auch ... und was willst du nun?"

    

    Ich schrieb: "ich würde gerne mal deinen schwanz blasen."

    

    "Das klingt gut, für den Anfang. Auf dem Bild mit dem Fahrrad sieht dein

    Hintern ja in der Jeans sehr knackig aus. Wenn du meinen Schwanz steif

    geblasen hast habe ich bestimmt Lust dich zu besteigen. Stehe auf

    Jungenärsche!"

    

    Ich wusste nun nicht was ich schreiben sollte. Die Vorstellung von

    diesem geilen Kerl gefickt zu werden gefiel mir. Aber das war

    Phantasie, oder? Nach ein paar Sekunden schrieb ich zurück.

    

    "ich glaube das würde mir gefallen"

    

    "Na dann ist ja alles klar. Also ich habe jetzt Lust auf dich und Zeit

    :) Wollen wir uns nachher treffen? Ich heisse Andreas."

    

    Ich zögerte. Ich würde den Chat gerne noch fortsetzen bis ich gekommen

    bin, aber wenn ich jetzt alles abblasen würde oder besser gesagt

    schnell offline ginge wäre der Kerl weg.

    

    "ja denke schon. habe sturmfrei. du könntest zu mir kommen"

    

    "Super Junge. Könnte mich so in einer halben Stunde auf den Weg machen.

    Wo wohnst du denn?"

    

    Ich antwortete nicht. Ich sass vor dem Rechner und in mir tanzten die

    Empfindungen wild durcheinander. Nach fünf Minuten schrieb Andreas.

    

    "Na Junge, noch da?"

    

    Nun antwortete ich doch. "ja, also ehrlich gesagt, habe etwas

    übertrieben irgendwie. ich habe keine ahnung ob ich dich treffen will."

    

    

    "Oje, da war ich wohl zu schnell. Na ehrlich gesagt haben mich deine

    Bilder ganz schön angemacht."

    

    "was willst du denn machen, wenn wir uns treffen?"

    

    "Ich bin beim Sex eher dominant. Nicht so ein Rollenspielfetischkram,

    das ist eher was für Beamte :) Einfach geiler Sex. bei dem ich bestimme

    wo es langgeht."

    

    Der Mann machte mich total geil. Zu gern hätte ich ihn getroffen, mich

    von ihm nehmen lassen wie er es möchte. Dann wurde mir bewusst: Ich

    könnte es einfach machen. Noch einen Augenblick zögerte ich, dann

    schrieb ich:

    

    "ich würde dich gerne jetzt treffen, ich habe allerdings bislang noch

    keine mann live getroffen"

    

    "Du bist unerfahren was Sex unter Männern betrifft?"

    

    "ja, aber wenn du willst können wir uns treffen. musst nur ein bißchen

    vorsichtig mit mir sein"

    

    Dann schrieb ich meine Adresse in den Chat und atmete tief durch.

    

    "Ok Junge. Keine Sorge, ich habe Erfahrung mit Anfängern. Ich werde in

    einer halben Stunde da sein."

    

    "gut ich warte"

    

    "Wird geil werden, verlass dich drauf. Bis gleich."

    

    Kurz darauf erlosch das "online"-Symbol neben Andreas Chatnamen. Ich war

    aufgeregt, so aufgeregt das mein Schwanz schlapp wurde. Nach einem

    Augenblick lief ich die Treppe hinauf in mein Zimmer und versuchte das

    Chaos dort aufzuräumen. Ich war halb fertig als es an der Haustür

    klingelte, was mich augenblicklich erstarren liess.

    

    Dann stürzte ich die Treppe hinunter zur Tür. Ich atmete einmal tief

    durch und öffnete sie. "Hallo", sagte Andreas. Er hatte eine sehr

    schöne Stimme.

    

    "Komm rein", sagte ich nur und schloss hinter ihm die Tür. Er sah

    einfach umwerfend aus. Er trug Jeans und ein T-Shirt, das seinen

    breiten Brustkorb betonte und seine Muskeln an den Armen umspannte. Er

    war kein Bodybuilder, das hätte mir auch nicht gefallen, aber

    athletisch.

    

    Andreas sah mich an. "Du siehst in genauso süss aus wie auf den Fotos.

    Wie heisst du eigentlich?"

    

    "Markus."

    

    "Gut Markus, bekomme ich was zu trinken? Ist verflucht heiß draussen."

    

    "Oh ja klar."

    

    "Ein Glas Wasser wäre super."

    

    Ich ging in die Küche. Andreas folgte mir, ich spürte seinen Blick auf

    mir. Ich nahm ein Glas und füllte Mineralwasser ein. Als ich Andreas

    das Glas reichte, berührten sich kurz unsere Hände.

    

    "Immer noch sicher daß du mit mir ins Bett steigen willst Markus?"

    

    Ich sah in seine Augen und wusste das ich mit ihm überallhin steigen

    würde. "Ja", sagte ich und versuchte ruhig zu wirken, obwohl ich

    innerlich total aufgewühlt war. Ich merkte das ich einen Ständer bekam.

    

    

    Andreas stellte das fast leere Glas ab und lehnte sich mit seinem

    Hintern an die Theke. Dann zog er mich heran, so das ich zwischen

    seinen Beinen stand und küsste mich. Ich spürte seinen Dreitagebart an

    meinem Gesicht und seine Lippen auf meinen. Ich öffnete die Lippen

    etwas und seine Zunge drang in meinem Mund ein. Er zog mich näher

    heran, ich spürte wie sein Schwanz in der Hose zuckte.

    

    Andreas schob seine Hände unter mein T-Shirt und ich spürte seinen

    kräftigen Hände meinen Körper abtasten. Dann zog er mir das T-Shirt

    aus, gleich darauf zog er auch seines aus. Beide ließ er achtlos auf

    den Boden fallen. Ich spürte seine nackte Haut auf meiner während er

    mich küsste und fest an sich presste. Seine rechte Hand wanderte meinen

    Rücken herab unter den Saum der Jeans und knete dann meinen Hintern.

    

    Ich spürte deutlich Andreas Erektion. Ich öffnete schwer atmend seinen

    Gürtel und Reissverschluss. Seine Unterhose konnte die Männlichkeit

    nicht mehr bedecken, die feuchte Eichel stand ein ganzes Stück über

    deren Rand. Andreas zog seine Unterhose nach unten, so das sein Schwanz

    nach vorne stand. Sein Schwanz sah unglaublich gut aus, er war sehr

    gross und prall mit dicken hervorstehenden Adern. Andreas schob seine

    Vorhaut zurück und die purpurrote Eichel wurde sichtbar. Sie war prall

    und breiter als der Schaft. Die Spitze glänzte feucht.

    

    "Nimm ihn in den Mund", befahl Andreas und brauchte es kein zweites Mal

    zu sagen. Ich beugte mich nach vorne. Der Geschmack war ungewohnt und

    erregte mich sehr, ich spürte wie der Schwanz in meinem Mund noch ein

    Stück praller wurde. Dann begann Andreas mit seinem Teil in meinen Mund

    zu stossen, immer ein Stückchen tiefer. Er stöhnte laut. "Du machst das

    sehr geil Junge." Nach einer Weile zog er seinen Kolben aus meinem

    Mund. Etwas Vorsamen bildete einen Tropfen auf seiner Schwanzspitze.

    Ich leckte ihn ab.

    

    Wieder schob er seinen Schwanz in meinen Mund, doch nun spürte ich seine

    Hände wieder auf meinem Körper. Auf meinem Hintern, den er kräftig

    knetete. Eine Hand wanderte in meine Hose und ich spürte seinen Finger

    zwischen meine Arschbacken rutschen, bis sie mein Loch erreichten. Er

    massierte meine Rosette, und sein Schwanz in meinem Mund zuckte.

    

    "Du hast echt einen geilen kleinen Arsch, den werde ich mir nachher

    ausgiebig vornehmen."

    

    Er fickte mich nun mit schnellen Stössen in den Mund, es dauerte nicht

    mehr lange bis sein Schwanz noch praller wurde und er sein Sperma in

    meinen Mund spritze. In mehreren Schüben spritze sein Sperma in meinen

    Mund und Hals, während Andreas laut stöhnte.

    

    Ich schmeckte den Männersamen und fand es unglaublich geil. Andreas zog

    seinen Schwanz aus meinem Mund, Sperma tropfte von der Schwanzspitze.

    

    "Na schmeckts?", fragte Andreas und lächelte während er seinen Schwanz

    in die Unterhose zurück stopfte.

    

    "Ja ist total geil. Spritzt du immer soviel ab?"

    

    Andreas trank den Rest Wasser aus dem Glas. "Jo, wo ist dein Zimmer?"

    

    "Oben", antwortete ich.

    

    "Na dann lass uns hochgehen.", Andreas legte eine Hand auf meinen Rücken

    und schob mich in Richtung Treppe.

    

    

    

    

    

    

    

    

    

    

    

    

    23. In diesem Augenblick rammte sich ein Schwanz in meine Votze

    10 Tage ist es her dass ich nichts mehr von meinen Peiniger gehört hat, als am Samstag das Handy ging und ich die erschreckende Stimme vernahm. Ich sollte mich um 14 Uhr in der Vogelsangerstr.. in Köln einfinden,er würde sich wieder melden.

    Ich war fertig mein Körper zitterte und ich konnte keinen Gedanken bis zum Ende verfolgen. Sollte ich nicht hinfahren sollte ich es drauf ankommen lassen oder sollte ich mich den Peiniger stellen und es drauf ankommen lassen. Ich habe mich wie in Abwesenheit angezogen und bin Richtung Köln gefahren .

    Ich stand nun an der angegebenen Adresse – ein heruntergekommenes Wohnhaus und es war zwei Minuten vor 14 Uhr als mein Handy ging und meine Peiniger zu mir sprachen ich sollte in das Haus gehen hinter der Haustür rechts meine Kleider ablegen in den fünften Stock gehen dort in die leerstehende Wohnung.

    Gerade aus im Raum stände ein Tisch ähnliches Teil auf das ich mich Bäuchlings legen sollte. Die Arme und Beine in die dafür vorgesehenen Schalen und den Kopf auf die Halterung in der Mitte, das Teil an der Halterung sollte ich in den Mund nehmen und sofort legte er auf.

    Mir wurde schlecht ich hatte das Gefühl ich müsse mich über geben. Hatte ich noch eine Wahl, ich glaube nicht die hatten mich nun in der Hand und ich musste mich Ihrem Willen ergeben. Also aus dem Auto und hinein ins Haus.

    Die Haustür war angelehnt es war ein wirklich verkommenes Haus. Müll im Gang und auf der Treppe ich macht einen Rundblick. Alles still vielleicht sogar leer stehend. Ich begann langsam mich meiner Kleidung zu entledigen.

    Beim Aufknöpfen der Hose ging mein Handy und man schrie mich an ich sollte mich beeilen und legte auf. Also raus aus der Hose Slip runter alles in die Ecke und T-Shrit drüber. Und die Treppe im Laufschritt hoch hoffend das keiner kommt.

    Im dritten Stock stockte mir der Atem eine Wohnungstür stand offen und sie sah bewohnt aus. Ich konnte noch im Augenwinkel eine ältere entsetzte Frau erkennen und stand auch schon im fünften Stock vor der Eingangstür. Ich öffnete die Tür und konnte am Ende des Gangs ein Zimmer erkennen und den etwas sonderbaren Tisch.

    Als ich vor im stand konnte ich erkennen das rechts und links sowie vorn und hinten im Abstand von 1,5m Kameras angebracht waren und dass es sich um ein Gestell handelte das zum Zweck hatte meine Beine und die Arme zu spreitzen. Wo meine Brüste sein sollten waren runde Löcher und am Kopf war ein Halterung für mein Kopf mit Stück Rohr das ich in den Mund nehmen sollte.

    Vorsichtig legte ich mich auf die Platte und versuchte mich in die richtige Lage zubringen. Ich musste mächtig meine Beine spreitzen und meine Arme um in die Halterungen zugelangen. Als ich das Teil in den Mund nahm konnte ich nichts mehr erkennen dar das Gummiteil vor mir die Sicht nahm.

    Ich lag kaum dar ergriffen mich mehrere Hand und schnallten meine Beine, Körper, Arme und den Kopf fest. Ich war plötzlich nicht mehr in der Lage irgend ein Gliedmaß meines Körper zu bewegen, durch das Festschnallen des Kopfes konnte ich meinen Mund nicht mehr von dem Rohr befreien und auch nur noch röcheln.

    In mir stieg die Panik auf, und in diesem Augenblick rammte sich ein Schwanz in meine Votze und einer in meinen Mund, man fickte mich mit aller Gewalt in die Votze und den Mund ich hatte große Probleme Luft zubekommen was meine Peiniger nicht störte. Es dauerte nicht lange und der in meinem Mund entlieht sich. Ich bekam seinen Schwanz dabei tief in den Rachen gestopft ob ich es Schlucken konnte oder nicht spielte keine Rolle. Er zog seinen Schwarz raus und sofort kam ein neuer in meinen Mund und verrichtete sein neue Arbeit in mir. In meiner Fotze ging es ähnlich zu immer wieder wurde in mir eine Ladung Spermaoder weiß ich nicht entladen. Mir wurden starke Klammern mit Gewichten an meinen Brustwarzen angebracht die mich fast bis zur Ohnmacht mit Schmerzen trieben. Wieviel in mir sich entladen haben kann ich nicht mehr sagen jedoch hatte ich das Gefühl es mussten Unmengen gewesen sein. Ich weiß nur das ich mich zweimal Übergeben musste was keinen auf meine Lage hat aufmerksam gemacht hat.

    Ich hatte einfach nur noch ein Überlebensgefühl durchhalten es endet auch. Mein Körper muß nur noch aus Fleisch und Sperma bestanden haben, als man nach ewiger Zeit von mir abließ.

    Die bekannte Telefonstimme herrschte mich nun an und gab mir nächste Verhaltensregelungen. Wir werden dich nun losbinden du wirst bis zweihundert Zählen und dann darfst du Aufstehen. Du wirst sofort nach unten gehen die für Dich bereit gelegten Kleider anzie-hen. Du wirst dich bis Sonntag Abend 20 Uhr nicht säubern, duschen oder nur Zähneputzen. Du sollst von der Besamung etwas haben. Du wirst diese Kleidung bis Sonntag tragen, wir werden dieses natürlich Überwachen. Solltest du nicht nach unseren Anweisungen handeln weiß du was auf dich zukommt. Da es nun ja noch einen schönen Film von dir gibt, viel Spass noch und man löste meine Fesseln und ich begann zu zählen….

    

    

    

    

    

    

    

    

    

    

    

    

    24. Erst vorsichtig und langsam, dann schneller tiefer

    Eltern konnten so naiv sein. Glaubten doch allen Ernstes, sie könnten ihre Computerdateien vor ihrer Tochter verstecken. Sicherlich nicht vor einer Betina, die mit ihren 16 Jahren vermutlich mehr Ahnung von Computern hatte, als ihre beiden Elternteile zusammen. Und was nutze ein Paßwort, wenn es samt Login auf einem Zettel unter einem Stapel Papiere stand. Das war ja geradezu eine Einladung. Naja, Skrupel hatte sie schon, aber die Neugier konnte ziemlich mächtig sein und sie wurde mehr als befriedigt. Unfaßbar, was sie in einem Ordner namens ‚Pics‘ fand. Bilder, auf denen Frauen von einem, zwei oder noch mehr Männern gleichzeitig gevögelt wurden, in Fotze, Mund und Arsch. Männer, die es miteinander trieben, Frauen, die sich gegenseitig einen runterholten oder sich die interessantesten Dildos oder andere kuriose Dinge in ihre Löcher schoben und irgendwie eklig, aber total erregend, mit Sperma vollgeschleimte Männer oder Frauen. Betina zog ihr Sommerkleid nach oben und fuhr mit ihrer Hand über den weißen Schlüpfer. Sie schob die Hand unter den Baumwollstoff und strich mit den Fingern über ihren zarten Flaum. Sie umfaßte ihre Vulva und fuhr mit dem Mittelfinger durch ihren Schlitz. Sie war schon feucht zwischen den Beinen. Betina streichelte ihre Klitoris. Ein wohliger Schauer durchfuhr sie. Sie steckte den Mittelfinger ein kleines Stück in ihr Loch und fickte sich vorsichtig, während sie weiter ihren Kitzler massierte. Betina rutschte erregt auf dem Stuhl hin und her und rieb, den Blick auf den Bildschirm fixiert, immer heftiger an ihrer Fotze. Und dann kam es ihr. Ihr Becken schnellte nach vorn, sie drückte beide Hände gegen ihre Vulva und stöhnte auf. Eine Welle nach der anderen durchströmte sie. Langsam ebbte der Orgasmus ab. Sie trocknete erstmal ihre nasse Scheide und die verschmierten Finger mit einem Taschentuch ab. Jetzt konnte sie wieder etwas klarer denken. Sie kopierte den gesamten Ordner auf ihren Account, sicher ist sicher. Als ihre Eltern eine Stunde später nach Hause kamen, lag Betina in ihrem roten Bikini mit geschlossenen Augen auf der Terrasse und sonnte sich. Weil sie mit Ohrstöpseln eine CD hörte, bekam sie nicht mit, wie sich ihr Vater von hinten anschlich und sie mit einem lauten Klatschen direkt über dem Gesicht erschreckte.

    Einem Herzinfarkt nahe schreckte Betina hoch. Er begrüßte sie mit einem Kuß auf die Nase. Mit pochendem Herzen boxte Betina ihren Vater auf den Arm. „Du kannst es wohl nicht erwarten, deine Tochter unter die Erde zu bringen.“ Sie umarmte ihn und küßte ihn auf die Backe. „Wärst du mit deinen Klassenkameraden zum Schwimmen gegangen, wäre dir das erspart geblieben.“ „Paaps…“, schmollte sie. Er wußte doch ganz genau, daß sie mit ihren Mitschülern nicht so viel anfangen konnte. Die Mädchen plapperten nur von irgendwelchen Girlie- oder Boygroups, von teuren Klamotten oder irgendwelchen süßen Jungs, und diese ’süßen Jungs‘ waren entweder total kindisch oder sie hingen den großen Macker raus. Es gab da zwar schon einen netten Jungen, ruhig und intelligent, mit dem man sich gut unterhalten konnte, aber der schien sich nicht näher für Mädchen zu interessieren.

    Außerdem hatte Betina Minderwertigkeitskomplexe. Sie fühlte sich dick und häßlich. Jeder objektive Beobachter würde verwundert den Kopf schütteln; sicher sie hatte keine Modelfigur, aber sehr schöne weibliche Formen und ein hübsches Gesicht (ein paar Pickel waren in diesem Alter nicht allzu ungewöhnlich) mit großen, strahlenden, dunklen Augen. Ihre glatten schulterlangen dunkelblonden Haare hatte sie meistens hochgesteckt. Doch wenn sich ein Junge nach ihr umdrehte, interpretierte sie dies als mitleidigen oder abstoßenden Blick, ein Lächeln als Auslachen. Betina ging in die Küche, um ihrer Mutter bei der Zubereitung des Abendessens zu helfen. Das Mädchen war seiner Mutter wie aus dem Gesicht geschnitten, nur 25 Jahre jünger. Auch ihr Verhältnis war mehr eines unter besten Freundinnen, als eines zwischen Mutter und Tochter; aufgrund ihrer ruhigen und pragmatischen Art benötigte Betina auch nur selten eine Autorität. Beim Essen wurde wie üblich viel herumgealbert, danach saßen die drei noch eine Weile draußen und diskutierten, was sie unternehmen wollten, wenn Mom und Paps ab der nächsten Woche ebenfalls Urlaub hatten. Gegen zehn Uhr gingen die drei zu Bett, denn morgen hatten die Eltern ihren letzten Arbeitstag. Als Betina am folgenden Tag aufstand, waren ihre Eltern bereits aus dem Haus. Nach dem Frühstück gönnte sie sich eine ausgiebige Dusche. Sie brauste sich komplett ab und begann, ihren Körper einzuseifen. Genüßlich rieb sie ihre Brüste ein. Schmunzelnd beobachtete sie, wie sich ihre Warzenvorhöfe zusammenzogen und die Nippel versteiften. Nicht ohne Stolz wog sie ihre Busen mit beiden Händen. Sie kitzelte ihre Brustwarzen mit der Nase und leckte vorsichtig an ihren Nippeln. Betina nahm das Stück Seife und rieb ihren Bauch ein. Kreisend ging sie immer tiefer. Zärtlich fuhr sie über ihren Schamhügel. Sie spreizte etwas die Beine, umfaßte mit beiden Händen das Seifenstück und rieb mit dem glitschigen harten Teil ihre Vulva entlang und schäumte ihren zarten Flaum ein. Ein angenehmer Schauer breitete sich in ihrem Unterleib aus. Mit der schmalen Seite der Seife strich sie durch ihren Schlitz. Betina zog ihre glitschigen wulstigen Schamlippen mit der einen Hand auseinander, entblößte ihr rosiges Fotzeninneres; mit der anderen massierte sie das feste Seifenstück auf ihren geschwollenen Kitzler, versuchte, sich damit in ihre offene Fotze zu ficken. Die Seife glitt ihr aus den Händen. Also stieß sie sich den Mittelfinger ins Loch, fuhr heftig rein und raus, nahm den Zeigefinger dazu. Immer heftiger streichelte sie ihre erbsengroße Klitoris, spürte die ersten Wellen eines Orgasmus aufsteigen. Sie begann schwer zu atmen und drückte ihr Becken rhythmisch nach vorn. Ihre Fotzenmuskulatur zog sich zusammen. Ihr Körper verkrampfte sich, sie seufzte laut auf und die Wellen des Höhepunktes erfaßten sie. Mit beiden Händen umfaßte sie ihren Venushügel. Ihre Scheide pulsierte und die Säfte flossen aus ihrem Loch, rannen durch ihre Finger. Erschöpft sank sie auf den Boden der Duschkabine. Nachdem sie sich etwas erholt hatte, seifte Betina sich vollends ein und duschte sich ab, besonders intensiv natürlich ihren Unterleib. Das prickelnde Gefühl an ihrer Scheide und die Stimulation ihrer Klitoris machten sie wieder geil. Betina zog sich nur ein T-Shirt über und wollte eigentlich an den Rechner, um sich ein paar aufregende Bilder anzusehen. Als sie jedoch an der offenen Tür des Elternschlafzimmers vorbeikam, überlegte sie es sich anders.

    Bislang war das Schlafzimmer ihrer Eltern eine absolute Tabuzone für sie, aber Betina war zu aufgegeilt für Skrupel. Sie öffnete den Spiegelschrank und überprüfte der Reihe nach sämtliche Fächer. Und sie wurde fündig. Hinter einem Stapel Handtücher lagen jede Menge Hefte und diverse Sexspielzeuge. Betinas Knie wurden weich. Aufgeregt griff sie sich eines der Hefte. Darin fickte ein älterer Mann eine junge zierliche Frau mit roten Haaren und rasierter Fotze und spritzte ihr am Ende in Gesicht und Haare. Betina griff unter ihr T-Shirt und streichelte durch ihren nackten feuchten Schlitz. Im nächsten Heft ließ es sich eine Frau um die vierzig von zwei ziemlich jugendlich aussehenden Männern besorgen, wurde gleichzeitig in Fotze und Arsch gevögelt und am Ende spritzten die beiden sich gegenseitig auf die Schwänze und auf ihre Möse. Das sah so geil aus. Heftig wichste Betina ihre geschwollen schleimigen Lippen und ihren steifen Kitzler. Durch die verbotene Situation ohnehin überreizt kam es ihr schnell und heftig. Gedankenverloren schleckte sie ihre verschmierten Finger ab. Immer noch erregt blätterte sie die anderen Hefte durch. Dann fand Betina einen Briefumschlag. Nachdem sie ihn geöffnet hatte, mußte sie hart schlucken. Auf den Bildern waren abwechselnd ihr Vater und ihre Mutter zu sehen. Nackt. In eindeutiger Situation. Ihr Vater, der seinen Steifen wichste und auf seinen Bauch spritzte, und ihre Mutter mit weit gespreizten Beinen, die sich einen Vibrator nicht nur in ihre Fotze, sondern auch in ihren Arsch schob. Das machte Betina geil, wie nie zuvor. Sie nahm sich den Vibrator, der genauso aussah, wie auf dem Foto. Sie roch daran, schleckte daran. Sie drückte auf den Knopf am Ende und hörte ein Surren. Sie fühlte mit dem Finger die Vibrationen. Betina zog sich das T-Shirt über den Kopf. Sie setzte sich auf den weichen Teppichboden. Sie setzte die Spitze des Dildos an ihre Brust und fuhr mit kreisenden Bewegungen immer näher an die harten Brustwarzen. Am Nippel angekommen schaltete sie den Vibrator ein. Ein wohliger Schauer durchfuhr sie. Mit dem vibrierenden Kunstschwanz fuhr sie über ihren Bauch an das obere Ende ihres Schamhügels. Betina schaltete den Vibrator ab und öffnete ihre Beine. Langsam fuhr sie mit der Schwanzspitze tiefer. So würde sich also ein Schwanz anfühlen. Sie ging etwas tiefer, kitzelte ihren zarten Flaum. Noch etwas tiefer. Der Dildo berührte ihren Kitzler; Betina bäumte sich stöhnend auf. Sie ging noch tiefer, rieb entlang ihrer verschmierten Spalte. Sie kreiste mit dem Dildo um ihren nassen Fotzeneingang, und setzte die Spitze an ihr Loch. Langsam glitt der Vibrator in sie. Was für ein Gefühl, einen fremden Gegenstand in sich zu spüren. Bis zu ihrem Jungfernhäutchen schob sie den Dildo in ihre Möse, fickte sich langsam mit dem Stab. Dann schaltete sie den Vibrator ein. Ein Donnerschlag durchfuhr sie. Betina hob ihr Becken in die in die Luft, umfaßte den Schwanz mit beiden Händen und preßte ihn bis zum Anschlag in ihre Fotze. Beim Zerreißen des Jungfernhäutchen spürte sie einen kurzen Stich, doch das Gefühl des Schwanzes tief in ihr, dieses Ausgefülltsein, dieser Druck brachten sie fast um den Verstand. Wie besessen fickte sie sich mit dem Freudenstab, drückte ihre Hüfte gegen den Vibrator und begann heftig zu keuchen. Das sind Versaute Abenteuer junger Teenager.

    Die ersten Wellen eines heftigen Orgasmus bahnten sich an, ihre Fotzenmuskulatur zog sich zusammen, umspannte den vibrierenden Stab, ihr Becken zuckte unkontrolliert auf und ab und es kam ihr. Betina wurde von dem Höhepunkt regelrecht erschlagen, sie stieß einen lauten Seufzer aus, ihr Körper verkrampfte sich, ihre Fotze begann heftig zu pulsieren und förderte Unmengen an Sekret zu Tage, überflutete ihre rote Pflaume. Dann sank sie besinnungslos zur Seite. Als Betina kurz darauf erwachte, war sie leicht desorientiert. Sie zog den verschmierten Vibrator aus ihrem Loch, ging ins Bad, reinigte ihn und duschte sich noch mal kalt ab. Sollte sie es bereuen, ihr Jungfernhäutchen an einem Plastikschwanz verloren zu haben? Nein, dieser Orgasmus war es wert; alles, was sie vorher erlebt hatte war ein laues Lüftchen im Vergleich zu diesem Orkan. Und ihre Jungfräulichkeit hatte sie ja auch noch nicht verloren. Sie schaute noch einmal die Bilder ihrer Eltern, insbesondere die ihres Vaters, an. Schlank und doch muskulös, eine nackte, kräftige Brust und (so weit sie das beurteilen konnte) einen wunderschönen Schwanz. Außerdem war er intelligent und humorvoll. Wäre er in ihrem Alter, hätte sie sicherlich schon lange von ihm geträumt. Aber was machten schon die paar Jahre aus? Oder die Tatsache, daß er ihr Vater war? Ihr Interesse war geweckt. Den Tag über lag Betina wieder (mit schönen Gedanken) faul in der Sonne, den Abend verbrachte sie mit ihren Eltern. Sie verabschiedete sich zeitig zum Schlafengehen und auch ihre Eltern gingen früh zu Bett. Allerdings nicht zum Schlafen. Nachdem sie in ihrem Zimmer verschwunden waren, schlich sich Betina an ihre Tür und horchte. Es war schnell klar, was sich dahinter tat. Das Stöhnen kam eindeutig von ihrer Mutter. Betina kniete sich auf den Boden und wagte einen Blick durchs Schlüsselloch. Sie konnte direkt aufs Bett sehen. Ihr Vater lag auf dem Rücken und ihre Mutter ritt, das Gesicht in Richtung Tür gewandt, auf seinem steifen Penis. Wahnsinn, ihre Eltern, nackt, fickend. Betina konnte erkennen, daß sein dicker Schwanz feucht glänzte. Sie zog ihr Höschen nach unten und wichste sofort heftig ihre nasse Möse. Ihre Mutter lehnte sich nach hinten auf den Bauch ihres Mannes, so daß Betina deutlich sehen konnte, wie er mit seiner Hüfte auf- und abwippte, seinen schleimigen Kolben in die nasse, weit aufklaffende Pflaume bohrte, mit beiden Händen in ihrem Fotzenbusch wühlte. Betina stieß sich einen Finger in ihre Fotze, nahm einen zweiten dazu, zog mit der anderen Hand ihre Fotzenlappen auseinander, stopfte einen dritten Finger in ihr triefendes Loch. Bei ihren Eltern schien es so weit zu sein. Immer schneller fickte ihr Vater, ihre Mutter bockte unkontrolliert auf ihm, die Körper klatschten aufeinander, beide stöhnten und wimmerten. Der Schwanz flutschte aus der Möse und pumpte in etlichen Schüben zähes weißes Sperma auf Bauch und Muschi. Ihre Mutter verkrampfte sich, sie stieß einen langanhaltenden Schrei aus und auf einmal sprudelte ein Sturzbach aus ihr und durchnäßte das Bett. Das war zu viel für Betina. Sie biß sich auf die Unterlippe, stieß wild die halbe Hand in ihren überlaufenden Kanal, streichelte fest über ihren Kitzler, quetschte ihn und wurde von einem Orgasmus mitgerissen. Erst nachdem es passiert war, merkte sie, daß sie das Gleichgewicht verloren hatte und gegen die Türe geknallt war. Ohne einen klaren Gedanken fassen zu können, rappelte Betina sich hoch, wankte in ihr Schlafzimmer und wäre beinahe noch über ihren an den Knien hängenden Schlüpfer gestolpert. Mit pochendem Herzen verkrümelte sie sich unter ihrer Bettdecke. Angespannt wartete sie darauf, daß ihre Eltern wutentbrannt in ihr Zimmer stürmen würden, aber es blieb ruhig und so schlief Betina bald erleichtert ein.

    „Na, schön geträumt?“, empfing sie ihr Vater am Frühstückstisch. Betina errötete und erwartete eine Standpauke. Doch die kam nicht. Schweigend und mit gesenktem Blick schob sie lustlos einen Bissen nach dem anderen in sich hinein. Immer wieder machten ihre Eltern scherzhaft zweideutige Bemerkungen auf Kosten ihrer Tochter. Deswegen legte sie sich nach dem Essen im Bikini mit Buch und Kopfhörern auf die Terrasse und schottete sich von der Außenwelt ab. Sie wurde ziemlich unsanft aus dem Halbschlaf gerissen, als sie auf einmal eine Ladung kalten Wassers auf dem Bauch spürte. Erschrocken stieß sie einen Schrei aus, sprang auf und hätte neben ihrer Lektüre beinahe noch den CD-Player auf den Boden geschmissen. Ihr Vater hatte immer noch den Gartenschlauch auf sie gerichtet und spritzte sie von oben bis unten naß. Betina rannte auf ihn zu und begann eine Rauferei um den Schlauch. Ihm war wohl klar, daß er gegen seine Tochter keine Chance hatte, denn er war vorsorglich nur mit einer Badehose bekleidet. Betina entwand ihm den Wasserschlauch und näßte ihn Genüßlich komplett ein. Ihr Vater krümmte sich auf dem Rasen zusammen. Sie setzte sich auf seinen Bauch und drückte seine Arme auf den Boden. „Und was machst du jetzt?“, fragte sie. „Sieht so aus, als ob ich verloren hätte.“, grinste er, „Freunde?“ „Freunde.“ antwortete sie und küßte ihn auf die Nase. Dazu mußte sie ein Stück nach hinten rutschen und spürte plötzlich etwas Hartes an ihrem Schamhügel. Erst war Betina etwas irritiert, doch als sie begriff, was sie da zwischen den Beinen spürte, blieb sie noch etwas in dieser Lage und küßte ihn auf die Lippen. Kurz bevor sie sich erhob, konnte sie noch ein Zucken im Schwanz ihres Vaters spüren. Als sie ins Haus ging, drehte sie sich noch einmal um und konnte deutlich erkennen, wie sich der steife Schwanz in seiner engen Badehose abzeichnete. Auch wenn ihr Bikinislip nicht naßgespritzt worden wäre, würde er jetzt vermutlich vor Feuchtigkeit triefen. Betina riß sich Höschen und Oberteil förmlich vom Leib und rieb sich Brust und Pflaume. Sie dachte an das Gefühl des Ständers an ihrer Vulva, rief sich die Bilder ihres nackten Vater in Erinnerung. Sie stopfte sich einen, zwei, drei Finger in ihre geschwollene, triefende Grotte, wühlte und rotierte zwischen den wulstigen roten Lippen. Doch das war ihr nicht genug. Am Waschbecken entdeckte sie eine Haarbürste. Sie setzte sich auf den Wannenrand und stopfte sich mit beiden Händen den Griff bis zum Anschlag in ihre aufklaffende Möse. Im Gleichtakt zu ihren Fickbewegungen mußte sie schwer atmen, immer häufiger stieß sie kurze Stöhngeräusche aus. Und dann ging plötzlich die Tür auf. Schockiert starrte Betina auf ihren triefend nassen Vater. Sie schloß die Beine und bedeckte mit den Händen Brüste und Scham. Natürlich hatte er schon alles gesehen und zu allem Überfluß flutschte die Haarbürste auch noch aus ihrer nassen Scheide und fiel klappernd zu Boden. Betina bekam einen Heulkrampf, rannte an ihrem verdutzten Vater vorbei und knallte ihre Zimmertür hinter sich zu. Sie warf sich bäuchlings aufs Bett und schluchzte in ihr Kissen.

    Nach zehn Minuten klopfte ihre Mutter an die Tür und fragte, ob sie reinkommen dürfe. Nachdem ihre Tochter nicht reagierte, ging sie ins Zimmer und setzte sich zu ihr aufs Bett. Sie streichelte Betinas Haare und flüsterte dem untröstlichen Mädchen beruhigende Worte ins Ohr. „Andi hat mir alles erzählt. Hör‘ mal, davon geht die Welt nicht unter. Er ist mindestens genauso verstört wie du und es tut ihm alles furchtbar leid.“ Betina schluchzte noch ein paar Mal und setzte sich neben ihre Mutter. Sie lehnte sich an ihre Seite und ließ sich streicheln. „Danke, Mom“. Ihr Vater klopfte an die Tür: „Darf ich?“. Er kam herein und drehte sich mit einem „Upps“ direkt um. Naja, das Mädchen war noch nackt. Den beiden Frauen wurde das erst jetzt bewußt. „Ach, komm ruhig rein, es gibt hier nichts, das du noch nicht gesehen hättest.“ Betina konnte selbst kaum glauben, was sie da eben gesagt hatte. Sie mußte kichern, mußte lachen, bekam einen regelrechten Lachkrampf. Selbstverständlich ließen ihre Eltern sich anstecken und schließlich saßen die drei gekrümmt und mit tränenden Augen auf dem Bett. Irgendwann hatten sie sich einigermaßen erholt. „Tut mir echt leid, daß ich einfach so ins Bad geplatzt bin. Und dieses Malheur im Garten…“ „Ist schon okay.“, antwortete Betina, „Ich muß mich entschuldigen, daß ich euch gestern heimlich beobachtet habe.“ Ihre Mutter erwiderte: „Ich denke, wir werden es überleben. Du bist schließlich in der Pubertät und sammelst Erfahrungen. Außerdem scheint sich Andi ja, wenn auch nicht ganz beabsichtigt, revanchiert zu haben.“ Er lief rot an. Betina fing zu kichern an: „Jetzt ist ihm schon wieder ein Malheur passiert.“, und zeigte auf seine Badehose. Tatsächlich zeichnete sich unter dem Stoff eine ziemliche Latte ab; nicht nur das, aus dem oberen Rand lugte ein Stück seiner prallen Eichel hervor. Erschrocken schlug er die Beine übereinander und beugte sich nach vorn. Weiß der Teufel, was in seine Frau gefahren war, jedenfalls begann sie lachend, ihn fürchterlich durchzukitzeln und zog auf einmal seine Hose nach unten, so daß sein steifer Pimmel auf- und abwippte. Mit offenem Mund starrte Betina auf das stramme Glied. Für einige Sekunden schien die Welt stillzustehen. Andi fand als erster wieder Worte: „Na wenn das so ist, ist ja nur noch Sonja unpassend gekleidet.“ Er blinzelte Betina verschwörerisch zu, die es doch noch irgendwie geschafft hatte, ihren Blick vom Unterleib ihres Vaters zu lösen. Gemeinsam stürzten sie sich auf die einzig bekleidete Person im Zimmer.

    Auch als sie schon komplett entkleidet war, fochten sie weiter ihre Rangeleien auf dem Bett aus. So blieb es nicht aus, daß Betina mehrere Male mit den Geschlechtsteilen ihrer Eltern in Berührung kam und auch ihre Busen und Scham rieben sich an den Körpern ihrer Eltern. Sie spürte schon wieder eine Erregung aufsteigen und auch die Brustwarzen ihrer Mutter waren schon ganz hart; vom Schwanz ihres Vaters ganz zu schweigen. Außer Atem lagen sie zu dritt auf Betinas Jugendzimmerbett. Gedankenverloren ließ ihr Vater seine Finger um die Brustwarzen seiner Frau kreisen. Interessiert schaute die Tochter, die auf der anderen Seite ihrer Mutter lag, dem Spiel zu. Vielleicht lag es am heißen Wetter, vielleicht war einfach die Situation zu außergewöhnlich. Jedenfalls begann Betina, den anderen Busen zu streicheln. Ihre Mutter genoß die zärtlichen Berührungen sichtlich und zog die beiden Köpfe streichelnd an sich, küßte sie abwechselnd. Ihr Mann begann über ihren Schamhügel zu fahren, ließ seine Finger durch das Schamhaar gleiten. Betina traute sich nicht so recht, aber ihre Mutter faßte sie an der Hand und führte sie am Bauch entlang zu ihrer Vulva. Interessiert inspizierte sie die dichte Behaarung, kringelte die Haare um ihre Finger, wuselte in dem Busch. Sonja spreizte ihre Beine über die ihres Mannes und ihrer Tochter hinweg. Betina glitt die geschwollene offene Spalte entlang nach unten. Sie spürte die harte Klitoris, streichelte einige Male darüber. Sie ging tiefer, fühlte die warme Feuchtigkeit der Scheide. Ihr Vater legte seine Hand über die ihre, führte sie auf und ab. Ihre Mutter begann zu stöhnen. Andi drückte seinen und Betinas Mittelfinger nach unten; sie glitten in den glitschigen Kanal. Sie fickten gleichzeitig mit ihren Fingern in das triefende Loch und kämpften mit dem Daumen um ihren Kitzler. Sonja bäumte sich auf, stieß ihr Becken in die Höhe, stöhnte immer lauter auf. Betina spürte, wie sich die Scheidenmuskulatur um ihre Finger zusammenzog. Ihre Mutter seufzte auf. Mit beiden Händen drückte sie die Hände ihrer Tochter und ihres Mannes gegen ihr Schambein. Ihre Scheidenmuskulatur zog sich rhythmisch zusammen und eine Ladung Fotzensaft spritzte durch alle vier Hände. Zu dritt massierten sie die Flüssigkeit in den Unterleib ein. Sonja drehte sich zu ihrer Tochter, schaute ihr tief in die Augen. Sie faßte Betina an den Wangen und küßte sie auf den Mund. Mit ihrer Zunge öffnete sie die Lippen, bat um Einlaß durch die Zähne und erreichte Betinas Zunge. Sonja schlängelte um sie herum und ihre Tochter erwiderte das Zungenspiel. Ihr erster Zungenkuß. Mit ihrer Mutter. Spielte das eine Rolle? Nein, es war einfach wunderschön. Sie genoß die Wärme, die Zärtlichkeit. Nach einer Unendlichkeit lösten sich die Frauen. Andi lag mit steifem Glied hinter seiner Frau und streichelte ihre Pobacken. Als sich seine beiden Mädchen zu ihm drehten, sah er in zwei glückliche Gesichter, in vier funkelnde Augen und sein Herz machte einen Sprung. „Wollen wir nicht in unser Schlafzimmer gehen?“, fragte er. Die Frauen hatten noch etwas weiche Knie. Andi nahm die beiden in den Arm und führte sie zum Ehebett. Sie setzten sich und Sonja sagte: „Wenn du das hier nicht willst, kannst du jederzeit Schluß machen, wenn dir etwas zu schnell oder zu weit geht, sag bitte sofort Bescheid. Und wenn du dieses Spiel mitspielen willst, muß es unter allen Umständen geheim bleiben.“

    Betina mußte nicht lange nachdenken. Wäre ihr Vater in ihrem Alter, hätte sie sich bestimmt schon lange in ihn verliebt und mit ihrer Mutter konnte sie immer schon durch dick und dünn gehen, sie vertraute ihren Eltern total. Dennoch war sie ziemlich aufgeregt, als ihre Mutter über ihre rosigen Brustwarzen streichelte. Sonja wog Betinas Busen. Vorsichtig begann sie, die Brüste zu küssen. Ihr Vater fuhr zärtlich mit seinen Fingern ihren Rücken auf und ab. Schließlich legte ihre Mutter sie aufs Bett. Sonjas Hand glitt über den Bauch ihrer Tochter nach unten. Ihre Lippen folgten küssend hinterher. Ihr Vater begann, Betinas Gesicht zu küssen, auf die Stirn, auf die Wangen, die Nase, ihre Ohrläppchen, ihren Nacken und schließlich ihren Mund. Ihre Mutter war an Betinas Schamhügel angekommen. Zum ersten Mal spürte sie fremde Hände an ihrem Unterleib; sie genoß es mit geschlossenen Augen. Ihre Mutter kräuselte ihren zarten weichen Flaum, fuhr mit der flachen Hand über den Hügel, ging tiefer. Betina spreizte die Beine. Als ein Finger durch ihre feuchte Spalte glitt, durchzuckte das Mädchen ein Schauer, als er ihren Kitzler berührte, brachte ein Gewittersturm ihren Körper zum Beben. Sie streckte ihren Schamhügel der Hand entgegen, drückte sie mit ihren eigenen Händen gegen ihren Unterleib, führte sie auf und ab. Nur widerwillig ließ sie es zu, daß die Hand sich zurückzog. Plötzlich kitzelte etwas Warmes, Feuchtes ihren Schlitz. Sie schaute an sich herab und sah, daß ihre Mutter sie mit der Zunge abschleckte. Das war zu viel. Wie ein Donnerschlag durchzuckte sie ein Orgasmus; unkontrolliert schoß ihr Becken in die Höhe, sie preßte beide Hände an ihre Fotze, um nicht zu explodieren. Sie war im Himmel und fiel befriedigt zurück aufs Bett. Ihre verschmierten Hände wurden zurückgezogen. Ihr Vater leckte einen Finger nach dem anderen sauber. Unterdessen setzte ihre Mutter ihr Zungenspiel fort. Sie fuhr auf und ab, folgte dem Schlitz vom Anus bis zum Kitzler, mal sanft, mal fest. Sonja öffnete ihren Mund weit und versuchte, die komplette Pflaume in den Mund zu nehmen. Sie saugte und blies, leckte wild im Kreis. Dann zog sie die wulstigen Schamlippen auseinander, entblößte das fleischige Innere und steckte die Zunge in das weit geöffnete Loch. Betina war nur noch geil. „Oh ja, fick mich mit deiner Zunge, jaahh, stoße sie rein, tiefer, tiiieefer…“ Doch ihre Eltern quälten sie. Ihre Mutter löste sich von der jugendlichen Fotze und löste ihren Mann beim Küssen und Lecken von Gesicht und Brüsten ab. Andi fuhr erstmal forschend mit seinen Fingern durch die glitschnasse Möse seiner Tochter. Betina wollte mehr und reckte sich den Fingern entgegen. „Steck sie rein, bitte steck sie rein!“, flehte das Mädchen. Ihr Wunsch wurde erhört. Er steckte seinen Mittelfinger vollständig in die gut geschmierte Höhle. Er fuhr rein und raus, rotierte den Finger, winkelte ihn an, steckte einen zweiten dazu. Er rieb intensiv die Oberseite ihrer Scheide und stimulierte gleichzeitig mit dem Daumen den Kitzler.

    „Oh Gott, oh Gooott, oh Gottohgottohgott…“, schrie sie. Sie stellte die Füße breitbeinig aufs Bett, streckte ihr Becken nach oben, wußte nicht, wohin mit den Händen. Intensive Wellen strömten mit einer Wucht durch ihren Körper, rissen sie mit, wie sie es noch nie erlebt hatte. “ Ich komme, oh nein, ich koomme. Ich kooommeee!“ Ihr Körper spannte sich an, sie stieß einen lang anhaltenden Schrei aus und ein Schwall Flüssigkeit schoß aus ihrer Fotze, näßte ihren Vater ein, durchtränkte das Bettlaken, landete auf ihrem Bauch. „Tut… tut mir leid, ich wollte nicht…“, weinte Betina fast, als der gewaltigste Orgasmus ihres Lebens abgeebbt war und sie die Sauerei bemerkte. Ein tiefer Zungenkuß schnitt ihre Worte ab. „Ist schon gut, Schatz.“, beruhigte sie ihre Mutter und massierte ihr das naß in den Bauch ein, „Auch Frauen können abspritzen, ganz gewaltig sogar, sie haben dann die intensivsten Höhepunkte, die man sich vorstellen kann. Ich zeig es dir.“ Sie legte sich neben Betina, zog die Beine an ihren Körper und spreizte sie weit. Ihre geschwollene, nasse Spalte stand weit offen. Betina kniete sich davor, ihr Vater hinter sie, schaute ihr über die Schultern und streichelte ihre Pobacken. Sie näherte sich mit dem Kopf dem Geschlechtsteil, rieb ihre Nase in dem dunklen Schamhaar, küßte erst vorsichtig, dann immer forscher die fleischigen Lippen, leckte schließlich mit der Zunge durch den wunderbaren Schlitz. Ihre Mutter schnurrte zufrieden. Ihr Vater beugte sich über Betina, küßte von hinten ihren Hals. Sie konnte sein steifes Glied an ihre Pospalte spüren. Er nahm ihre Hand und führte sie an die Scheide seiner Frau. Er drehte ihren Handteller nach oben und bat sie, Zeige- und Mittelfinger in das Loch zu schieben. Mit festem Druck nach oben fickte sie die Fotze ihrer Mutter. „Spürst du die Schwellung?“, fragte ihr Vater, „Das ist der G-Punkt, der wird deine Mutter um den Verstand bringen.“ Kräftig stieß Betina ihre Finger in sie. Wie vorhin ihr Vater rieb sie zusätzlich mit dem Daumen den steifen Kitzler. Ihre Mutter begann unkontrolliert mit der Hüfte zu rotieren, stöhnte wohlig auf. „Oh ja, gleich, ja, mach weiter, schneller, fester, jaaa, jaaahhh…“ Betina spürte, wie sich die Fotze zusammenzog und ihre Finger einklemmte, dann begann die Möse zu pulsieren und eine Fontäne sprudelte aus dem Loch ihrer Mutter, überflutete das Gesicht des Mädchens, das sich erschrocken zurückzog. Die Säfte tropften aus ihrem durchnäßten Gesicht, landeten auf ihrem Busen. „Komm her, Schatz“, sagte ihre Mutter und schmiegte sie an sich.

    Das Mädchen spürte die Nässe auf dem Bauch ihrer Mutter, genoß das Gefühl ihres nassen Schamhaars an ihrem eigenen Geschlecht. „Danke, das war wunderschön“. Sie gab Betina einen Zungenkuß und leckte ihr den eigenen süßen Saft vom Gesicht. Ihr Vater gesellte sich dazu, küßte abwechselnd seine Frau und seine Tochter. „Lieb von dir, daß du so lange zurückgesteckt hast.“, sagte Sonja zu ihrem Mann, „Ich denke, dafür hast, du dir eine Belohnung verdient.“ Sie drehte ihren Mann auf den Rücken und kniete sich hinter ihn. Mit beiden Händen glitt sie von den breiten Schultern über die glatte Brust zum flachen Bauch. Sie spannte ihn auf die Folter, indem sie weiter nach unten wanderte, die kräftigen Oberschenkel massierte, über die Waden strich und sich schließlich seinen Füßen widmete, sie sanft kitzelte und die Zehen liebkoste. Schließlich zeigte sie Erbarmen und küßte sich an der Innenseite der Oberschenkel zu seinem Geschlecht zurück. In 69-Stellung kniete sie über ihm. Sie nahm seinen rasierten Hodensack in die Hand, wog seine Eier, kraulte sie, küßte sie, leckte sie. Sie folgte mit den Fingern den Adern seines Penis. Sie umfaßte das steife Glied, schob die Vorhaut langsam vor und zurück und strich mit dem Daumen über die Schwanzspitze, verteilte die schmierigen Freudentröpfchen auf der prallen Eichel. Interessiert schaute Betina zu, wie ihr Vater gleichzeitig die Möse ihrer Mutter leckte. Geistesabwesend massierte sie ihre Pflaume. Nun begann ihre Mutter, die Schwanzspitze ihres Mannes zu küssen. Mit kurzen Zungenschlägen leckte sie darüber, ließ ihre Zunge um die Eichel kreisen. Dann nahm sie den Schwanz in den Mund. Ihre Zunge tanzte um den Speer, sie saugte ihn, blies ihn, ließ ihn reinund rausgleiten. Sie spuckte auf das zuckende Organ, verrieb die Feuchtigkeit mit den Fingern, nahm den Pimmel immer tiefer in ihren warmen feuchten Mund. Sie knabberte mit den Zähnen an dem empfindlichen Muskel. Immer schneller fickte sie den Schwanz. Andi wippte im Gleichtakt mit seinem Becken auf und ab. Er stöhnte gequält auf und schoß Unmengen seines Samens in Sonjas Mund, ihr Gesicht, ihre Haare. Sie war völlig eingeschleimt, die zähe Masse rann an ihren Wangen nach unten, triefte aus ihrem Mund, tropfte auf ihre Brüste. Sie wandte sich ihrem Mann zu, näherte sich seinem Kopf, rieb sich an ihm, verteilte den Schleim zwischen ihren Gesichtern. Sie küßte ihn auf den Mund, öffnete den ihren weit und ließ ihn sein eigenes Sperma kosten. Er liebkoste ihre Wangen, massierte, ihr die klebrige Masse ein. Betina fand das irgendwie eklig, aber total geil. Sie legte sich zu ihren Eltern, tauchte ihren Finger in einen Spermaspritzer auf Sonjas Brust und verrieb ihn zwischen Daumen und Zeigefinger. Sie nahm den Finger ihn den Mund und probierte von der schmierigen Sahne. Es schmeckte nicht so toll, aber die Tatsache, daß es aus dem Schwanz ihres Vaters stammte, machte es sehr erregend.

    „Darf ich ihn auch mal anfassen?“, fragte Betina und deutete auf den Penis. Etwas enttäuscht stellte sie fest, daß es nur noch ein verschmiertes Würstchen war. Das sah man ihr wohl an. „Keine Sorge, das sieht gleich wieder ganz anders aus.“ Mit ihren zarten Fingern griff Betina nach dem schlaffen Glied. Interessiert wog sie es in den Händen und stellte fest, daß sich schon wieder Blut in ihm staute; der Penis wurde schon wieder größer und schwerer. Fasziniert schob sie die Vorhaut vor und zurück. An der Schwanzöffnung entdeckte sie einen Spermarest. Mit der einen Hand umfaßte sie den halbsteifen Pint, mit der anderen verteilte sie die schmierige Sahne auf der Eichel. Begeistert registrierte sie, daß der Schwanz dabei zuckte. Ganz nahe kam sie mit dem Gesicht. Mit ihrer Nase stupste sie an die empfindliche Schwanzspitze, kreiste um sie. Dann wollte Betina es wissen und nahm den Schwanz kurzerhand in den Mund. Sie erforschte das Glied mit ihrer Zunge, kreiste um die Eichel, spürte die Hautfalte am Übergang zur Öffnung. Durch ihre Untersuchung war das Glied wieder vollkommen steif geworden. Betina fickte ein paar Mal den Speer in ihre Mundhöhle. Das war ja alles gut und schön, aber „Kann ich auch mal… ich meine darf ich jetzt mal richtig…“ Betina mußte räuspern. Etwas hilflos schaute sie ihrem Vater und ihrer Mutter in die Augen. „Bist du sicher?“, fragte ihr Vater. Betina nickte verlegen. Er schaute fragend seine Frau an. Sie flüsterte etwas von Pille und nickte ebenfalls. „Wie würdest du denn gerne…“, fragte ihr Vater sichtlich aufgeregt. „Ganz normal?“, erwiderte Betina scheu. Sie meinte die Missionarsstellung. Etwas verkrampft legte sich das Mädchen auf den Rücken. Ihr Vater flüsterte ihr beruhigende und aufmunternde Worte ins Ohr, streichelte sie zärtlich. „Bist du so weit?“, fragte Andi. Sie nickte, aber sie hatte heftiges Herzklopfen. Sanft hob ihr Vater Betinas Beine an. Sie grätschte sie angewinkelt zur Seite. Als er mit seinen Fingern sachte durch ihren feuchten Schlitz fuhr, zuckte sie leicht zusammen. „Soll ich aufhören?“ Sie schüttelte den Kopf. Er legte sich über sie, stützte sich auf seine Ellbogen. Er führte sein Glied an ihre Scheide. Ein Schauer durchfuhr sie, als sie die pralle Eichel an ihrem Eingang spürte. Jetzt würde sie ihre Jungfräulichkeit verlieren. Sie krallte sich wimmernd am Rücken ihres Vaters fest, als er langsam in sie eindrang. Zentimeter um Zentimeter spürte sie den heißen Schwanz in sich eindringen.

    Riesig war er, füllte sie total aus, drückte gegen ihre Fotzenwände. Immer tiefer fuhr er in sie, bis er komplett in ihr steckte. Oh ja, sie hatte zum ersten Mal einen Schwanz in sich und es war wunderschön, unvergleichlich. Sie umarmte ihren Vater, zog in zu sich, wollte ihn nie wieder loslassen. Langsam begann Andi, in sie zu stoßen, ausholend und tief fickte er sie. Betina seufzte zufrieden, kam ihm im Gleichtakt entgegen, fühlte sich wie im siebten Himmel. Er beschleunigte seine Bewegungen, fickte sie härter. Das Mädchen stöhnte auf, keuchte heftig, stieß immer mehr Freudensaft aus. Sie hielt sich am Rücken ihres Vaters fest. „Mmmhhh, weiter, fester, tiefer… Ohhh, das ist schön, mach weiter, weiteeer…“ Fest fickte er in die enge Muschi seiner Tochter, schmatzend glitt sein Prügel rein und raus, sein Sack klatschte gegen ihren Hintern. „Oh ja, jaaa, jaaahhh, ich komme, oh Gooott, ich komme, ich kooommeee…“, schrie sie. Sie krallte sich an die Pobacken ihres Vaters, ihre Hüfte schoß in die Höhe, ihr Gesicht war freudenverzerrt. Ihre Möse verkrampfte sich, umklammerte den Prügel ihres Vaters und es kam ihr. Sie stieß einen Schrei aus, ihr Körper war zum Zerreißen gespannt und eine Fontäne sprudelte aus ihrem Loch. Als die Wellen des Höhepunktes nicht enden wollend in ihr aufstiegen, spürte sie den Schwanz tief in ihr zucken und das heiße Sperma ihres Vaters schoß in sie, immer mehr von der erregenden Sahne pumpte er in sie. Sie nahm noch ein lautes Aufstöhnen ihrer Mutter war, dann sank das entjungferte Mädchen völlig erledigt zusammen. Es dauerte eine Weile, bis Betina ihre Umwelt wieder wahrnahm. Ihre Eltern lagen streichelnd links und rechts von ihr. Betina lächelte. Sie drehte sich zu ihrem Vater, bedankte sich mit einem langanhaltenden Zungenkuß, anschließend auf die gleiche Weise bei ihrer Mutter. Nach einer Erholungspause machten sie gemeinsam einen langen Spaziergang und an diesem Abend schlief Betina an ihre Eltern gekuschelt im Elternschlafzimmer ein. Betina hatte in dieser Nacht schöne Träume. Mindestens so schön war jedoch das Aufwachen. Am ganzen Körper spürte sie Hände, Lippen und Zungen, kein Körperteil wurde ausgelassen. Ihr Bauch wurde gestreichelt, die Ohrläppchen geküßt, die Füße massiert, ihre feuchter werdende Pflaume geleckt, … Zufrieden streckte sie sich, gähnte herzhaft und genoß noch eine Weile die Liebkosungen ihrer Eltern. „Lust auf ein paar neue Spielchen?“, fragte ihre Mutter. „Ich liebe Spielchen.“ „Dann schau mal, was ich hier für ein nettes Spielzeug habe.“ Sonja versteckte etwas hinter ihrem Rücken. Betina wollte danach greifen, aber ihre Mutter drehte sich weg und so kam es zu einer kleinen Rauferei unter den beiden nackten Frauen, bei der intimere Körperkontakte nicht ausblieben.

    Als Betina schließlich auf dem Bauch ihrer Mutter lag und sie sich Scham an Scham, Brust an Brust aneinander gerieben hatten, zog die besiegte langsam einen Dildo unter sich hervor. Je länger der Kunstschwanz wurde, um so größer wurden die Augen des Mädchens. Und als schließlich ein zweites Schwanzende sichtbar wurde, klappte ihr Kiefer nach unten. Es war nicht schwer zu erraten, wie dieses Ding benutzt würde. Betina drehte sich von ihrer Mutter herunter und legte sich neben sie. Sonja legte den Kunstschwanz auf den Bauch ihrer Tochter und fuhr mit seiner gesamten Länge an ihrem Körper auf und ab, rollte ihn von links nach rechts, gab der süßen Muschi einen kleinen Vorgeschmack dessen, was sie erwartete. Sie schleckte ein Ende ab und ließ es in dem sprießenden Flaum kreisen, ging etwas tiefer und rotierte um die Klitoris, fuhr die Spalte auf und ab, verteilte den Mösensaft. Sie setzte die künstliche Eichel an den jugendlichen Fotzeneingang und drückte langsam den Dildo in das nasse Loch. Schmatzend umschlossen die geschwollenen Schamlippen den Eindringling, saugten ihn förmlich ein. Erregt seufzte Betina auf und legte ihre Hände um die ihrer Mutter, unterstützte sie beim Einführen. Tiefer, immer tiefer glitt der Prügel in sie. Als sie sich an den dicken Kunstpenis, der ihre Scheide komplett ausfüllte, gewöhnt hatte, begann sie langsam, sich zu ficken. Breitbeinig setzte sich Sonja ihrer Tochter gegenüber. Sie hob das andere Ende des Gummischwanzes mit der flachen Hand an ihre feucht schimmernde Möse. Durch Betinas Fickbewegungen tänzelte die Eichel durch die dicken Schamlippen ihrer Mutter und erregte sie aufs Höchste. Sie umgriff mit beiden Händen den Monsterdildo und schob ihn in tief in ihr schmatzendes Loch. Um nicht zu kurz zu kommen, rückte ihre Tochter näher zu ihr. Gemeinsam schoben sie den Gummischwanz hin und her, fanden schnell einen für beide angenehmen Rhythmus. Die Frauen begannen zu stöhnen, beschleunigten die Fickbewegungen, genossen gemeinsam diesen riesigen Freudenstab. Plötzlich ließ Sonja den Pimmel aus ihrer Fotze flutschen. Sie hielt kurz inne und führte die Schwanzspitze an ihre Rosette. Erstaunt sah Betina, wie die schmierige Eichel im Anus verschwand. Immer tiefer glitt der dicke Gummidildo in den Arsch ihrer Mutter. Dann begann sie wieder mit langsamen, tiefen Fickbewegungen. Vor lauter Staunen hatte Betina ganz vergessen, sie dabei zu unterstützen. Erst als sie die Schwanzspitze an ihrer Gebärmutter spürte, umfaßte sie die Hände ihrer Mutter und stieß den Schwanz abwechselnd in ihre Fotze und Sonjas Darm. Sonja begann schwer zu atmen. Immer schneller, immer fester bewegte sie den Dildo rein und raus. Sie führte eine Hand an ihre Möse und steckte drei Finger in ihre Grotte, fickte sich abwechselnd die beiden Löcher. Sie begann zu wimmern, ihr Atem ging stoßweise, ihr Unterleib begann unkontrolliert zu rotieren. Ein langanhaltender Schrei entrann ihrer Kehle und es kam ihr. Ihr Fotzensaft schoß auf ihren Bauch und die Fotze ihrer Tochter. Der Anblick ihrer freudenverzerrten Mutter, den Dildo in ihrem Hintern, das Sprudeln aus ihrer Fotze und die Wärme des Freudensaftes auf ihrer jungen Möse waren zu viel für Betina. Mit aller Gewalt rammte sie sich den Schwanz bis zum Anschlag in die Fotze, stöhnte laut auf, bäumte sich auf und genoß es, wie die Wellen eines Orgasmus sie erschlugen. Erschöpft zogen die beiden den glitschigen Schwanz aus ihren Löchern. Betina legte sich auf den nassen Bauch ihrer Mutter, rieb ihren Schamhügel an Sonjas Vulva und bedankte sich mit einem intensiven Zungenkuß.

    Andi hatte jede Menge Selbstbeherrschung aufbringen müssen, sich bei diesem Schauspiel nicht zum Höhepunkt zu wichsen. Aber er sollte dafür belohnt werden. Sonja kniete sich aufs Bett und streckte ihren Hintern in die Höhe. Ihre Rosette war noch weit geöffnet. Andi setzte seine pralle Eichel an ihr Arschloch und drückte seinen Schwanz bis zur Wurzel in den heißen Kanal. Langsam und tief fickte er Genüßlich in den Arsch, ihre Brüste wippten im Takt der Fickstöße, seine Eier klatschten gegen ihre Pobacken, seine Hände wühlten in ihrer glitschigen geschwollenen Pflaume. Fasziniert sah Betina dem Treiben zu. Damit ihre Tochter sie besser beobachten konnte, wechselten die beiden ihre Position, so daß Andi nun unter seiner Frau lag. Ganz nah kam Betina mit ihrem Gesicht an die Geschlechtsteile. Die Fotze ihrer Mutter stand weit offen, der Schleim glänzte auf dem rosigen Inneren. Betina küßte die wulstigen Schamlippen ihrer Mutter, leckte ihren Kitzler, steckte ihre Zunge in die offene Möse und versuchte, den fickenden Schwanz ihres Vaters zu erreichen. Sie leckte seine Eier und hielt ihre Zunge an seinen rein- und rausgleitenden Kolben. Ihrer Mutter steckte sie einen Finger in ihr vorderes Loch. Diese stöhnte wohlig auf: „Noch einen, steck noch einen rein.“ Betina führte einen zweiten Finger ein. „Oh jaa, meehr…“ Das Mädchen widmete sich nun ganz ihrer Mutter. Sie führte einen dritten Finger in das nasse Loch ein, spürte den fickenden Schwanz unter ihr, schob ihre Finger im gleichen Takt rein und raus, leckte gleichzeitig an dem geschwollenen Kitzler. Das Becken ihrer Mutter rotierte. „Uuuhhh, mehr, meehhr, stopf die ganze Hand rein!“, wimmerte Sonja. Ihre Tochter, war etwas irritiert. Sie konnte doch nicht… Dennoch zog sie die schleimigen Finger aus der aufklaffenden Möse. Mit der offenen Hand strich sie über das schmierige offenstehende Fotzeninnere. Sie legte ihre Finger so nahe wie möglich aneinander und legte sie zwischen die aufklaffenden Schamlippen. Langsam drückte sie ihre fünf Finger in den Spalt. Das Gesicht ihrer Mutter war verzerrt; Betina wußte nicht, ob vor Schmerz oder Lust. „Soll ich aufhören?“ Doch Sonja drückte ihr Becken den Fingern entgegen. Immer tiefer verschwanden die Glieder in der feuchten, warmen Höhle, bis schließlich die ganze Hand in der Mutterfotze verschwunden war. Was für ein absurder, geiler Anblick: Ein Schwanz im Arsch und die Hand der Tochter in der Möse. Betina fühlte, daß ihr Vater wieder begonnen hatte, in Sonjas Darm zu ficken. Vorsichtig drehte der Teenager seine Hand in der engen Grotte, winkelte etwas die Finger an und bewegte sie einzeln, versuchte, sie etwas zu spreizen und begann schließlich, die Hand sachte rein und raus zu stoßen. Sie fickte ihre Mutter mit der ganzen Hand! Ihre beiden zum Bersten gefüllten Löcher brachten Sonja um den Verstand: „Fickt mich, stoßt zu… fester, schneller, tiefer!“ Andi und Betina beschleunigten ihre Bewegungen, wie wild hämmerten sie Schwanz in Arsch und Faust in Fotze. „Oh mein Gott, oh mein Gott, oh Gooott, ich komme, ich kooommmeee, aaaahhhh…“

    Sonja schrie wie eine Wahnsinnige. Ihre Fotzenmuskulatur quetschte die Hand ihrer Tochter zusammen, der Prügel ihres Mannes wurde im Arsch eingeklemmt. Ein langanhaltender Schrei und der Orgasmus ihres Lebens spülte sie hinfort. Betina spürte Unmengen Fotzensaft zwischen ihren Fingern durchsickern. Mit dem glitschigen Strom glitt ihre Hand aus der Fotze. Betina hielt die flache Hand auf das sprudelnde Loch, doch der Freudensaft quoll in alle Richtungen und verursachte eine Riesensauerei. Das Mädchen hörte ihren Vater aufstöhnen; er pumpte seinen Samen tief in den Darm. Er zog seinen erschlaffenden Schwanz aus dem Anus und hielt die Arschbacken auseinander. Zäh lief seine weiße Sahne aus dem Arschloch. Gott sah das geil aus, die aufklaffende Fotze, die geöffnete Rosette, verschmiert mit Mösenschleim und Sperma. Betina streichelte sanft durch den schleimigen Unterleib, leckte interessiert ihre verschmierten Finger. Es schmeckte zwar komisch, aber allein die Herkunft machte es zu einem Genuß. Betina war jetzt geil wie noch nie. Sie strich durch ihre geschwollene nasse Möse und drehte sich zu ihrem Vater, der sein erschlafftes Glied gerade reinigte. Sie wog den Schwanz in der Hand, ließ ihn auf seinem Bauch hin- und herrollen, hob ihn an und ließ ihn zurück auf den Bauch klatschen. Unvermittelt nahm sie den Penis in den Mund und begann intensiv, daran zu saugen, sie kreiste mit der Zunge um die Eichel, fickte sich den ersteifenden Prügel tief in den Mund. Es dauerte natürlich nicht allzu lange, bis das Glied seine volle Größe erreicht hatte. Betina kniete sich breitbeinig aufs Bett, wie sie es vorher ihre Mutter getan hatte. Ihr Vater genoß den Anblick dieser kaum behaarten, zarten und doch fülligen, nassen Möse zwischen zwei hinreisenden Pobacken. Er umfaßte sie, streichelte sie, und setzte seine Schwanzspitze an ihren Fotzeneingang. Obwohl die Scheide seiner Tochter sehr eng war, drang er problemlos in sie ein, so gut war sie durch den vielen Mösenschleim geschmiert. Betina liebte das intensive Gefühl der tiefen Stöße. Mit ausholenden Bewegungen wurde sie gefickt; immer wieder flutschte der Schwanz aus ihrer Fotze und wurde wieder eingeführt. Ihr Vater griff ihr von vorne an den Schamhügel, streichelte ihre zarte Schambehaarung und massierte ihre Klitoris. Genüßlich ließ Betina sich verwöhnen, schnurrte wie ein Kätzchen. Plötzlich nahm Andi seine eingeschleimte Hand von ihrer Vulva und streichelte durch ihre Pospalte. Und auf einmal spürte das Mädchen einen Finger an seiner Rosette. Langsam drang er in ihren Darm, während der Schwanz weiter in ihre Fotze pumpte. Überrascht quiekte sie auf. Aber es fühlte sich gut an. Sie drückte ihr Kreuz durch und hob ihren Hintern noch mehr an. Ein zweiter Finger drang in ihren Anus und fickte im Gleichtakt mit dem Schwanz ihren Arsch. Betina stöhnte auf, stieß ihren Hintern den Eindringlingen entgegen, griff sich selber zwischen die Schamlippen und rieb ihre Klitoris. Es dauerte nicht lange und sie hatte einen Orgasmus. Ihr Unterleib verkrampfte sich und Betina stöhnte gequält auf. Fotzensaft lief aus ihrem Loch, verschmierte Schwanz und Sack ihres Vaters und rann an der Innenseite ihrer Schenkel nach unten. Bis sich seine Tochter erholt hatte, bewegte Andi sein Glied langsam in ihrer Scheide und fuhr immer wieder ihre Pospalte auf und ab. Er massierte ihre Brüste und küßte sie an Nacken und Ohren.

    Dann spürte er, wie sie seinen Schwanz umgriff. Betina führte die Eichel durch ihr nasses weiches Mösenfleisch. Und dann setzte sie die Schwanzspitze an ihre Rosette. Ihr Vater war etwas überrascht, schließlich hatte sie erst gestern ihren ersten normalen Sex gehabt. Aber dieser süße Hintern war unwiderstehlich und seine Frau, die die Szene masturbierend beobachtete, lächelte ihm ermunternd zu. Er zog die Arschbacken auseinander und drückte seinen glänzenden Schwanz gegen ihren Anus. Langsam, glitt die Eichel durch den engen Schließmuskel. Erregt spürte Betina, wie der dicke Prügel immer tiefer in ihren engen Darm eindrang. Es war so eng und so heiß. Immer wieder zog ihr Vater seinen Schwanz etwas heraus, um dann noch tiefer in sie einzudringen. Quälend lange dauerte dieses Spiel. Stöhnend faßte sie an ihre Arschbacken und versuchte, sie noch weiter auseinanderzuziehen, damit sie endlich diesen herrlichen Prügel komplett in sich spüren konnte. Ein letztes Mal holte ihr Vater aus und drückte seinen Freudenspender bis zur Schwanzwurzel in diesen geilen engen Kanal. Er verblieb einige Zeit in dieser Position, gab dem Körper des jungen Mädchens Gelegenheit, sich an den dicken Fremdkörper zu gewöhnen. Betina spürte feuchte Lippen an ihrem Nacken, knabbernde Zähne an ihren Ohrläppchen, hörte erregende Worte, die ihr ins Ohr gehaucht wurden und suchenden Hände, die ihre rosigen Brustwarzen umspielten und sich ihren Weg zu ihrem geschwollenen Kitzler bahnten. Und diesen gewaltigen Liebesspeer, der langsam begann, in ihren gedehnten Darm rein und raus zu gleiten. Es war unbeschreiblich. Sie glaubte, jede einzelne Ader dieses wunderbaren Schwanzes in sich zu spüren. Langsam glitt er aus ihr, tief drang er in sie ein. Betina begann, ihm rhythmisch mit dem Hintern entgegenzukommen. Mit jedem Stoß in ihren Arsch stieß sie ein Keuchen aus. „Mhhh, das ist so geil, mach fester!“, stöhnte sie. Ihr Vater fickte schneller in sie, zog seinen Pimmel fast ganz aus ihrem Hintern und rammte in heftig wieder hinein. Er umgriff mit beiden Händen ihren Bauch, wanderte tiefer, strich mit offenen Handflächen über ihre Vulva, wanderte durch die klebrige Schambehaarung, vergrub seine Finger in der offenen Fotze und rieb an der erigierten Klitoris. Bei Betina kündigte sich ein großartiger Orgasmus an. Herrliche Wellen wanderten ihren Bauch hinauf, in ihrem Unterleib breitete sich ein wohliger Schauer aus, ihre Fotzenmuskulatur begann zu pulsieren. Sie konnte nur noch wimmern. Ihre Gesichtszüge waren verzerrt, ihre Arme wanderten unkontrolliert umher. Immer wilder stieß sie ihren Hintern in die Höhe, wollte noch mehr Schwanz in sich spüren. Dann kam es ihr endlich. Ohrenbetäubend schrie sie ihren Höhepunkt heraus. Ihr Unterleib verkrampfte sich, melkte den Schwanz tief in ihr. Aus ihrer geschwollenen Pflaume begann eine gewaltige Fontäne von Fotzensaft zu sprudeln, schoß förmlich aus ihrem Loch. Und mitten in ihrem Höhepunkt spürte sie, wie der riesige Muskel in ihrem Arschloch zu zucken begann. Heiß pumpte ihr Vater Schub um Schub von diesem herrlichen Sperma in sie, nicht enden wollend spritzte er seine Sahne tief in ihren Bauch.

    Betinas Orgasmus schien nicht enden zu wollen. Immer neue Wellen stiegen in ihr hoch. Kraftlos sank sie zusammen. Sie spürte noch den Samen zäh aus ihrem offenen Hintern laufen, dann schlief sie ein. Als sie wenig später aufwachte, waren ihre Eltern schon aus dem Schlafzimmer gegangen. Belustigt stellte sie fest, daß das völlig versaute Bett wohl einen frischen Bezug vertragen konnte, man hätte darin fast schon planschen können. Nach einer kurzen Dusche gesellte sich Betina zu ihren Eltern an den Frühstückstisch. Den Tag verbrachten sie in der Stadt mit Shoppen, Essen, Spazierengehen und Faulenzen. Für den Abend versprachen ihre Eltern Betina eine Überraschung. So konnte es der Teenager dann auch kaum erwarten, bis sie nach Hause kamen und das Abendessen vorüber war. Sonja verschwand und Andi verband seiner Tochter mit einem Tuch die Augen. Die fand das zwar ein wenig kindisch, fügte sich aber. Sie wurde ins Schlafzimmer geführt und aufs Bett gelegt. Erfreut stellte Betina fest, daß sie entkleidet wurde. Erregt spürte sie je zwei warme, feuchte Lippenpaare und Zungen über ihren Körper wandern. Sie liebkosten ihre Schultern und Arme, umspielten ihre spitz aufgerichteten Brüste, kitzelten ihre Nase, ihre Ohren, ihren Mund, sie lutschten ihre Finger und Zehen, erforschten ihren Bauchnabel, wanderten ihre Schenkel auf und ab und vergruben sich tief in ihrer Scham, leckten die weichen Schamlippen und die erregte Klitoris, wanderten tief in die immer feuchter werdende Scheide. Keine Körperregion blieb den emsigen Mündern verborgen. So sehr sie diese Behandlung genossen hatte, war Betina doch froh, als sie endlich einen Schwanz an ihrem leicht geöffneten Schlitz fühlen konnte. Es war doch die großartigste Sache der Welt zu spüren, wie ein praller Schwanz tief in ihre Muschi eindrang. Zufrieden schnurrte das Mädchen, als das Glied immer wieder langsam herausgezogen und tief und fest in sie gestoßen wurde. Sie umfaßte die Pobacken ihres Liebhabers und verstummte verwunderte Das war doch nicht der Hintern ihres Vaters, da stimmte doch etwas nicht. In diesem Augenblick wurde ihr die Binde abgenommen und sie staunte nicht schlecht, als sie in das Gesicht ihrer Mutter schaute. Das war eine Überraschung. Als sie lächelnd den verwirrten Gesichtsausdruck ihrer Tochter sah, zog Sonja den Umschnalldildo aus ihrem Loch und hielt ihn ihr vors Gesicht. Erstaunt betrachtete Betina den Kunstschwanz, den ihre Mutter an ihren Unterleib trug. Interessiert umfaßte sie den feucht schimmernden Gummipimmel und leckte ihren eigenen Nektar von der künstlichen Eichel. Ihre Mutter legte sich neben ihr auf den Rücken und hielt den Dildo senkrecht in die Luft. Der Teenager war vom Anblick der Frau mit Schwanz gefesselt. „Komm, setz dich drauf!“, ermunterte Sonja sie. Betina war etwas unsicher. Sie kniete sich über den Bauch ihrer Mutter. „Setz ihn einfach an dein Loch und laß dich langsam draufsinken“. Mit der einen Hand umfaßte das Mädchen den Gummischwanz mit der anderen zog es die Schamlippen auseinander und ließ den Pimmel langsam in ihrer Möse verschwinden. Sie hatte ihn vollständig in sich aufgenommen, spürte ihn gegen ihre Gebärmutter drücken.

    Betina begann, auf dem Prügel zu reiten. Erst vorsichtig und langsam, dann schneller tiefer. Sie ging in die Hocke, hatte das Gefühl auf dem Schwanz zu schweben. Sie begann, im Takt ihres Auf- und Abhüpfens zu stöhnen, ihre Busen wippten auf und ab, ihre Mutter stieß ihr ihre Hüften entgegen und es kam ihr. Betina gab einen gepreßten Laut von sich und spritze auf den Bauch ihrer Mutter. Befriedigt legte sie sich auf sie, kitzelte mit ihren Brustwarzen die ihrer Mutter und bedankte sich mit einem langen Kuß. Dann beugte sich Andi über die beiden Frauen. Betina spürte seinen heißen harten Schwanz in ihrer Pospalte auf- und abfahren. Sie genoß die Wärme, die von den Körpern über und unter ihr ausgingen, die Streicheleinheiten und die Küsse ihrer Eltern. Auf einmal setzte ihr Vater seine Eichel an ihr Poloch. Ihre Mutter zog Betinas Arschbacken auseinander und langsam drückte Andi seine Schwanzspitze durch den Schließmuskel. Aber sie hatte doch noch den Dildo in ihrer Fotze… Betina krallte sich an ihrer Mutter fest. Immer tiefer verschwand der Schwanz in ihrem Darm. Und kurz darauf waren ihre beiden Löcher komplett ausgefüllt. Langsam begann ihr Vater, in ihren Hinter zu stoßen. Der riesige Prügel glitt ihren Darm rein und raus, sein Bauch klatschte gegen ihre Arschbacken. Ihre Mutter begann nun, den Dildo antizyklisch in sie zu stoßen. Andis Pimmel rein, Sonjas Pimmel raus. Betina wurde fast wahnsinnig vor Geilheit. Ihr Körper bestand nur noch aus Arsch und Fotze. Sie vergrub ihre Fingernägel in den Hinterbacken ihrer Mutter und biß sich an ihrem Hals fest. Hemmungslos schrie sie: „Oh jaaa, stopft mir beide Löcher voll! Fickt mich tiefer, schneller, härter…“ Und sie wurde härter gevögelt. Wie besessen stießen ihre Eltern in sie, fickten sie, als ob es kein Morgen gibt. Betina kam es. Und wie es ihr kam. Ein regelrechter Sturm kam über sie. Die Wellen des Orgasmus erschlugen sie, rissen sie mit. Sie preßte sich verkrampft an ihre Mutter, drückte ihre wild zuckende Fotze an den Unterleib ihrer Mutter und den Gummipimmel gegen ihre Gebärmutter. Aus ihrem Loch spritze Fontäne um Fontäne ihres herrlichen Mösensaftes und überschwemmte ihre Mutter. Und dann sank sie völlig erledigt zusammen. Betina spürte noch, wie der heiße Speer in ihrem Hintern wild zu zucken begann und Schub um Schub warmen Spermas in sie gepumpt wurden. Der verschmierte Schwanz flutschte aus Betinas geöffnetem Arsch, ihre Mutter zog den Dildo aus der überlaufenden Fotze. Engumschlungen lagen die drei Sperma- und Fotzensaftverschmiert beieinander. Dies war sicherlich der schönste Tag ihres Lebens und die folgenden Ferienwochen mit ihren über alles geliebten Eltern würden garantiert großartig werden. Dem Mädchen fielen die Augen zu und sie fiel lächelnd in einen tiefen, erholsamen Schlaf.

    

    

    

    

    

    

    

    

    

    

    

    

    

    

    

    

    25. Ich musste bis zum Überlaufen gefühlt worden sein

    Ich zählte vor mich hin ohne mich zu bewegen, die Angst das man mir weiteres antat steckte in meinem geschundenem Körper. Ich war bei zweihundert angekommen und da alle Glieder schmerzten musste ich mich überwinden auf zu stehen.

    Ich löste mich zuerst mit meinem Mund von diesem Rohr und sofort ran eine Fluß von Sperma und Urin welches sich noch im Rohr befand raus. Ich nahm meine Arme und dann die Beine von den Halterungen und versuchte mich aufzustellen was sehr schwierig war dar mein Unterkörper sehr schmerzte.

    Als ich aufrecht stand schoß ein Schwall der gleichen Flüssigkeit aus mir heraus und lief an meinen Beinen herab. Einfach ekelhaft.

    Die Vorstellung mich nicht waschen zudürfen löste in mir einen Weinkrampf ich sackte in mich zusammen. Wie lange ich nun auf der Erde gelegen habe kann ich im nachhinein nicht sagen nur das mich das Handy aus meine Einsamkeit zurückholte. Die mir nun schon bekannte Stimme schrie mich an, ich sollte mich in gefälligst beeilen und in die Gänge kommen; das ich nach Hause käme und erlegte auf.

    Ich rappelte mich auf und stand nun wieder vor diesem Foltergestell auf dem ich so erniedrigt wurde. Mein Körper war von oben bis unten Sperma und es floß in Strömen aus der Scheide heraus. Ich konnte nichts unternehmen dar ich nicht noch schlimmeres hervor beschwören wollte, als bekann ich den Rückweg durchs Treppenhaus nach unten. Alle Türen waren zu und kein Menschenseele begegnete ich bis unten.

    Unten angekommen stellte ich fest das meine Kleider die ich vorher getragen hatte verschwunden waren, drei Teile hatte man mir hingelegt die ich sofort anzog einen superkurzen Mini ein Top und Pumps mit mindestens 12cm Absatz. Der Mini bedeckt so gerade meinen Arschbacken und war auch nicht eng sondern weit. Das Top reichte gerade bis zum Brustansatz und war sehr weit im Bund. So sollte ich nun bis morgen verbringen von oben bis unten besudelt und dann bekleidet mit fast nichts. Von den Schuhen ganz zu schweigen ich konnte kaum stehen geschweige gehen.

    Ich fasste meinen ganzen Mut zusammen und trat auf die Straße. Gott sei dank mein Auto stand nur weniger Meter entfernt, es war auch keiner in der unmittelbaren nähe Zusehen. Es floß immer noch in einem deutlichem sichtbaren Fluß an meinen Schenkel herunter. Ich musste bis zum Überlaufen gefühlt worden sein.

    Unter Tränen fuhr ich nach Hause und es gelang mir auch unbemerkt in meine Wohnung zu gelangen wo ich dann unter einem Tränenausbruch zusammen brach.

    Plötzlich wurde ich wieder durch das Handy aus dem Unterbewusstsein herausgelöst.

    Dir mir schon angsteinflössende Stimme teilte mir mit das man sich entschlossen hätte mich als Sklavin zu benutzen und ich mich bedingungslos meinem Schicksal zufügen hätte, sollte ich mich weigern würde man nun die vorhandenen Mittel gegen mich einsetzen. Er schrie ob ich mich nun fügen werde. In mir brach eine Welt zusammen ich wäre am liebsten in dem Moment gestorben.

    Ich hörte ihn sagen gut dann werde ich eben das Video noch heute zu deinen Eltern bringen, die werden sich bestimmt freuen was für eine Schlampe sie groß gezogen haben. Nein das konnte ich nicht zulassen und brach in Tränen wieder aus und flehte meinen Peiniger an dieses nicht zu tun.

    Gut dann gehe ich davon aus das du dich fügts, kleinlaut kam es von mir mit Ja. Schön dann können wir nun mit deiner Ausbildung anfangen. Wir haben jetzt 17uhr du hast 15min Zeit alle Deine Hosen Slips BHs Strumpfhosen Bodys Badeanzüge ob schmutzig odersauber einzupacken. Diese wirst du nicht mehr benötigen. Pünktlich bis du um 17.45uhr in Siegburg Kaiser -str…und wirst diese zum höchstmöglichen Preis dortverkaufen. Man weiß über deine Ankunft bescheid. Melde dich im Laden mit Sklavin Anja und sollst überflüssige Kleidungsstück verkaufen. Den Haustürschlüssel sollte ich unter die Fußmatte legen das man es kontrollieren könne das ich auch alles eingepackt hätte. Und er legte auf. Was sollte ich alle Kleidungstück ich sollte in Zukunft keine Slip und BH mehr tragen. Was mache ich nun? Wenn nicht bin ich fertig und mache ichs was folgt als nächstes. Plötzlich wurde mir bewusst das die Zeit davon läuft und ich mich entscheiden muß, in Windeseile Koffer heraus Schränke und Schubladen auf die erforderliche Kleidung herein ins Bad Schmutzige Teile hinein nicht gebügelte Teile hin und kurz noch einmal eine Kontrolle ob auch alles eingepackt ist.

    Es wurden zwei Koffer und eine Tasche voll und ich wusste gar nicht das ich so viele von diesen Dinge hatte. Ein Blick auf die Uhr lies mich erschrecken 17.18uhr. Ich überlegte nicht mehr sondern handelte nur noch. Koffer und Tasche vor die Tür; zugezogen; Schlüssel abgemacht vom Bund unter die Matte; alles zum Auto geschleppt und eingeladen. Ich habe nicht mehr überlegt welches Bild ich den Mitmenschen geboten habe in meiner Aufmachung sondern ich hatte nur noch Zeitdruck.

    Eigentlich war es nur ein einfacher Auftrag meiner Eltern. Aber die Folgen davon hatten es wirklich in sich.

    Ich sollte bei einem Angestellten meines Vaters vorbeischauen und einem seiner Kinder das Geburtstagsgeschenk vorbeibringen. Ich tat, wie gewollt, denn bei dem schönen Wetter macht es richtig Spaß, mit dem Auto eine Spritztour zu machen. Also fuhr ich gemütlich die halbe Stunde bis zu den Buchbinders. Nach dem üblichen Kampf um einen Parkplatz ging ich zum Haus, klingelte und ging in den ersten Stock hoch.

    Nicki war allein. “Die Kinder sind in der Schule“, sagte sie mir und bat mich herein. Stefan war sowieso geschäftlich unterwegs. Wir setzten uns an den Esszimmertisch und kamen so ins Gespräch. Nicki ist eine sehr gutaussehende Frau, schlank, mit langen, schwarzen Haaren. Es ist mir früher schon aufgefallen, dass sie eigentlich mein Typ wäre, aber solche Überlegungen von einem Zwanzigjährigen über eine verheiratete Mittdreißigerin sind natürlich nur flüchtiger Art.

    Wir redeten so über Gott und die Welt, und so erzählte ich ihr auch über die Probleme, die ich mit meiner Freundin gerade hatte. Wir stritten in letzter Zeit etwas oft über die unterschiedlichsten Dinge. “Das finde ich ja verblüffend, wie offen du mir das erzählst“, sagte sie auf einmal zu mir. In der Tat, wir hatten uns noch nie so offen und weitgehend unterhalten, obwohl wir uns geschäftlich und privat durch meine Eltern schon mehrmals begegnet sind.

    “Ich habe auch etwas, das ich dir jetzt gerne erzählen möchte.“ fing sie auf einmal an zu erzählen. Und es folgte eine Geschichte, die mich ziemlich mitnahm. “Der Stefan und ich – wir trennen uns.“ Hoppla, dachte ich mir. Bisher hatte ich die beiden als glückliches Paar in Erinnerung. Sie hätten nur noch Streit miteinander, sie halte es nicht mehr aus. Nach außen hin solle aber vorerst niemand etwas merken, das mache die Sache noch schwieriger und unerträglicher. Sie redete und erzählte und sprudelte mit ihrem Kummer nur so heraus, man merkte richtig, dass sie jemanden zum Zuhören brauchte. Auf einmal schluchzte sie los und holte sich ein Taschentuch. Ich saß wie erstarrt da, war ich doch auf so etwas alles andere als gefasst. Sie weinte ein bisschen, er zählte aber alles, was ihr so am Herzen lag. So gingen zwei Stunden recht schnell vorbei und ich war mit Zuhören gut beschäftigt. Als ich so langsam wieder gehen musste, hatte sie sich dann doch wieder gefasst und bedankte sich mehrmals dafür, dass ich ihr so zugehört hatte und bat mich, niemandem etwas zu erzählen. Sie schlug vor, dass wir doch abends einmal zusammen “ein Bier trinken gehen“ sollten. Als wir uns so gegenüber standen und sie mich noch mit etwas verweinten Augen anschaute, konnte ich einfach nicht anders und habe sie in den Arm genommen und an mich gedrückt. Mir war schon etwas komisch zumute, als wir da so einige Momente standen, Arm in Arm.

    Auf einmal schaute sie mir in die Augen und mir wurde es schwummrig in der Magengegend. Wir schauten uns an, beide etwas unsicher und dann küsste ich sie. Zuerst auf die Wange, aber schnell fanden sich unsere Lippen zusammen und küssten sich leidenschaftlich. Es dauerte nicht lange, da fanden auch unsere Zungen zueinander und spielten das herrliche Spiel, dass sonst nur Verliebte miteinander erleben. Ich konnte nicht ge-nug kriegen, so gefesselt war ich von ihren Küssen und davon, sie im Arm zu halten und ihren Rücken sanft zu streicheln. Auch sie genoss meine Zärtlichkeiten sichtbar und unsere Knie zitterten wohl um die Wette. Nachdem wir uns langsam wieder voneinander lösen konnten, bekräftigte sie noch mal die Absicht, mit mir auszugehen. Ich stimmte zu und ging noch ganz kribbelig wieder runter zum Auto.

    Auf der Heimfahrt war ich gut damit beschäftigt, meine Gedanken zu ordnen. Was war mit mir passiert? Ich hatte eine verheiratete Frau mit zwei Kindern, die fünfzehn Jahre älter ist als ich, geküsst, als hätten wir und bei unserem ersten Rendezvous ineinander verliebt. Und mit einer gespannten Neugier überlegte ich mir, wie wohl das Ausgehen mit ihr verlaufen würde.

    Ein paar Tage später telefonierte ich mit Nicki. Wir verabredeten uns für den Abend in einer Kneipe in der Stadt. Es war noch ziemlich viel Verkehr, denn es war langer Donnerstag und die Geschäfte hatten noch auf. Als ich ankam, war sie schon da. Aber sie war nicht allein. Eine Frau, die ihr ziemlich ähnlich sah, saß bei ihr. Ich setzte mich dazu und Nicki machte mich mit der Frau bekannt: “Udo, das ist Vera, meine Schwester. Wir waren heute zusammen einkaufen.“Wir unterhielten uns über allgemeine Dinge, und lachten auch miteinander, soweit das bei dem Lärm möglich war. Ich schaute immer wieder auf Vera, sie sah wirklich super aus. Sie muss wohl so Ende zwanzig gewesen sein, hatte die gleichen langen, schwarzen Haare wie Nicki, ausdrucksstarke Augen und eine Figur, dass mir die Spucke weg blieb. So richtig fiel mir das auf, alssie einmal aufstand, um zur Toilette zu gehen. Einen schwarzen Minirock hatte sie an, so kurz, dass ihre langen Beine in den schwarzen Strümpfen so richtig zu Geltung kamen. Und das kurze schwarze Lederjäckchen dazu, das sah schon richtig scharf aus.

    Es war wieder schnell spät geworden, so dass wird uns aufmachten, zu gehen. Vera hatte ihr Auto woanders geparkt und verabschiedete sich. Schade, dachte ich. Na ja, Nicki und ich gingen noch ein Stück und unterhielten uns. Aber von dem besonderen Prickeln, das an jenem Tag zwischen uns herrschte, war nichts mehr zu spüren. Es war mir dann bewusst geworden, dass es wohl nur ein einmaliges Erlebnis sein sollte. Bevor sie sich verabschiedete, fragte ich sie aber noch nach der Telefonnummer ihrer Schwester. Was soll ich sagen, am nächsten Tag rief ich natürlich sofort bei Vera an und wollte mich mit ihr verabreden. Sie hatte sich über meinen Anruf gefreut und sagte sofort ja.

    Wir trafen uns in einer kleinen Gartenwirtschaft und setzten uns an einen etwas abgelegen stehenden Tisch. Sie hatte wieder ihren schwarzen Mini an und diesmal ein Jackett drüber. Mann, die Frau sah aus, da wurde mir schon etwas eng in der Hose. Ich ließ mir nichts anmerken und unterhielt mich super mit ihr. Sie erzählte, dass sie mit Ihrem Freund etwas Ärger habe und dass sie auch ihren Job wechseln wolle, weil er ihr nicht gefällt.

    Als wir gezahlt hatten, wollte sie noch etwas spazieren gehen. Wie wir so durch die Strassen gingen, hakte sie ihren Arm in meinen ein. Ich zögerte nicht lange und legte meinen Arm um sie, so dass wird Arm in Armschweigend durchs Dunkel gingen. Irgendwann merkte ich, dass wir stehen geblieben waren. Ich umarmte und streichelte sie ein wenig, dann küssten wir uns. Unsere Umarmung wurde immer wilder, genauso wie unsere Küsse. Als wir uns wieder etwas beruhigt hatten, fasste ich mir ein Herz, nahm sie an der Hand und ging mit ihr zum Auto. “Ich entführe dich jetzt,“ sagte ich zu ihr. Sie ließ es wortlos mit sich geschehen, aber es gefiel ihr wohl.

    Ich fuhr mit ihr zu einem abgelegen Parkplatz im Wald. Kaum hatte ich den Motor abgestellt, fielen wir uns schon wieder in die Arme und küssten uns wild. Meine Hände wanderten unter ihr T-Shirt und streichelten ihre weiche, warme Haut, massierten ihre Brüste und schoben langsam, aber bestimmt ihr Jackett und ihr Shirt weg. Da lag Sie nun – oben ohne und mit ihrer vollen Pracht direkt vor mir. Sie schob auch mein Hemd weg und streichelte meinen Oberkörper überall. Ich küsste und streichelte ihre Brüste, ihre Arme und meine Zunge erforschte die Tiefen ihres Mundes.

    Meine Hand begann, ihre langen Beine zu streicheln und wagte sich immer weiter in Richtung ihrer Höhle vor. Sie atmete schnell und wand sich sichtlich erregt unter meinen Händen. Ich fuhr an den Innenseiten ihrer Oberschenkel nach oben, bis ich ein Etwas von Höschen spürte, das ihre Muschiverdeckte und bereits ganz feucht war. Ich fuhr an der Seite mit meinem Finger hinein und schon den Stoff beiseite, so dass ich ihre warmen, feuchten Schamlippen spüren konnte. Sie stöhnte laut auf, wie ich mit dem Finger in ihre Grotte hineinfuhr und erkundete, was sie da verbarg.

    Mein Finger wurde ganz nass und ich konnte richtig hören, wie es schmatzte, als ich ihn zuerst langsam, dann immer schneller rein und raus schob.

    Sie wand und schüttelte sich auf dem Autositz und als ich über ihren Kitzler fuhr und ihn leicht massierte, hielt sie nichts mehr. Sie schrie vor Lust und explodierte in einem Orgasmus, dass es eine Freude war, ihr zuzusehen. Schweißperlen glitzerten auf ihrer weichen Haut, ihr ganzer Körper zitterte und wand sich immer wieder unter meinen Händen. Als ihr Orgasmus abebbte, hörte ich nur noch ein zufriedenes Seufzen von ihr und sie legte sich an meine Brust und atmete bald wieder normal.

    Ich dagegen hatte Mühe, um für genügend Platz für mein gutes Stück in meiner Hose zu sorgen und suchte in Gedanken nach einer Möglichkeit, diese heiße Nacht an einer bequemeren Stelle als in meinem Auto fortzusetzen. “Können wir zu dir gehen?“ fragte ich sie und sie meinte, wir könnten hinfahren und hoffen, dass ihr Freund nicht da ist. Gesagt, getan. Wir zogen uns wieder an und ich raste zu ihrer Wohnung. Sein Auto war nicht da, und als wir nach oben gingen, hing ein Zettel am Telefon, dass er heute etwas länger mit Freunden weg sei. Sie bat mich, schnell in den Keller zu gehen, um Getränke zu holen. Nachdem ich wieder kam, ging sie in die Küche und wollte uns einen Drink machen. Ich folgte ihr, und als sie sich nach oben reckte, um zwei Gläser aus dem Schrank zu holen, war mir nicht mehr nach Trinken zumute.

    Ich drückte von hinten mein Becken mit meinem harten Penis an ihren Po und fing an, ihre Brüste zu massie-ren. Sie stöhnte sanft auf und ließ die Gläser stehen wo sie waren. Ich drückte mich an sie, rieb mich an ihr und massierte ihren ganzen Körper. Meine Hände glitten wieder nach unten zu ihren Schenkeln und fanden ihren Weg in die schon wieder feuchte Grotte. Ich packte sie, zog ihr das Shirt und den Minirock aus und staunte erst mal nicht schlecht. Ihre schwarzen Strümpfe waren nicht nur Strümpfe, sondern Bestandteil eines heißen “Drunter-Outfits“ mit Strapsen. Sie hatte sich doch tatsächlich vorhin, als ich im Keller war, schnell umgezogen.

    Sie hatte ein schwarz-rotes Korsett angezogen, das vorne zum Schnüren ist und an dem die Haltebänder für die Strapse festgemacht waren. Ein Höschen hatte sie gar nicht mehr an, so dass ich ihren großen Busch zwischen ihren Beinen sehen konnte. Wöw, die Frau sah aus. Ich konnte es gar nicht glauben, da stehe ich mit meinen 20 Jahren vor einer Frau, die gut 8 Jahre älter ist als ich und die total geil auf mich war.

    Sie zog mich an der Hand ins Wohnzimmer und setzte mich auf die Couch. Ich zog sie her, schnürte ihr Oberteil auf und küsste und massierte wieder ihre Brüste. Sie zog mich aus und verwöhnte mich und mein gutes Stück so, dass es mir heiß und kalt gleichzeitig wurde. Sie spielte mit meinen beiden Kugeln, streichelte und rieb meinen Penis, der sich ihr entgegenstreckte, dass ich nur noch so keuchte. Dann konnte ich nicht mehr – ich packte sie, trug sie ins Schlafzimmer und warf sie aufs Bett. Ich wühlte wieder mit meiner Hand in ihrer feuchten Grotte, so dass sie wieder aufstöhnte.

    Sie lag da vor mir, die Augen verdreht vor Erregung, derKörper zitternd und schwitzend und ihre Beine waren so weit gespreizt, dass ich alles von Ihrer klatschnassen Muschi sehen konnte. Ja, fehlte nur noch mein bis aufs letzte geschwollener Prügel, auf den sie so sehnsüchtig wartete. Doch dann meldete sich mein schlechtes Gewissen mit den Gedanken an meine Freundin. Ich hatte aber keine Zeit, weiter darüber nachzudenken, denn plötzlich öffnete sich die Schlafzimmertür und ihr Freund kam herein. Er blieb in der Schlafzimmertür stehen und sah uns auf dem Bett liegen. Vera lag quer über das Bett in den Resten ihrer Strapskorsage, die ich angelassen hatte, und ich lag halb über sie gebeugt, bereit, meinen geschwollenen Freund in ihre triefendnasse Grotte zu stoßen.

    Sie schien ihren Typen in der Tür gar nicht zu bemerken, sie wartete, stöhnend mit ihren verdrehten Augen darauf, dass sie endlich einen Prügel zwischen ihre Beine bekam. Nach einer Überraschungssekunde kam ihr Freund wortlos ans Bett, zog sich aus und stieg dazu. Er rieb sich zuerst selbst sein Glied, bis es prall und steif von ihm wegragte. Ich war so perplex, dass ich mich nebendran auf den Rücken legte und zusah, wie er dann mit seinem Gesicht zwischen ihren Schenkeln versank. Ich hörte es Klatschen und Schmatzen, als er mit seiner Zunge ihren Saft ausleckte.

    Sie zitterte und kleine Schweißperlen bildeten sich auf ihrer Haut, als er sich immer tiefer zwischen ihre Schenkel hineingrub. Er packte Sie regelrecht an den Hüften und schob sie sich entgegen, so dass sie nicht die geringste Chance gehabt hätte, seinem Eindringen zu entkommen. Sie stöhnte laut auf, nein, sie schriegeradezu und ihre Muskeln verkrampften sich, so dass sie sich auf dem Bett hin und her schüttelte, als es ihr kam. Und sie kam gewaltig. Über ihrem Kopf sah man förmlich die Engelchen tanzen, als sie mit weit aufgerissenem Mund keuchte, stöhnte und schrie. Ihre Hände krallten sich in das Kopfkissen hinter ihr und zogen es auseinander und schoben es zusammen, so wie sich seine Zunge zwischen ihre Schamlippen hineinschob und wieder herauskam.

    Ihr Körper war nur noch ein Spielball ihrer Ekstase, bebte und wand sich, bis ihn ihr gigantischer Orgasmus langsam wieder losließ. Sie lag schwer atmend da, ihre Brüste tanzten im Rhythmus ihrer Atemzüge und der Schweiß rann ihr an allen Seiten herab.

    Lange hatte sie aber keine Zeit, sich zu erholen. Michael, ihr Freund, drehte sie herum und hob ihren Hintern an, so dass sie auf den Knien stand und sich vorne mit den Armen aufstützte. Er stellte sich ebenfalls auf die Knie, umfasste ihre Pobacken und schob Ihre Muschi auf seinen Penis. Dann nahm er sie von hinten, stieß sie so stark, dass sie nur noch vor und zurück geschüttelt wurde. Da muss sie dann wohl meinen steifen Freund bemerkt habe, der immer noch steil in die Luft schaute. Sie fasste in mit einer Hand und schob ihn sich in den Mund. Sie bearbeitete ihn mit ihrer Zunge und ihren Lippen, dass mir nur noch heißer wurde.

    Auch die Stöße, die ihr Michael verpasste, spürte ich bis zu mir nach vorne. Ihr Stöhnen wurde durch meinen Prügel in ihrem Mund fast ganz erstickt, dadurch war gut zu hören, wie Michaels Hoden an ihre Schenkel klatschten und er leise stöhnte und keuchte. Ichspürte richtig, wie es sich bei mir staute und es nicht mehr lange dauern konnte, bis die Explosion kam. Ich griff nach vorne zu ihrem Körper und suchte nach ihren Brüsten. Ich packte mit der ganzen Handfläche einen ihren Hügel und massierte ihn kräftig. Auf einmal kribbelte mein ganzer Unterkörper, Vera bearbeitete mich noch wilder, weil sie wohl gerade vom nächsten Orgasmus durchgeschüttelt wurde. Ich stöhnte auf, sah nur noch Sternchen tanzen und spritzte meinen Saft nur so nach oben in Veras Gesicht.

    Alles in mir vibrierte und ich keuchte heftig, mein Erguss wollte gar nicht mehr aufhören und ich spürte, wie sich in mir alles zusammenzog und mich ebenfalls schüttelte.

    Als ich langsam wieder klar denken konnte, lag Vera wieder auf dem Rücken, mit ihrem Kopf auf meinen Oberschenkeln und ich sah, wie sie sich meinen Saft hatte ins Gesicht und auf die Brust spritzen lassen und ihn dort noch genüsslich verrieb bis er langsam antrocknete. Michael lag am anderen Ende und erholte sich gerade von seinem Orgasmus. Dann legte sich Vera mit ihrem verschwitzten und verklebten Körper an meine Seite und wir ruhten uns etwas aus. Ich zog noch ihr Bein über mein Becken und zog sie näher an mich, so dass sie halb auf mir lag. Ich sah, dass auch ihre Haare ein paar Spritzer abbekommen hatten. Dann küssten wir uns, und ich spürte einen etwas salzigen Beigeschmack an ihren Küssen. Und überhaupt war eine recht “verbrauchte“ Luft im Schlafzimmer, wie mir meine Nase zu berichten wusste. Später erklärte mir Michael, dass er tolerant und für ihn ein so ein Dreiernichts Verwerfliches sei.

    Mir war etwas komisch zumute und ich ging mit Vera zusammen duschen. Dort sagte sie mir, dass sie sich schon gedacht habe, dass “die geile Socke“, falls er dazukomme, sofort mitmachen würde. Nach dem Duschen zog ich mich dann an und fuhr, noch etwas durcheinander, nach Hause. Ich konnte es nicht fassen, so ganz unverhofft Teilnehmer bei einem flotten Dreier geworden zu sein, wie ich ihn bisher nur in diversen Filmen gesehen hatte. Aber irgendwie war ich doch sehr befriedigt, nach diesem Orgasmus wohl auch kein Wunder.

    Ein paar Tage nach diesem flotten Dreier hatte ich mehrmals darüber nachgedacht und die Geschichte in meinen Gedanken mehrmals durchgespielt. Langsam gefiel mir die Sache doch immer besser. Ich rief Vera wieder an und wir machten wieder ein Treffen aus.

    Wir gingen etwas Trinken, spazierten danach ein bisschen durch die Stadt und unterhielten uns gut. Ich schlug vor, dass wir die Uferpromenade entlang spazieren und sie fand die Idee gut. Also liefen wir den Weg zwischen dem Fluss und der alten Stadtmauer entlang. Wir kamen beim Gespräch wieder auf unser Erlebnis zu Dritt zu sprechen. Sie gestand mir, dass es ihr sehr gefallen habe und sie es scharf finde, dass ich mit meinem Alter so auf sie stehen würde. Immerhin war ich gerade zwanzig und sie hatte demnächst ihren 30. Geburtstag. Wir waren uns schnell einig, dass noch mehrere solcher Erlebnisse folgen sollten, und sie ernannte mich prompt zu ihrem Hausfreund.

    Der Gedanke gefiel mir nicht schlecht, und ich spürte, wie sich wieder gewisse Regungen bei mir bemerkbar machten. Wie wir so weiter gingen, sagte ich ihr auf einmal rundheraus, dass ich sie jetzt auf der Stelle haben wolle. “Hier?!“ fragte sie überrascht, aber nicht abgeneigt. “Ja!“ flüsterte ich erregt in ihr Ohr. “Wir suchen uns ein stilles Plätzchen.“ Gesagt, getan.

    Wir fanden einen Durchgang durch die Stadtmauer mit einer Treppe nach oben. Dort war ein geschlossenes Tor mit einem kleinen Gärtchen dahinter. Wir stiegen über das Tor schlichen uns durch den dunklen Garten bis ganz nach hinten. Auf der einen Seite war der Garten offen zum Fluss hin, nur eben fünf Meter oberhalb des Uferweges. Nach hinten und nach links erhob sich der zweite Teil der Mauer fünf bis sieben Meter nach oben. Wir fanden eine Parkbank, die mir sehr geeignet erschien. Schnell waren unsere Jacken abgelegt und wir umarmten und streichelten uns gegenseitig.

    Sie hatte diesmal ein Sommerkleid mit einem langen Rock an. Ich schob den Rock hoch und wollte ihr die Unterhose ausziehen. Da merkte ich, dass sie erst gar keine angezogen hatte. So krallten sich meine Hände gleich in ihre festen Pobacken und massierten und kneteten sie fest. Während wir uns küssten, fand eine Hand den Weg nach vorne und streichelte sachte über ihr Schamhaar. Ich konnte schon wieder ihre kleinen, erregten Seufzer hören, die ich so toll fand. Auf einmal flüsterte sie mir ins Ohr: “Du, wir werden beobachtet. Ganz oben auf der Mauer stehen zwei Typen und schauen uns zu.“ Ich fragte sie: “Stört uns das?“ und hörte nicht auf, die warme Feuchte aus ihrer Muschi zu lo-cken.

    Sie stöhnte leise auf und genoss, meine Finger an ihrer Scheide zu spüren. Ich hatte vor, sie im Stehen zu nehmen. Also schob ich ihren Rock ganz nach oben und presste sie an die Wand, so dass sie sich an mir festklammern und ich in sie eindringen kann. Sie sagte mir auf einmal, die beiden seien weg. Ich fing an, ihre Brüste zu massieren und an ihren Brustwarzen zu knibbeln, als sie plötzlich erschrocken innehielt. “Da hinten kommt jemand.“ sagte sie. Auch ich hörte Rascheln und leises Flüstern. Sie bekam Angst und mir war es auch nicht mehr ganz wohl. Schließlich hört man ja immer wieder mal etwas von überfallenen Paaren.

    Wir taten also so, als hätten wir nichts bemerkt, zogen uns wieder an und gingen wieder zurück. Als wir an einem Busch vorbeikamen, sah ich eine Zigarette aufglimmen und die Schatten von zwei Typen. Entweder sie dachten, man könne sie nicht sehen oder sie legten keinen Wert darauf, nicht entdeckt zu werden. Wir beide auf jeden Fall gingen auf direktem Wege zurück zum Auto, wo wir uns von dem Schreck erholten. So hatten wir uns unser Abenteuer nicht ganz vorgestellt. Es war bereits spät geworden. Sie sagte, Michael sei zwar zuhause, aber schlafe bestimmt schon. Also fuhren wir wieder zu ihr.

    Wir öffneten leise die Tür zu ihrer Wohnung. Es war alles ruhig. Wir machten Licht und gingen hinein. Kaum war die Tür zu, hatte ich vor, das Verpasste nachzuholen. Ich drückte sie an die Wand, presste meine Ausbeulung in meiner Hose an sie und küsste sie wild. Sieerwiderte meinen Angriff mit einem leidenschaftlichen Kuss und drückte ihren schönen Körper an mich. Das machte mich gleich noch wilder. Ich riss ihr das Oberteil herunter, nahm ihre Brüste in meine Hände und spielte wieder mit ihren Knospen. Sie antwortete wieder mit den Zuckungen und den Seufzern, die mich so geil machen. Ich liebkoste ihre Brüste mit meinen Lippen und knabberte an ihren Brustwarzen. Gleichzeitig wanderte meine Hand unter ihren Rock und schob in Weg, nein, riss ihn ihr geradezu vom Leib.

    Ihr schien das zu gefallen, sie drückte mir ihr Becken entgegen und stieß spitze, hohe Seufzer aus als sich mein Finger in die warme, feuchte Stelle vorarbeitete und ihre Erregung weiter vorantrieb. Meine gleichzeitigen “Angriffe“ auf ihre Brüste und ihre Muschi ließen sie schon wieder ihre Augen verdrehen. Sie verlor langsam die Kraft, auf ihren eigenen, langen Beinen stehen zu bleiben. Da nahm sich sie, mit der einen Hand um den Nacken, die andere ließ ich nicht von ihrem Spalt ab, hob sie hoch und legte sie auf die Kommode neben uns. Sie hielt ihre Beine schon wieder so einladend auseinander, wohl konnte sie es kaum erwarten, mich endlich in sich zu spüren. Nein, ich wollte sie noch nicht nehmen.

    Stattdessen kniete ich mich vor die Kommode und fing an, mit meinen Lippen die Innenseiten ihrer Oberschenkel zu erkunden. Viel Zeit blieb mir dazu nicht, denn auf einmal packte sie mich mit ihren Händen an meinen Haaren, machte die Beine noch etwas weiter auseinander und zog meinen Kopf regelrecht in ihren schwarzen Haarbüschel hinein. Ich sah nichts mehr, roch aberden Duft ihrer Geilheit und spürte auf meinem Gesicht den warmen und feuchten Saft ihrer Muschi, der meinen Penis gleich in ihr Innerstes hineingeleiten soll. Ich brauchte wie im Schlaraffenland nur noch meine Zunge auszustrecken und sie wurde sogleich mit dem feinen Geschmack ihrer Grotte verwöhnt. Meine Zunge erforschte das Paradies zwischen ihren Schamlippen, schob sich hinein und kam wieder heraus. Gleich besuchte ich ihren Lustpunkt und fuhr mit meiner Zungenspitze an ihm entlang. Sie schrie auf und zuckte so heftig, dass sie mich mit ihren Beinen regelrecht festklemmte um mich dann gleich wieder loszulassen, dass ich das Spiel wiederholen konnte. Ich spürte richtig, wie ihr Saft strömte und ihr Körper vibrierte.

    Jetzt konnte ich es einfach nicht mehr aushalten. Ich stand auf, nahm mir nicht einmal mehr Zeit, meinen tropfenden Mund abzuwischen, packte ihre Beine und legte sie mir um die Hüften. Reflexartig klammerte sich Vera fest und zog mich zu sich heran. Zielstrebig fand mein Penis den Weg in ihre offengelegte Spalte und rutschte so in ihre feuchte Spalte bis ans Ende durch, dass sich ihr tiefes, wohliges Stöhnen mit meinem verband zu einem Laut, wie ich mir gerade einen schnurrenden Tiger vorstelle. Zu erst wühlte ich regelrecht hin und her und rauf und runter, genoss die warme Feuchte an meinem starken Körperteil und erkannte nur noch so nebenbei ihren von Genuss und Ekstase gezeichneten Gesichtsausdruck, dem man die fliegenden Sternchen förmlich ansehen konnte.

    Ich wurde schneller und schneller. Ich hämmerte ihr meinen Prügel nur so in ihr Loch rein, bis auch mirschwarz vor Augen wurde. Ich spürte den Druck, der sich immer stärker in mir aufbaute und rammelte sie, was das Zeug hielt, dass ich endlich explodieren konnte. Endlich spürte ich, wie ich platze und ihr zur Belohnung meinen warmen Saft in die Muschi spritze.

    Als wir beide wieder zu uns kamen, lagen wir auf aufeinander auf dem Boden. Ich musste sie wohl irgendwie runtergetragen haben, weil die Kommode etwas unbequem für sie war, wie sie mir sagte. Sie erzählte mir, wie sie fast ohnmächtig geworden sei und dass sie noch nie so wild gebumst worden sei. Noch immer zitterte sie am ganzen Körper und atmete heftig. Dann küssten wir uns wieder. Sie schaltete den Fernseher ein und holte uns etwas zu trinken. Es lief irgendein Unsinn, der auf den Privaten spät abends so kommt. Sie setzte sich neben mich, und als ich gerade einen Schluck trank, holte sie meinen Penis wieder aus der Unterhose und begann ihn genüsslich abzulutschen und an ihm herumzuspielen…
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